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Reisebemerkungen 



n » Taarlen 



von 



Doctar der Medicin tind Chirargie, 

KonigL Prenitifdiem Medidntlnthe tmd KaiierLRoitiflcIieinHofiratli», Ritter des Annen- nnd des WUdimir-Ordeniy 
oidentL Professor der Zoologie und A»f*1^^*^^ an der ü^yersitat zu Königsberg nnd nielirerer gelehrten 

GeseUsohaOen MiCgUede. 



MIT FÜNF KUPFBaTAFBLN. 



BI(;a und lieipzlg^f 

Eduard Frantzen'a Bochhandlofig. 

18« f. 
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^ *■ ^ 



Seinem 



Hochgeehrten uad theuern Freunde^ 



dem 



verdienstvollen Physiologen, 



r. Johannes KIttller, 

ordentL öffentL Proünsor der Anatomie und Phyiiologie an der UniTenitat sa Beriin und Mitgliede der 

Akademie der Wiaseniehaftea daielbiti 



widmet diese Blätter 



ergebenst 



Ser W^erfaMser* 



Vorrede 



Die Beobachtungen, die idi hier mittheile, sind während eines Zeit« 
raumes Ton ungefähr vier Monaten angestellt worden > die ich im 
Jahre 1833 an d^i Küsten des schwarzen Meeres yerlebte, atso wäh- 
rend eines Zeitraumes, der für Untersuchungen über die Entwicke« 
lung mehrerer yerschiedenartiger Thiere, obgleich vorzugsweise für 
sie benutzt, doch nur ein sehr kleiner genannt werden dürfte. Da* 
ZU kommt noch^ dass einige dieser Beobachtungen^ namentlich die 
über Actinien und Lernäen in sehr wenig dazu geeigneten Zim- 
mem gemacht werden mussteue Beides bitte ich den Leser berfidt- 
sichtigen zu wollen^ ehe er sich über den Wcrth der Yorliegenden 
Schrift ein Urtheil bildet Doch dürfte sich das Mangelhafte in ihr, 
so weit sie Beobachtungen enthält^ nicht sowohl auf die Sorgfalt^ mife 
der beobachtet, noch auf die Treue und Unbefangenheit, mit der da» 
Gefundene vorgetragen ist, sondern vielmehr nur darauf beziehen, 
dass die Entwickelungsgeschichte einiger Thiere aus Mangel an Zeit 
and Gelegenheit zu wenig durchgeführt worden ist. Von einigen 

« 

andern Thieren aber, insbesondere von Palämon und Crangen bo* 
ten die Eier der Untersuchung so grosse Schwierigkeiten dar, dass 



^ 6 — 
diese alier Geduld und Mühe ungeachtet nur zu einem kleinen Theile 
beseitigt werden konnten. Die Entwickeinngsgeschichte mehrerer 
Cmstaceen, so namentlich die verschiedener Isopoden und der Eri- 
phia ipintfrons, dessgleichen die der Syngnathen, habe ich absieht- 
lich^ indem ich nur das- WeiSentliehste aus ihr hervorheben wollte^ 
so kurz als möglich vorgetragen ^ da ich mich dabei auf die Unter- 
suchungen, die ich früher über den Flusskrebs, den Asellus aquati^ 
cus^y die Oniskcn und den Blenmus mvtparus bekannt gemacht habe^ 
beziehen und den Leser auf sie hinweisen konnte. 

Eine Reihe von Untersuchungen^ die ich am schwarzen Meer 
über die Entstehung der Eier^ insbesondere aber aber das Puckin- 
je' sehe Bläschen der Fische und Crustaceen^ angestellt habe^ mochte 
ich nicht jetzt schon mittheilcn^ weil ich die Hoffnung hege^ in kur- 
zer Zeit sie mehr veryoUständisfen zu können. 

Von Nereiden hatte ich Gelegenheit^ eine nicht geringe An- 
zahl solcher Exemplare zergliedern zu können^ deren Leibeshöhle 
yoll von Eiern war: in allen diesen Exemplaren aber enthielten die 
Eier Nichts^ das auch, nur die mindeste Spur von einem Embryo an- 
gedeutet hätte, sondern jedes bestand nur allein aus einem Dotter, 
einem Chorion, einer geringen Masse von Eiweiss, und vielleicht noch 
aus einer Dotterhaut. Ich yermuthe desshalb, dass sich in ihnen der 
Embryo nur erst dann bildet, wann sie dem Meerwasser übergeben 
sind, und bedauere sehr, dass ich an den beiden Orten, wo mir Ne- 
reiden in Menge Eugingcn, nicht lange genug verweilen konnte, um 



jene Vermnthnng erproben, und die genailiig^liifetft'iwtf^^ihtg 
Wickelung nntenachen zu konntM,:*" . • f«»« ».t ««s.;;!. -. .1 :• 

il>i>. l^te^ ^Mi T^eif^ii, d«)Pek IStlti^^ehiMm^clim' iä ätm 



r 



ttej^nd^n Wttke viofg^tiHgen ist, lyeindeif sf<% tüeUrer^, die Inb da^ 
lihi>8bvl^iMr1>ewuMt, in die zoologischen Bystetne ttocli^ nicht ein- 

■ • 

getragen waren» Sie und mehrere andere TMere des schwarzen 
M^res^ die gleiehfaltä noeh ungekaHnt trarei»^ habe ich ausführlicher 
in 6in«r feetfonäern Abhaddluag beschriclben^ die rofu der Akademie 
der WisseMschaften an St Petersburg |)ubficirt werden wird* Von Je- 
nen^ deren Entwickelungsgeschichte idi jetzt mitthdle^' will ich des 
bessern Verständnisses wegen hier wenigstens die Diagnosen angebeuo 

. X) C^'imfffm maeuJosua 

thorace pone rostrum et utrinque unispinoso» rostro brevi edentalo, abdomine 
maculis fuscis majoribus. 

2) Pdlaemon adsperaug 

rostro longo, sursum inflexo, supra 5 — 6 dentato, tii^a 3— -4 dentato, corpore 
impellucido, minutissimis maculis ornato. 

3) AmphiihoS picta 

corpore laevi, pedum duobus paribus anticis subaequatibus, chelis eorum minimis. 

4) Gammarus gracilis 

corpore compresso gracili, stylis abdominalibus ultimis longissimis, ramis eormn 
admodmn inaequalibus. 

5) higia Branditi 

antennis exterioribus corpore brevioribus, corpore ovato^ appendicum cauda- 
lioin articulo basali longiore tetragono. 



coipore lato, difliiso, incolorato, pelludd«* - i. ' . .-;.-'. 

Die nea awfgestellte .Gfft^iuig JB^ale hat Mt ndsteAelmlicfa- 
kdt mit den Gattungen MeKta nn^ Mißera» nntersch^det aieh aber 
Ton diesen wesentlich dadurch, dass die obem Fühlhörner kurzer, 
als die untern sind« 

Die Gattung JjnatMa steht am nächsten der Gattung C^am- 
maruii der Hauptunterschied aber liegt darin, dass die untern Fühl- 
hörner nicht, wie bei den Gammarus-Arten kürzer, sondern gegen» 
theils l&nger, als die oberen sind. 

Dorpat, im Man 1835. 
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VerBöB's e^s üng en. 
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Ihmh UbeUbiiigfaeit 4« jOonrMonr AeBMlireHiM M in denuienHni eM l^^t^i;^ AnzaU von 
Draekreblem stehen geblieben, von denen jiehr viele den Sinn stören. Bs werden daher die Leser 
von dem Yerftuiser ersncht, naeh Angabe des folgenden Verzeichnisses wenigstens die groben Fehler 
noch vor dem Durchlesen des Werüos börtigiren iii WoBen« '"- 
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in seinem st. in einem 
Actinica st. Asddiea 
Lan^re st Lunge 
massig st mÜMige 
aeigte bei st zeigta iioh bei 
dass st das 

liingen, hinreichte, eine st hin- 
gen, eine 

weisserti st %e?sien 
Coriom st Loriom. . >^' 
Hälften einander st Hälften in 
. eiiMutder • .... 

Partieea st Partien 
hintern von den so st hiateni so 
giösseie st grossen 
an st von 
verlief st vorlief 
einnahm st annahm 
derselben st desselben 
Knoten, als auch st Knoten^ aodi 
nnd nicht st oder 
geahndet st geahnet 
ihm st mir 

Dichelesthiom st Dlcheleitiom 
Hemipteren st Hemipleien 
fimthohle st Brusthöhle 
nna st nur 
messen st maisen 
Pariinje*sches st paildiiJe*sohet 
an st in 
bezeichnete st bezelchnel 

TuU St ^1^ 

sie st sich 

genannten st sogenannten 
Bnde nur st Ende nnd nor 
ihm st ihn 
dann st denn 
und sieh st sich 
fehlt st fehlte 
Idothea st JeloChea 
graalichen st griollchen 
Dotter bis st Dotter nnd bis 
Kon st Form 

die Fres s w e r k seuge st denFms- 
weikzeogen 
in st im 
Inst im 

einfacher st elafiudiem 
Asellos st Asoellns 
in ihnen st an ihnen 
mittlere st mittlen 
Brnchsacke st Baoehsacke 
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eineii freien st eii| U^^\ 
wenigstens nicht st, weJiigsteftS 
Blennius stPlennidS '^ 
hiaeinaringt St hineindrangt*« ' 
denelben, iaamhalb st. dsqel- 

ben innech^b ,.;j.- ., '. 
Pander st Sander 
zosammenzütr^t^ st zns ammet g» 
«relen 

dm ^t dieasff ., . 
jener st ein«?.,,. . , .„ . , 

yon st^vor 

dass bei st'Vhss diebtf 
aiemlich Jt xienlhofae n 

Rncktnsaite tt Rädmseita 
l(9tztere st leUtej» , 
auf st auch ^.. 

Güedera, bei st Glied««; BM 
giebt st gibt 

Gomphism st Chorophiom 
Pasiphae st Pasiphaea 
Praniza st Pniniza 
Paare in st Paar ehi 
Aeste st Aesten 
Strängen st Strange 
bei der st bei 
Kiemendecken st Kiemen 
letzten st letztere 
reifen st reifen^ 
ringförmige st einförmige 
von st in 

den. Die st den, die 
nassere st äossera 
der DimensionsyerhSltnisse st 

den Dimenrionsyerhaltnissen 
Jenen st jenem 
in einzelne st in dnzelnen 
nachstehende^^t nachstehend 
frühen st frühen 
Dnrdi st durch 
frühe st f^her 
Bauchseite schlagt, sehen frühe 

st Rackenseite schiigt, sdkon 

früher 

Und st nnd 
den st der 

sichtbarea st fShlbaren 
neue st nenere 
an st in 
den st der 
Spalte st Spalten 
eoropaeos st ocitanicos 
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ganzen Thierei 
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Aof UfiadieOy deren nähere Angabe nicht hierher gehört,, ist die in difsem Werke mehrmal« anter dem 
Titel MiiceUan« anat physioL Fase IL angefahrte Schrift als ein besonderes Wert: in der Verlagshandlang dee 
Herrn F/äntz%s ito *Riga OMlileAen/ ind loltft dbn Titel: «De Bepynnet-ilewWe OoamftntaHnnti anel 
phjaüoi; a;!A^.^ - ' 

'Diircfi.^fni 't^ poertjeck'sy der den Stich [der zn diesem Iferke fljehSrfgen Knpfertafeb Sbemommen 
hatfefv'iit' 4ie Hesaii^bo- 4esiielben. nm^ mehr , als ein Jahr, yerzogert irordep« . InzwiselieB ii^- Rud* Wagnejs 
P ro drt i m n» ^ M Hof te e genenrtionis heminis alqne animaliom eradäeaan, nndin ihsageicigf worden, dass aneh-ln 
den Actinien-^iei'n ein Kbimblaschen nnd ^ Keimfleck Torkommt Hiei|ach fs| zu 'Tei^ntlm , dass die ~Riit- 
iiiflullMg^aoqh.,der Actinie mit der Bifdoiiff einer Keimh^at beginnt, und dass diese Ketmfiant sich allmahlfg, 
irie in den Eiern höherer T-U^re, zu einem Embryo aasbildet Es wird dsdier nach, was .ich in dem verliegonden 
Werke (Seite 15 i»a 16 4 4> iiber die moflche ente Bildung der Actinien %äammh, hebe, jetzt ala höchst on- 
wahrscheinllch ericheinen fatdiien« * - ' - 

l(pk,Bf|f|Pg .n^,i|eite 41 ^o. i ist za bemerken, dass ich bei I>|chele$thinih die ijfit dem Rassel Terbonde« 
Ben Fresswtrkaeoge.fticJit iMiorhalb^ sondeoi^oss^halb ^ Höhle . desselben ,.,l^her a^r zwei breiteavon d^r 
BpidWnils4lleMbOitans gebildeten Falten rersteekt gefanden habe, dess, hienaoh -sn ▼CBmathen, aach bei andern 
Lemaaden ^ solches TbrfiiHyss Torkommt, and dass demnach die erwähnten Freasnerkzaige nicht mit den 
M^külee der Nereiden yerglklien werden d&rfen, sondern nar die Seiteastücke Ton einem Paar gU( 
ger Frestwerkzeage (Manjibeln oder JlaidUen) anderer Cmstaceen 9der der Insekten seip können. 

' Seil 12. A^l ISSr. 
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Erste Aliliandlniiir* 

Zur Entwickelungsgeschichte der Aktinien. 



R 1. Die Axt, an der ich Gelegenheit gehabt habe, einige Untersu- 
chungen für die Entwickelungsgeschichte dieser Thiere anzustellen, ist der Aktinia 
corallin a Risso's nahe verwandt, oder vielleicht auch mit ihr zu einer und der- 
selben Species gehörig. Nur ist sie nicht hellroth gefärbt, sondern meistens 
braun, selten fuchsroth oder olivenfarben , imd besitzt an dem Rande der 
Scheibe immer einen blauen Saum. Sie kommt im schwarzen Meere an vielen 
Stellen der Krimmschen Küste vor, ist aber nur an wenigen in zahbreicher 
Menge zu finden. 

Eine bei den Aktini en Statt habende sehr merkwürdige, aber schon 
lange bekannte Erscheinung ist es, dass bei ihnen die Eier aus den Ovarien 
unmittelbar in den Magen gelangen, und dass sie in diesem dann ausgebrütet 
werden. Schweigger *) und Berthold **) wollen an Aktinien, die zur 
Herbstzeit im mittellän{lischen Meere gefangen waren, iSogar bemerkt haben, 
dass ihr Magen mit Eiern und junger Brut ganz angefällt war. Von derjenigen 
Art dagegen, welche ich im schwaijzen Meere gefunden habe, kann ich nur an- 
geben, dass ich in ihrem Verdauungsorgane vor der Mitte des Märzes (neuen 
Stils) bis zum Ende des Junius zwar Eier und Junge gefunden habe, doch 
jedes Mal nur in geringer Zahl, höchstens ihrer zwanzig. Diese lagen immer 
nahe am Grunde des angegebenen Organes zwischen den Falten desselben ver- 



*) Natorgeachichte der skeletlosen ungegliederten Thiere. S. 500t 
**) Beiträge snr Anatomie, Zootomie und Physiologie« S. 11» 
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steckt, und kamen nur dann zum Vorschein, wenn ich jenes Organ mit Ge- 
walt stark ausdehnte. Auch hatte es ganz den Anschein, als sei das erwähnte 
Organ, wenn es Eier oder Junge enthält, durch eine starke Einschnürung sei- 
ner Wandung in zwei Hälften getheilt, in eine obere grössere, und in eine 
untere kleinere und fiif die Ausbrütung der Eier bestimmte. Beiläufig noch 
bemerkt, habe ich in keinem Exemplare, das Eier oder Junge in seiner Ter- 
dauungshöhle enthielt, in dieser irgend welche gröbere Nahrungsstoffe gewahr 
werden können. 

§. 2. In mehrem Exemplaren, die ich am Cap Parthenian [oder Cap 
Fanariy wie man es auch nennt,] in Gesellschaft des Professors Alex. v. Nord- 
mann untersuchte, fand ich in der Yerdauungshöhle nur unausgebildete Eier. 
Sie hatten zwar eine etwas verschiedene Grösse , Form und Farbe , doch ka- 
men selbst die grössten nicht völlig einem Mohnkome gleich. Die kleinem 
waren milchweiss, die grösseren schwach rosenroth. Alle aber bestanden aus 
einem dicklichen feinkörnigen Stoffe und einer einzigen,, übrigens sehr dünnen 
und nicht gekörnten, sondern ganz gleichartig beschaffenen Haut, die jenen 
Stoff wie die Dotterhaut den Dotter in den Eiern höherer Thiere ein&chloss 
und knapp umhiUlte. Alle auch waren von zwei Seiten mehr oder weniger 
stark zusammengedrückt, ^eichsam kuchenförmig oder Unsenförmig. Die klei- 
nern oder Jüngern waren verhältnissmässig dicker und erschienen, wenn sie auf 
einer ihrer platten Seiten lagen^ zirkelrund , die grossem waren unregelmässig 
oval, so nämlich gestaltet, dass ihre Spitze oder ihr dünneres Ende, wenn 
man eine gerade Achse durch das Ei hindurchgehend dachte, nicht in dieser 
Achse selbst, sondern, etwas seitwärts von ihr lag, und dass nahe jenem Ende 
der eine Rand des Eies entweder fast geradlinig oder ein wenig ausgeschweift, 
der gegenüberliegende Rand dagegen mehr oder weniger gewölbt war» (Siehe 
Tab. L Fig. 12). Ausgenommen den Rand jenes dünnern Endes , war der 
Rand des übrigen grösseren Theiles 'mit mehreren sehr schwachen Einschnitten 
versehen y von denen äusserst schwache Furchen etwas krummlinig gegen die 
Mitte der beiden abgeplatteten Seiten hinliefen, sie aber nicht zu erreichen schie- 
nen. Von Härchen Hess sich an der Oberfläche der Eier unter dem Mikroskope, 
obgleich sorgfältigst danach gesucht Hiirde , selbst bei SOOmaliger Y ergrösseruiig 
im Durchmesser, auch nicht eine Spur bemerken» 
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Weim die grossern dieser eben beschriebenen Eier in reines Brunnen- 
wasser, oder auch in Meerwasser gelegt waren, fingen sie einige Sekunden 
nachher an, sieh erst sehr langsam und darauf allmälig rascher zu bewegen. 
Näher angegeben, drehten sie sich, die eine Seite nach oben, die andere nach 
unten gekehrt, in der horizontalen Ebene etwa gleich einem in einem Mittel- 
punkte unterstützten und in Schwingungen versetzten Teller, so herum, dass 
der gewölbte Rand der schmälern Hälfte immer nach vom gerichtet war, also 
das Wasser durchschnitt. Nicht selten geschah es auch, dass das Ei plötzlich 
eine Strecke mit dem dünnem Ende in gerader oder doch beinahe gerader Linie, 
gleich manchen Infusionsthieren , vorwärts* schoss , worauf dann die Drehung 
wieder aufs Neue vor sich ging. Uebrigens ward bei diesen Bewegungen keine 
Yerändemng an den Einschnitten und Furchen des Eies bemerkt. — Als dem 
Wasser ein wenig Weingeist zugesetzt worden war, hatte nicht bloss die Bewe- 
gung des Eies alsbald ein Ende, sondern es verschwaQden auch sogleich die 
Unebenheiten an der Oberfläche desselben, und es nahm das Ei jetzt die Form 
einer zirkelrunden Linse, oder auch die eines kurzen regelmässigen Ovales an. — 
Die kleinern Eier zeigten, in Wasser gelegt, niemals eine selbstständige Bewegung. 
Bewegungen, die eine Ortsveränderung zur Folge haben, sind in neuern Zeiten auch 
an den Keimkömern vieler niedern Strahlthiere und an den Dottern melurerer Mol- 
lusken, wenn sich auf diesen Dottern schon ein Embryo zu bilden begonnen hatte, 
bemerkt worden. Man hat nämlich gesehen, dass die Keimkörner von manchen 
Polypen, Pflanzenthieren undKoralienthieren, wenn sie von dem mütterlicl^j^r- 
ganismus in*s Meer entleert waren, sich einige Zeit hindurch selbstständig;^l|Qten 
und herumschwammen, bis sie irgendwo für immer sich Test setzten, uen Dot- 
ter aber, als den Repräsentanten des Keimkomes in einem Eie, oder eigentlich 
wohl den Embryo mit dem in ihm eingeschlossenen Dotter, hat man in den 
Eiern von Muscheln und Schnecken zu einer gewissen Zeit des Fruchtlebens 
sich um seine Achse so lange herumdrehen und sich nach besondem Regeln 
bewegen gesehen, bis der Embryo schon einen gewissen Orad der Reife er- 
langt hatte. Die Ursachen dieser Bewegungen sind jedoch für die Embryonen 
dieser und die Keimkömer jener Thiere ganz verschiedene. Die Keimkörner 
der oben genannten Thiere bewegen sich gleicher Weise, wie die der Spongien, 
oder auch wie viele Infusorien, mittelst Wimpern (Borsten), die über die 
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Oberfläche derselben zerstxeut stehen und sich in einer fortwährenden regel- 
mässigen Vibration befinden. Dagegen hat sich an den Embr onen derjenigen 
Mollusken, welche auf das Phänomen der Bewegung am meisten untersucht 
worden sind, wie namentlich an denen von Paludina yivipara, Limnaeus sta- 
gnaUs, Unionen und Anodonten, eben so wenig, als an den Keimkftmern von 
Ascidien, irgend eine Spur von Wimpern oder andern vibrirenden Auswüch- 
sen der Oberfläche auflinden lassen. Die Bewegungen derselben müssen dem- 
nach in etwas ganz Anderm ihren Grund haben, als die der Keimkörner nie- 
derer Strahlthiere. Wie es mir däucht, so hat darüber schon Carus eine Elr- 
klärung gegeben, *) die der Natur gehörig entspricht und völlig befriedigen 
dwfte. Seine Ansicht nun aber über die Ursache des erwähnten Phänomens 
ist in der Kürze angegeben diese, dass Behufs der ersten Athmung ein polares 
Verliältniss zwischen Embryo und umgebende Eiflüssigkeit eintrete, die auf 
Anziehung und Abstossung beruhe, hiedurch aber eben der kleine, leicht be- 
wegliche, und in einer Flüssigkeit schwimmende Embryo in eine wirbelnde 
Bewegung versetzt werde. 

Was nun das Keimkom der Aktinien anlangt, so lässt es dann, wenn 
es sich in einer Lebensperiode befindet, da es Ortsveränderungen zu machen 
im Stande ist, eine ähnlich abgeplattete Form gewahr werden, wie der Em- 
bryo der Unionen und Anodonten. Daher lässt sich denn auch begreifen, dasa 
seine drehende Bewegung ganz in der Art ausfallen müsse, wie die des Em* 
bry^^ dieser Muschelthiere. Uebrigens aber lässt sich vermuthen, dass bei 
ihi^H^enn er sich dreht, die Abstossung des umgebenden Wassers, in das 
man ihrf*|gelegt hat, micht bloss von dem Rande der Scheibe , die er dar- 
stellt, sondern auch von den Kanten, die vom Rande gegen' das Centrum hin* 
laufen, bewirkt werde. Schnellt er sich dagegen, das schmälere Ende vor* 
wärts gekehrt, eine Strecke in gerader Richtung fort, so mögen dann viel- 
leicht eine kurze Weile vorher der convexe Rand eine etwas andere Form, 
und die von ihm auslaufenden Kanten einen etwas andern Verlauf bekommen 
haben , so dass an ihnen dann die Richtung der Abstossung eine etwas ver* 



*) ^/erhandlangen der Leopold. CaroliBisehan Akademie der Natnrfoncher. Bd. XVIII. 
Abth. 1. Seite 27 n« ■• w. 
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änderte und mit derjenigen , welche an dem concaven Rande Statt findet^ 
oorrespondirende wird. Ob jedoch eine solche Veränderung der Form danii 
wirklich vorkommt, ist von mir, als ich die Aktinien untersuchte, nicht ge- 
hörig beachtet worden. Eben so wenig auch vermag ich mit einiger Si- 
cherheit anzugeben^ ob die Ursache der Bewegung eigentlich auf die Athmung 
hinzweckt. 

Anmerkang. Gelegentlich will ich hier noch angeben, dass, wenn ich von einer kurz 
vorher gefangenen und frisch aufgeschnittenen Aktinie einen ganzen Eierstock, oder 
auch nur kleinere Stucke eines solchen röhrenförmigen, vielfähig gewundenen und 
ganz glatten Organes in Wasser, worin sich kleine mikroskopische Schleimflocken oder 
andere sehr kleine KSrperchen befanden, gelegt hatte, an diesen Dingen eine eben 
aolcl e Bewegung bemerkt wurde, als wenn man junge Froschlarven in ein nicht 
TöUig reines Wasser gelegt hat: denn auch von jenen Theilen wurden dann diese Dinge, 
wenn sie in der Nähe lagen, erst angezogen, und darauf an ihnen ohne Aufenthalt 
und ziemlich rasch der Länge nach, gleich wie in einem Strome, fort bewegt. Da- 
gegen boten weder die Fangarme, noch auch grossere oder kleinere Hautlappen der 
* Aktinie, wenn sie in gleiche Aassenverhältnisse , wie die Eierstöcke gebracht wa- 
ren , ein gleiches oder auch nur ein ähnliches Phänomen dar. 

§. 3. In andern Exemplaren der Aktinie fand ich statt der Eier kleine 
Körper, die sich schon der Mehrzahl nach, oder auch schon alle, als Junge 
SU erkennen gaben. In einigen waren sie weniger, in anderen mehr ausge- 
bildet , in jedem aber von ungleicher Grosse. Die kleinsten waren nicht völ- 
lig so gross, als ein Hirsekorn, jedoch schon bräunlich gefärbt An den 
grossem war die Farbe dunkler: von ein^n solchen blauen Saume aber, wie 
man ihn an der Grundfläche der alten Exemplare bemerkt, war auch bei ih- 
nen noch keine Spur zu bemerken* Alle ferner hatten in Hinsicht der Form 
eine grosse Aehnlichkeit mit Pomeranzen, indem sie rundliche und an zwei 
einander gegenüber liegenden Stellen abgeplattete Körper darstellten. Doch 
war an den kleinem die Abplattung auffallender, als an den grössern, obschon 
nicht so bedeutend, als an den Eiern, die ich im vorigen Paragraphen be- 
schrieben habe. An den kleinsten konnte ich nirgends eine Oeflhung bemer- 
ken, auch schienen sie nicht hohl zu sein. An andern aber befand sich in 
der Mitte der einen Abplattung eine sehr kleine Grube, oder vielmehr eine 
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Oeflhimg, die in eine Höhle führte, und die nicht bloss absolut, sondern 
auch relativ am kleinsten bei den weniger grossen Frachten war. Die 
ihr gegenüber liegende andere Abplattung war nicht grosser, als die er- 
stere, und bildete mit der Seitenwand der Frucht noch keine selche scharfe 
Kante, als es bei den Erwachsenen der Fall ist, so dass also auch noch 
keine solche Saugscheibe, als bei diesen, vorhanden war. Ueberdiess war die 
untere oder die der angegebenen Oeffnung, dem Munde, gegenüber liegende 
Wand solcher Früchte, weiche deutlich schon eine Höhle im Innern erkennen 
liessen, sehr dünne und halb durchsichtig, anstatt dass die Seitenvrand be- 
deutend dick und ganz undurchsichtig war. Nachdem die Jungen einige Minu- 
ten in frischem Wasser gelegen hatten , zogen sie die Seitenwand gewöhnlich 
an zwei einander gegenüber liegenden Stellen so zusammen, dass sie, von 
oben angesehen, beinahe die Form «ines massig lang gestreckten Ovales an- 
nalunen. Dabei wurde die untere oder haibdurchsichtige Wand ganz ein- 
wärts gebogen, so dass es auf den ersten Anblick schien 5 als wäre an der 
untern Seite des Thierchens eine spaltformige Oeffnung entstanden. Eine dre- 
hende Bewegung aber habe ich niemals an den jungen Aktinien, die aus dem 
Magen der Mutter herausgenommen und in Wasser gelegt waren, bemerken 
können. 

Die Seitenwandung zeigte bei fast allen diesen Früchten, wenn ich 
sie nach Eröffnung des Magens der Mutter zu Gesichte bekam, mehrere sehr 
schwache Querfurchen , die meistens vollständige Ringe darstellten : von Längs- 
furchen aber, die von der einen Abplattung zur andern herübergegangen wä- 
ren, habe ich an ganz frischen Jungen niemals audi nur eine Andeutung be- 
merken können. 

Allenthalben bestand die Leibeswand aus zwei verschiedenen einander 
dicht anliegenden und mit einander verwachsenen Schichten, einer äussern 
bräunlichen, dickern, weichern, fast gallertartigen und ganz undurchsichtigen, 
und aus einer innern^ sehr dünnen, zarthäutigen, aber viel festern. Die letz- 
tere schien allenthalben eine ziemlich gleidie Dicke zu haben, die erstere war 
dagegen an der untern Wand der Frucht, oder an der nachherigen Saugscheibe, 
sehr dünne, in der Mitte der Seitenwandung aber beträchtlich dick und da- 
selbst überhäuft am dicksten. — Bei den grössten dieser Früchte, bei sol- 
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dhen, die beinahe zweimal so gross » als ein Hirsekorn waren, befanden 
sich an der iniiern Fläche der Seitenvyandung dicht hinter der Mundöffhung 
mehrere kleine in ein#ti Kreis gestellte Hervorragungen, die in einigen Exem- 
plaren kurze Warzen, in andern kurze, äusserst zarte und am Ende abge-. 
stumpfte Cylinder, die ersten Andeutungen der Fühler, (Tentacula) darstellten« 
Zwar habe ich unterlassen , mir ihre Zahl anzumerken, doch kann ich mich 
erinnern, dass ilurer sehr viel weniger vorkamen, als bei den Mutterthieren. 
Bei den kleinem Exemplaren schienen sie aber noch nicht vorhanden zu sein, 
wenigstens habe ich Nichts der Art bei ihnen bemerken können. Bei allen 
Exemplaren waren ausser den jetzt angegebenen Theilen keine weiter sicht- 
bar. Insbesondere überzeugte ich mich, dass innerhalb der Seitenwand des 
Körpers noch keine solche Höhlen und Seheide wände gebildet waren, als 
man bei den erwachsenen Aktinien findet, vielmehr war jene Wandung al- 
lenthalben völlig dicht 

In noch andern Exemplare^ der Aktinien fand ich Junge, die in der 
Mehrzahl ungefähr die Grösse einer Wicke hatten, alle aber eine älmUche 
Form, wie die oben beschriebenen,, besassen. Bei ihnen bemerkte ich in der 
Substanz ihrer Seitenwfuidung schon Andeutungen von Höhlen und Scheide- 
wänden, diese aber immer in viel geringerer Zahl, als bei den erwachsenen 
Exemplaren. Dieselbe Bemerkung hat auch Berthold an den Früchten der 
Actmia coriacea gemacht 

§. 4. Darf ich den Wahrnehmungen, die ich über die Entwickelung 
der Aktinien ai^estellt habe, trauen, was ich glaube thun zu können, so un- 
terscheidet sie sieh von derjenigen der Mollu;»ken, Insekten, Crustaceen und 
Wirbelthieren wesentlich dadurch, dass in den Eiern jener Strahltliiere keine 
Keimscheibe oder Keimhaut entsteht, die sich allmälig zu einem Embryo 
ausbilden könnte. Die erste Bildung der Aktinie muss auch demnach auf 
eine ganz andere Weise erfolgen, als die jener oben genannten Thiere; auf 
welche aber, darüber kann ich nur V wmuthungen, nicht direkte Beobachtungen 
angeben. Die "^Yeise nun, wie sich die erste Bildung der Aktinie denken lässt, 
kann eine doppelte sein. Entweder ist es möglich, dass die zarte Haut, 
welche den körnigen Theil des Eies einschliesst , die Stelle der Keimhaut an- 
derer Thiere vertritt, nämlich diesen andern Theil, welcher den Dotter vor- 
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Stellt, allmälig sich aneignet und ihn ihrer Nator gemäss verarbeitet , in 
Folge hievon aber immer mehr anschwillt und zuletzt als die junge Frucht 
selbst erscheint Oder es kann die Bildung der AktShie in der Art vor sich 
gehen, dass der körnige Theil des Eies, derjenige, welchen man mit dem 
Dotter anderer Thiereier vergleichen könnte, nicht erst so mittelbar, wie nach 
der erstem Weise, und wie es auch durch die Keimhaut in den Eiern der 
Crustaceen und der Wirbelthiere der Fall ist, sich in die Frucht umwandelt, 
sondern ganz unmittelbar, indem seine nähern Bestandtheile im Ganzen ge- 
nommen einen grössern Zusammenhang unter einander gewinnen, dabei aber 
in seiner Mitte eine Höhle entsteht, die zuletzt an einer Stelle nach Aussen 
hindurchbricht Die äussere zarte Haut, die ich an den Eiern, nicht aber 
auch an den Jungen gesehen habe, kann während dieses Bildungsvorganges 
möglicher Weise platzen und abgeworfen werden, oder sie kann auch aufge- 
lösst und in die übrige, in die dem Dotter ähnliche Substanz, aufgenommen 
w^erden. Eins ist so gut möglich, als das andre; denn in den Eiern der Fische, 
Amphibien und Vögel wird eine ähnliche zarte, gleichartige und den Dotter 
zunächst umhüllende Haut völlig aufgelöst, ehe der Embryo das Ei verlässt; 
in den Eiern der Lemäen aber *) und meinen Beobachtungen zu Folge auch 
in denen einiger andern Crustaceen **) verbleibt eine solche den Dotter zu- 
nächst umhüllende Haut, bis der Embryo aus dem Ei hervortritt, und wird 
dann von ihm abgeworfen. Gehen wir nun wieder auf die Bildung des Em- 
bryo's selbst zurück, so lässt sich gegen die erstere und ftir die letztere der 
beiden oben angegebenen möglichen Bildungsweisen der Umstand anfuhren, 
dass ich an solchen Eiern, deren Haut noch deutlich zu erkennen war, diese 
niemals anders, als äusserst dünne, völlig durchsichtig, ganz gleichartig, und 
einer serösen ähnlich gesehen habe, dessgleichen dass in solchen Eiern, welche 
sich schon zu färben angefangen hatten, die Färbung sich immer nur auf den 
körnigen Inhalt, nicht aber auf jene Haut bezog. Jedoch halte ich beides noch 
lange nicht für hinreichend, um mich für die eine oder die andere Bildungs- 
weise entschieden erklären zu können. 



*) Mikro^rraphische Beiträge sor Xatargesch« der wirbellosen Thiere von Alex. ▼• N o r d- 
ann» Bd» II. 
**) Siehe weher unten die dritle Abhandlung |. U 
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weite Ajbhaiidlaiis. 

Znr Entwickelungsgeschichte des Scorpions. 



§. 1. Schon dem Alterthume war es bekannt , dass der Scorpion nicht 
Eier, sondern lebendige Junge zur Welt bringt Es haben sich darüber na- 
mentlich Aristoteles 1), Plinius^) und Aelian ') bestimmt und deutlich 
genug ausgesprochen. Später fand Redi ^) im Leibe zergliederter Scor- 
pione Embryonen auf; was er aber über die Lage und über die Verbindung 
derselben mit der Mutter angegeben hat, ist von der Art, dass es, wie schon 
Swammerdam richtig bemerkt hat^), gleich einem Rädisel klingt und 
nicht Genüge leistet. In der neuesten Zeit hat uns Job. Müller^ eine Un* 
tersuchung eines trächtigen ÜVeibchens mitgetheilt, dass zu einer sehr grossen 
Art der Scorpione gehorte. — Nach ihm hängt mit den gitterartig verbun- 
denen Röhren, die auch bei dieser Art den Eierstock zusammensetzen, eine 
Menge von Säcken zusammen, deren jeder mit einer Röhre beginnt und auch 
in eine massig lange, übrigens aber blinde Röhre sich endigt. In jedem sol- 
chen Anhange soll nun ein Embryo liegen, den Schwanz in der Yerbindungs- 
röhre des Sar.kes verbergend. In die andere oder die blinde Rohre aber soll 
von dem Vordertheile [dem Kopfe] des Embryo^s ein röhrenförmiger, ziem- 
lich langer, ungegliederter Fortsatz gehen, durch den wahrscheinlich die Stoff- 



1) De animaliiim generatioae. 

2) Hist naturalis Lib. IL Cap. 25. 

3) De natura animalium Lili. VI. Cap. 20. 

4) Experiin. circa generat insectorum. 

5) Biblia naturae, dentache Ueberaetznng Seite 41 n. 42. 
«) Meckers Afcbiv. Jahrgang 1828. 8. S4>-59. 
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aufnähme des Embryo*s erfolgt , und der also eine Art von Nabelschnur dar- 
stellt. Ob aber dieser Fortsatz mit dem blinden Ende des Anhanges, in dem 
der Embryo sich ausgebildet hatte, zusammenhing, liess sich, da die innern 
Theile des trächtigen Scerpiones, also auch wohl die Embryonen, im Wein- 
geiste ganz aufgeweicht und u^ie aufgelöst erschienen, nicht herausfinden. 

Diese Angabe über den Zusammenhang zwischen Mutter und Frucht 
erregte in mir, als ich die Krimm bereiste, den Wunsch, den dort an der 
Si'idkUste nicht selten vorkoiämenden Scorpio europaeus im trächtigen Zustande 
untersuchen, und mich über jenen, aller Beachtung werthen Zusammenhang 
unterrichten zu können. Icli war desshalb erfreut, als ich um die Mitte des 
Mai's [neuen Stils] bei Sudagh in den weitläufigen und überaus romantisch 
gelegenen Ruinen der genuesischen Festung Soldaja mehrere solche Thiere 
ansichtig wiurde. Leider aber fand ich in ihnen, als ich sie nachher zerglie- 
derte , zwar viele und schon recht grosse Eier, doch in keinem derselben auch 
nur eine Spur eines Embryo's« Eben So erging es mir mit andern Scorpio- 
nen, die ich am Ende des Mai's in den Ruinen einer Kirche bei Jalta und 
in einem alten Mauerwerke bei Alupka antraf und an ihren Fundörtern zer- 
gliederte. Ich nahm desshalb, weil ich bald darauf mich von der Küste in 
das Innere der Krimm begeben musste, wo keine Scorpione mehr vorkom- 
men, von Alupka ungefähr 20 solcher lebenden Thiere in einer mit Papier- 
schnitzeln angefüllten und mit Haartuch verbundenen Flasche mit mir, hoffend 
sie noch einige Wochen am Leben erhalten zu können. Diess gelang mir zum 
Theil auch wirklich, indem ich sie mit Fliegen fütterte, die ich in die Flasche, 
worin sie sich befanden, hineinsteckte. Denn am 6. Juli waren noch 10 von 
ihnen am Leben. Da ich ein paar Tage darauf von Nikolajew» wo ich 
mich damals befand, die weite Rückreise nach Dorpat antreten und diese 
möglichst schnell zurücklegen wollte, tödtete ich sie alle an jenem Tage, und 
unterwarf die weiblichen Exemplare sogleich einer nähern Untersuchung. Rei 
allen diesen Exemplaren fand ich schon ziemlich weit ausgebildete Embryo- 
nen, die dann sogleich näher untersucht und gezeichnet wurden. Als ich end- 
lich nach Dorpat wieder zurückgekommen war, schnitt ich noch eine ziem- 
lich grosse Anzahl weiblicher Exemplare auf, die ich zu Alupka in schwa- 
chen Weingeist gelegt hatte, und traf auch unter diesen mehrere und übrigens 
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sehr gut «erhaltene an, in denen sich gleichfalls Embryonen, über auf viel 

niedrigern Bildungsstufen befanden. 

Anni'erknng. Unlängst fand ich in Frori^p's Notisen (Bd. 41 Nr« 7) den Zweifel 
eines Niederländers , dass der Scorpion sich Ton Insekten ernähre. Diese Angab« 
Teranlasst mich , hier initzat}i®ilen y was ich aber die Art^ wie der Scorpion sich 
nährt, selber wahrgenomnien habe« *— Hafte einer Ton den Scorpionen, die ich in ei» 
ner Flasche, worin vorher eine Menge Papierschnitzel hineingesteckt worden war, 
aufbewahrte, eine Fliege, die ihm nahe gekommen \^iir , mit einer seiner Scheren 
ergriffen ; so brachte er ihr mit dem Stachel seines Schwanzes sogleich einen Stich 
hei, und hielt sie in der Begel so lange rahig fest, bis sie durch das ihr beigebrachte 
Gift so matt gemacht worden war , ^dass «ie sich wenig oder gar nicht mehr bewegte« 
War die Fliege gross, lebhaft u^d sehr nnrahig, so wurde sie meistens mehr als 
nur Einmal gestochen« Nachdem dann die Fliege .ruhig geworden war, wurde sie 
mittelst der beiden Scheren so gedreht, dass ihr Kopf dem Munde des Scorpions zu* 
gekehrt war, worauf sie dann ausgesogen wurde. Niemals habe ich ihr von einem 
andern Körpertlieile aus die Säfte entziehen sehen. Nie auch habe ich gesehen, dass 
eine Fliege verzehrt ivorden wräre; vielmehr bemerkte ich, dass, wenn der Scorpion 
eine geraume Weile an ihr gesogen hatte, er sie wegwarf« Uebrigens habe ich 
Ursache :za vermnthen, -dass von den Seorpionen, die ich zusam menge than hatte, 
einige andre ^etödtet hatten. Wirklich aber gesehen habe ich , und das öfterer, dass 
je zwei, die sich begegneten, einander mit ihren Scheren schingen and kniffen, da« 
bei zuweilen versuchten, mit dem Ende ihres Schwanzes «inander zu stechen« — 
Meistens fand ich einen oder einige Scorpione in der Mitte eines Haufens von Onis« 
ken oder Armadtllen nnter einem Steine verborgen, und vermuthe, dass in der 
Krimm die Scorpione vorziigjich von diesen Thieren sich ernähren. 

§• 2. Die weiblichen Geschlechtswerkzeuge der Scorpione sind im All- 
gemeinen schon Ton Treviranus*), -f- F. Meckel **) und Joh. Müller***) 
ausflihrlich beschrieben worden, urfd es ist mir niur übrig geblieben, einen 
Vorwurf, den mein geehrter Freund J. Müller dem ersten jener Schriftstel- 
ler gemacht hat, zu berichtigen. Es bestehen jene Organe aus 3 nach der 
Länge des Thieres verlaufenden Rohren, die durch mehrere quer gehende Röh- 
ren nnter einander gitterartig verbunden ?jind- Joh- Müller sah nun bei gros- 



^) lieber den Innern Ban der Arachniden. Niimberg« l8i2. 
•♦) Beitrage z. vergK Anatomie, Bd. I. Heft II. Seite 112— 116« 
••) am angeführten Orte. 
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sen aussereuropäischen Scorpionen mit diesen verschiedenen Röhren ein« 
Menge von Blindsäcken in Verbindung stehen, in deren jedem ein Embryo 
eingeschlossen war. Auf dieser Beobachtung fussend äusserte er darauf , dass 
die yiel^i kleinen Körnchen, die Treviranus an den Eierstocksröhren euro- 
päischer Scorpione gesehen hatte, nicht, wie dieser meinte, krankhafte Bildun- 
gen seien, sondern jene Blindsäcke in noch unentwickeltem Zustande. Aber 
meinen Erfahrungen zu Folge verhält sich die Sache bei den europäischen 
Scorpionen ganz anders, als bei einigen ausländischen. Bei jenen bilden und 
entwickeln sich die Eier in den erwähnten Röhren selbst, und schwellen sie 
stellweise immer mehr und mehr nach allen Seiten an, niemals aber liegen 
sie in besondem Blindsäcken. Möglich jedoch ist es, dass der Eänbryo gegen 
die letzte Zeit des Fruchtlebens, nachdem er sich bedeutend vergrössert, viel- 
leicht auch die Eihülle zersprengt und sich gerade zu strecken angefangen hatv 
sich aus der Röhre, in welcher er liegt, einen Blindsack schafft. Jene Körn- 
chen aber,. von welchen Treviranus und Meckel gesprochen haben, sind 
ganz gewiss nur krankhafte Bildungen. Ich habe sie zwar im Ganzen nur sel- 
ten, einmal jedoch selbst bei einem solchen krimmschen Scorpion gesehen, 
dessen Eier schon sehr ausgebildet waren^ 

§. 3. Die Eier der von mir untersuchten Art sind anfangs fast kugel- 
rund, nachher, wenn der Embryo sich zu bilden beginnen will, und nachdem 
sie etwas grösser geworden sind, beinahe so oval wie eine Citrone, so näm- 
lich, dass sie gegen ihre Enden ziemlich gleich sehr ab&Uen» Ihre Achse be- 
trägt dann im Mittel beinahe $ Linie. Ein jedes besteht sogar in dieser letz- 
tem Zeit nur aus dem Dotter und einer äusserst zarten und ganz durchsich- 
tigen Eihaut; von einem besonders ausgeschiedenen EU weisse aber ist in ihm 
gar keine Spur vorhanden. An die Wandung der Anschwellung des Eier- 
stockes, in der es liegt und die es völlig ausfällt, ist es durch eine sehr ge- 
ringe Quantität eines dicklichen eiweissartigen Stoffes schwach angeklebt. Der 
Dotter ist eine halb durchsichtige, schwach grünlich -weisse, sehr dicke und 
körnige Substanz. Im Weingeiste gerinnt er, wird schneeweiss und bröcklich, 
und lässt dann deutlicher, als vorher, eine sehr grosse Anzahl äusserst kleiner 
und schwach gelblicher Tropfen eines flüssigen Fettes gewahr werden, die 
durch seine ganze Masse zerstreut sind. Je weiter die Euer im Mutterleibe 



nach vom, alsa ihrem endlichen Ausgange näher Hegen, desto früher entsteht 
in ihnen ein Elmbryo : doch stehen in der letzten Hälfte des Fruchtlebens alle 
Embryonen einer Mutter so ziemlich auf gleicher Entwickelungsstufe. Einige 
hochträchtige Weibehen habe ich aber auch gesehen, in denen ein Ei oder 
einige Eier keinen Embryo enthielten. 

§. 4. Unter denjenigen Scorpionen, die ich zu Alup&a in Weingeist 
gelegt hatte, gab es einige^ in denen mehrere Eier deutlich zwischen dem 
Dotter und der Eihaut einen sehr kleinen, sehr abgeplatteten, glatten, an der 
Basis rundlichen, und aus einem g^onnenen, dichten imd weissen Eiweiss- 
stoffe bestehenden Hügel gewahr werden liessen, der ringsherum in eine dünne 
und unmerklich verschwindende Haut (Keimhaut) überging. In einigen Eiem 
befand sich um einen Theil des Hügels, oder auch wohl rings mn ihn hermn, 
ein sehr flacher und sehr schmaler Graben, in andern aber fehlte eine solche 
Vertiefung. Meistens lag jene Erhöhung an dem einen Ende des Dotters, 
mitunter aber auch in einiger Entfernung von ihm. In andern Müttern um- 
schloss die Keimhaut schon den ganzen Dotter, und war, einige Stellen aus- 
genommen, ziemlich dmchsichtig und von einer nur geringen Dicke. An jenen 
Stellen aber zeigte sie eine nicht unbelarächtliche Dicke, und war ganz un* 
durchsichtig und schnee weiss, nachdem sie im Weingeiste geronnen und er- 
härtet war. Die Verdickungen selber bildeten melirere gegen die Eihaut ge- 
kehrte Hervorragungen, und stellten ausser einem Hügel, der dem oben er- 
wähnten an Form und Grösse ähnlich war, zwei und zwanzig in zwei Rei- 
hen paarweise vor ihm liegende, sehr kurze, und nach der Breite des Eies 
verlaufende Oblonge dar. (Tab. L Fig. 1.) Zwischen beiden Reihen war ein 
nur sehr geringer Z wis€henraum ; |a zwischen den beiden Verdickungen, düe 
das dem Hügel gegenüber liegende, oder mit andern Worten das am weitesten 
von ihm entfernte Paar ausmachten, fehlte er beinahe gänzlich. Gleichfalls 
standen die Verdickungen einer jeden Reihe nahe bei einander. Das dem 
Hügel zunächst liegende Paar war das schmälste und kürzeste, die übrigen 
aber waren, je weiter von ihm entfernt, weim gleich nur um ein Geringes, 
so doch um Etwais desto grösser und desto flacher. Das äusserste und grösste 
Paar verfloss beinahe unmerklich in den andern, oder den innern Theil 
der Keimhaut Uebrigens hatte der schmale Streifen, den alle diese Erhaben- 
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heiten zusammensetzten, wenn Ich vdas Ei mit unbewaf&ieten Augen betrach- 
tete, eine solche Länge, dass er, ähnlicher Massen, wie der Primitivtheil des 
Embryo*s in den Eiern von Cloporta und Armadillo *), einen nach dw 
Achse des Eies verlaufenden Halbgiirtel darstellte. 

In noch andern Müttern erscliienen alle jene Elrhabenheiten gleiäimäs- 
sig etwas breiter und länger, und es war also auch der Streifen, den sie zu- 
sammensetzten, theils breiter, theils länger. Ausserdem aber hatten sich zu 
jenen noch 5 Paar neue, und zwar beinahe warzenförmige und äusserst kleine 
Erhöhungen hinzugefunden. Sie lagen so, dass sie das sechste bis iKehnte Paar 
der altern Erhöhungen, diese von dem rundlichen Hügel ab gezählt, dicht 
zwischen sich nahmen, und zwar immer je zwei von ihnen ein Paar von je- 
nen. In noch weiter entwickelten Eiern waren besonders jene neu hinzuge- 
kommenen Erhöhungen grösser geworden und hatten auch eine etwas andeiie 
Form. Jede war nacli der Breite des Eies etwas in die Länge gestreckt, und 
erschien an dem gegen die Achse des oben erwähnten Streifens zugekehrten 
Ende beträchtlich breit und dick, an dem andern Ende aber ^etwas zugespitzt 
und ganz abgedacht. Am grössten war das Paar derjenigen, welche von dem 
Hügel am weitesten . entfernt lagen, und jede von ihnen war an ihrem dickern 
oder innern Ende sogar mit einem leichten Einschnitte versehen. (Tab. 1. 
Fig. 2, 3 u. 4.) 

In den am meisten entwickelten imd zuletzt beschriebenen Eiern liess 
sich nicht mehr allein errathen, sondern schon mit Sicherheit bestimmen, was 
jede der erwälmten Erhöhungen, welche die Keimhaut darbot, für eine Be- 
deutung habe. Der Hügel war die Andeutung eines Schwanzes; die zwanzig 
in zwei fortlaufenden Reihen vor ihm liegenden Erhöhungen bezeichneten die 
Seitenhälften der Bauch wand von 10 Leibesgürteln; die zwei äussersten oder 
vordersten und gleichfalls zu jenen Reihen gehörigen Elrhöhungen, die übrigens 
am grössten, aber auch am flachsten oder dünnsten waren, bezeichneten die 
Seitenhälften des Oberkopfes, die zehn übrigen Erhöhungen aber, also dleje- 
nigen^ welche zu beiden Seiten jener Reihen, das heisst ausserhalb derselben 



*) Siehe den sweiten Theil ineinei Werks: Abhandlnngen z. Entwickl.-Geschichte des 
Menschen und der Tbiere. Tab. VI. Fig. 3. 
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lagen, kündigten die acht Gangbeine des Scorpions und die zwei mit Sehe« 
ren versehenen Taster der Maxillen an. 

An einigen jener Eier schien es mir , als befände sich zwischen den 
beiden flachen Erhöhungen, denen zur Seite die Andeutungen der Scheren der 
Maxillen lagen, eine kleine tiefe Grube oder wohl gar eine Oeffhung in der 
Keimhaut, der nachherige Mund. Die beiden Fresswerkzeuge dagegen, die 
bei den erwachsenen Scorpionen am vordem Ende des Kopfes liegen, oder 
die Mandibeln, schienen noch nicht besonders angedieutet zu sein. Von Augen 
war noch keine Spur vorhanden. Der Dotter füllte die Keimhaut völlig aus, 
und war an seiner Oberfläche allenthalben ganz glatt. 

§. 5. Aus den Angaben, die ich bis hieher über die Entwickelung des 
Scorpions gemacht habe , wird man ersehen können y dass von diesem Thiere 
der Schwanz, wenn auch nicht zuerst entsteht — denn das will ich nicht be- 
haupten — so doch sich vor allen übrigen Theilen zuerst am meisten kennt- 
lich macht. Es zeigt sich also auch in dieser Erscheinimg eine Aehnlichkeit 
zwischen dem Scorplone und den höhern Crustaceen^ namentlich den Deka- 
poden ; denn auch bei diesen gibt sich, wie ich theils in meiner Entwickelungs- 
geschichte des Flusskrebses gezeigt habe, theils auch noch in der folgenden 
Abhandlung zeigen werde, von allen Organen der Schwanz am frühesten, und 
das gleichfalls unter «der Form eines kleinen platten Hügels, zu erkennen. 
Eigenthümlich aber ist es für den Scorpion, dass sich dieser Hügel in der er- 
stem Hälfte des Fruchtlebens nur äusserst langsam vergrössert und überhaupt 
ausbildet, und dass aus ihm nichts weiter , als nur der Schwanz wird, der 
Rumpf dagegen, der sich bei den Dekapoden zum grossen. Theile gleichfalls 
aus jenem Hügel ent^vickelt, ganz gesondert für sich entsteht. 

Femer gilt es auch für den Scorpion, wie für alle bis jetzt auf ihre 
Entwicklung untersuchte Crustaceen und Arachniden, dass die Bauch wand ih- 
res Leibes weit früher als die übrigen Wände eine höhere Ausbildung erlangt. 

Endlich wäre noch zu erwähnen, dass an den oben beschriebenen Em- 
biryonen derjenige Theil der Bauch wand, zu welchem die Andeutungen der 
Beine gehörten, ungefähr eben so lang war, als der übrige Theil jener Wand. 
Diess Yerhältniss war sehr abweichend von dem, welches jene Theile bei den 
erwachsenen Exemplaren von Sc. europaeus haben; denn bei diesen ist der 
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letztere Theil, wie überhaupt der Hinterleib^ noch einmal so lang, als der er- 
stere, ich meine als die Brust und der Kopf. 

g. 6. Die Embryonen, die ich am sechsten, siebenten und achten Juli 
im frischen Zustande untersuchte, waren schon viel weiter ausgebildet, als die 
oben beschriebenen, doch nicht alle völlig gleich weit. Jeder war noch in ei- 
ner zarten Eihülle eingeschlossen und füllte sie ganz aus, war aber mit ihr 
nirgends verwachsen; auch zeigte sich nirgends eine Vcrwachäung zwischen 
der Eihülle und der Anschwellung des Eierstockes, die von ihr und dem Em- 
bryo ausgefüllt wurde. Die am meisten ausgebildeten Eier waren auch am 
rgrössten, und zwar ungefähr um die Hälfte grösser, als die im vorigen Para- 
graphen beschriebenen. Embryo und Eihaut nehmen also im Laufe der Ent- 
wickelung an Umfang zu, ohne dass zwischen ihnen, noch auch zwischen der 
Eihaut und dem Eierstocke eine Gefassverbindung vorhanden ist Auch die 
Form des Eies hatte sich verändert, denn es war an dem einen Ende stumpf 
abgerundet, an dem andern verjiingt und abgestutzt In diesem dünnem Ende 
lag der Kopf des Embryo*s. 

Der Embryo (Tab. L Fig. 5, 6 u. 7) zeigte in seinem Aeussem schon 
ganz die Form der Scorpione, nur war er, zumal an seinem Hinterleibe, der 
noch viel Dottersubstanz enthielt, weit dicker, als es für gewöhnlich die Er- 
ivachsenen sind. Dagegen waren die Längenverhältnisse zwischen Kopf, Brust 
und Hinterleib ähnlich, wie bei den Alten. Die Seitenwände und die Rücken- 
wand waren schon ziemlich dick , aber noch ganz durchsichtig und farblos. 
Ungefärbt war auch die etwas dickere und weniger durchsichtige Bauchwand. 
Die IVandung des Hinterleibes Hess eben so viele schwache ringförmige Ein- 
schnürungen, und dadurch eine Abtheilüng in eben so viele Gürtel gewahr 
werden, als bei den erwachsenen Scorpionen vorkommen. An der obern 
Seite des Kopfes befanden sich schon 6 paarweise gestellte und verschiedent- 
lich grosse Augen, die alle eine braunrothe Farbe hatten. Die Beine und 
die Taster der Maxillen waren schon ziemlich weit ausgebildet, aber bei eini- 
gen Embryonen etwas länger, als bei den andern. Alle waren auch schon 
gehörig gegliedert Die Beine hatten sich der Bauchseite des Leibes dicht an- 
gedrückt, waren nur massig gekrümmt, und hatten so sich gerichtet und gela- 
gert, dass die der einen Seitenhälfte zwischen die der andern mehr oder we- 
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niger tief eüigegriffeiL Die Taster der Mamillen waren dagegen an zwei Stei- 
len starlc zusammengekrümmt, und lagen fast nur allein den Seitenwänden 
des Leibes an. Die Schere selbst war schon deutlich ausgebildet, verhält- 
nissmässig zu den übrigen Gliedern. des Tasters etwas grösser, als bei den Er- 
wachsenen, und mit ihren zwei Spitzen nach unten und innen gegen die Mit- 
tellinie der Bauchwand gebogen. Am vordem Ende des Kopfes befanden siph 
zwei schon ziemlich weit ausgebildete Fresswerkzeuge [Mandibeln nach J. F. 
Meckel *)*] Der Schwanz war bei einigen Embryonen verhältoissmässig 
halb so lang, bei allen aber schon in eben so viele, obgleich nicht so scharf 
abgegränzte Glieder getheilt, wie bei den Erwachsenen. Im Yerhältniss Z|i 
seiner Lunge war es etwas dicker, als bei diesen; besonders dick aber war 
er. an seiner Wurzel, die in das Ende des Hinterleibes sich allmalig ausbrei- 
tend überging. Der Stachel am Ende des Schwanzes war bei den altem Em- 
bryonen zwar schon merklich, doch nur äusserst kurz und ganz stumpf. Ue- 
brigens war der Schwanz unter den Bauch geschlagen, lag ilim dicht an, und 
war ganz gerade nach vom gerichtet. Diese seine Lage dürfte insofern wohl 
der Beachtung werth sein, als sie mit der des Schwanzes der höhern Crusta* 
ceen und auch der Wirbelthiere übereinstimmt, obgleich die erwachsenen 
Scorpione ihren Schwanz immer nach oben und vorn gekrümmt haben, so 
dass er entweder theihyeise auf dem Rücken liegt, oder doch nur wenig von 
ihm entfernt gehalten \^ird. 

§. 7. per Dotter hatte einen noch beträchtlichen Umfang, schien noch 
dasselbe körnige Geflige zu besitzen, als frülier, war aber etwas ockergelb ge- 
worden. Bei den altern Embryonen war er in melu*ere Paare verschiedentlich 
grosser Lappen zerfallen, die alle, von einer besondern durchsichtigen, weir 
chen und wenig dicken Haut umgeben waren. Näher untersucht ging diese 
Haut nach hinten in einen engen Kanal über, der in deiii Schwänze seine 
Lage hatte , beinahe bis an das Ende desselben sich hineinstreckte , und deut- 
lich genug einen Theil des Darmes bezeichnete. Nach vorn ging sie gleichfalls 
in einen Kanal über, der aber sehr kurz und äusserst dünne war, und sidi 
deutlich als die Speiseröhre zu erkennen gab. Zwischen beiden Kanälen aber 
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itaHCe die Haut d^ß Dotton eiaen fprossen und bemahe ovalen $ack dar, der 
eben und unten nadi der ganzen Länge seiner Mittellüue eine massige breite 
und mebr eder weniger tiefe Rinae bildete. Von einer Rinne znr andern gia« 
gen dann in jeder Seilenkälfte sieben fWcken herüber, so dass der Sack jednrr 
s^ts adit verschiedentlicli grosse Tasch^i 211 bilden schien. (Fig. 8.) Die Für«- 
eben oder Einschnitte waren bei den jungem Embryonen nur wenig, b^i den 
altern dagegen recht sehr tie^ also auch bei diesen die Taschen mehr , bei je- 
nen weniger deutlich. Die mittlem Taschen waren am grössten, besonden 
die des fünften Paares von vorn, und die hinterste jeder Seite liatte einen klei* 
nen, nach hinten gekehrten Anhang, der mit seinem bUnden Ende in die Wusr 
sei des Schwanzes eindrang und neben dem Anlange des zu dem Schwänze 
gehörigen Darmtheiles lag. Ueberdiesa zeigten sidi bei ^ea ältesten Embryor 
nen die fünfte, sediste und siebente Tasche von vorn, ja bei einigen auch die 
vierte Tasche, in der Nähe der Baudi^frand eine Querfurche , durdi welche sie 
in eine obere und in eine untere sshp viel kleinere Hälfte z^rtheilt wurden 
«-* Als ich aus einigen der grossem I^bryonen den Sack des Dotters mit dw 
flim anhängemlen Dannstiicken aus dem Leibe vollständig herauagenommen 
halte, fand ich, dass fünf von den oben er^'ähnten Einschnitten beinahe bis zu 
der Mitte des Dettersackes eindrangen und das eigendich nicht acht T^sehen 
voihanden waren ,^ sondern nur sieben, dass aber die hinterste und längste 
an ihrer äussern Seite durch einen Einschnitt in zwei Hälften getheilt war» 
Ton denen die eine hinter der andern lag. Der mittlere Theil des Dotter- 
sackes aber, derjenige nämlich» der zunächst um die Achse desselben henn^ 
lag, stellte wie bei den äitwn Embiyonen enge 1 hei den Jüngern s^ vi«^ 
weitere Eöhre dar, die von ihrem vcffdern Ende, wo sie in die Speiserohre 
überging, bia zu dem hintersten Paare der Taschen, die mit ihr zusammen- 
hingen, eine jedoch nicht völlig regelmässig walzenförmige Gestüt platte, au> 
einer Haut bestand, die derjenigen der Taschen ganz gleich zu ^evoi schleif 
und mit Deltersubstanz zwar ganz angefüllt war„ jedoch Qdit einer weissen 
und feinkörai^rn ala in den Taschen vorkam (Fig. 11, h» h). Dagegen war 
zwischen den beiden Taschen des hintersten Paarea j«ie Rohre völlig cegelr 
taäss% , walzenförmig, weisa von Farbe , dickwandiger , von Dotter leer^ und 
(iherhaupt so beschaffen ^ ala der ijai Schwänze liegende Theil des Darmes, in 



d'efi er g^adesweges und ohnö Abgrän^iuig übergiAg. Von den sieben PaAteti 
der Taadien g^örten die flinf hintem dem Hinterleibe, die direi Vordem der 
Brust an. Atich konnte ich an den gritesten Embryonen deulüdi b^bed^en, 
dass in dem Einschnitte zwisch^i je swei Tasdien einer jeden S^te ette «ehr 
oder weniger breite Platte eiüdrang^ die einen nach innen gehenden Auswuchs 
der Leibeswaiid dälrsteHte, den Einsbhnitt ganz ausfüllte $ und von der Lei- 
bestand da abging, Wo zwei Griktel unter einander in Verbindung standen. 
Es libtsprlidien diese Platten den b^i erwai^enen Scorpionen vorkommenden 
Falten diner massig dicken Haut-, die Job. Müller die äussere [die einhiil- 
lettde] Haut des Fettkörpers genannt hat, die mir aber nicht zu dem söge* 
nannten Fettkörper zu gehören scheint» sondern einen Theil der Leibeswand 
auszumachen und dem Lorium der Wirbelthiere zu entsprechen scheint Bei 
den erwachsenen Scorpionen lässt sie sich allerdings, wie es auch bei den In- 
sekten der Fall ist, bei denen sie gleichfalls vorkommt, leicht von dem hörn- 
artigeh Theile der Leibes wand ablösen» bei den Embryonen dagegen hängt 
sie mit demselben fest zusammen. Uebrigens aber bin ich der Meinung, dass 
die oben erwähnten Einschnitte zwischen den Taschen der DotterhfiUe nicht 
etwa durch das fortschreitende Wachsthum der oben beschriebenen Platten zu 
Wege gebracht werden, sond^n beide nur Coeffekte einer und derselben Ur- 
saehe sind. Obgleich ich nun zwar keine altem Embryonen, ah die hier er- 
wähnten, habe untersuchen können, so ditrfte sich^ dessen ungeachtet nach 
dem schon ^ was ich so eben aber den Sack des Dotters angegeben habe, so « 
gut als wie mit Gewissheit behaupten lassen, dass dieser Sack sich allmälig 
zu dem mittlem Theile des Darmes und den Anhängen desselben, die Joh« 
Miiller und Trevitanus ^e Fettkörper, J. F. Meckel *) aber richtiger 
wohl die Lebern genannt haben, ausbilde. Diess kann aber geschehen, indem 
mit dem Schwinden des Dotters der mittlere Theil des Sackes sich immer 
mehr verengert und die Einschnitte auf mehrern der oben erwähnten Taschen 
immer tiefer werden^ auch überdiess noch neue Einschnitte (oder Furchen) 

i, und zu |;leicher Zeit derjenige Theil des Sackes, weldier 
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Oeffiiung einer jeden Tasche nmgibt, sieh immer mehr zusammensdinärt, bis 
er zuletzt in einen kurzen Kanal sich umwandelt, der mit dem Darme in 
Verbindung steht. Bekanntlich stellt die Leber der Skorpione sechs bis sieben 
hinter einander liegende Paare von traubenformigen Gebilden dar, deren jedes 
mit dem Darme durch einen kurzen offenen Kanal verbunden ist, und von 
denen die \icr oder fünf hintern beinahe den ganzen Hinterleib ausfüllen, 
die beiden andern und kleinern aber in der sogenannten Brust ihre Lage haben. 
Dass nun diese Gebilde höher entwickelte Theile des Dottersackes sein sollten, 
mag auf den ersten Anblick w^ohl befremdend erscheinen, aber wie ich in der 
folgenden Abhandlung zeigen werde, so sind auch bei vielen Crustaceen, die 
jenen Gebilden entsprechenden Theile, ich meine die sogenannten Fettkörper oder 
Lebern, wie es meine Untersuchungen hinreichend dargethan haben, nichts anders, 
als abgeschnürte, grosser gewordene, und überhaupt höher ausgebildete Theile 
der allgemeinen Hülle des Dotters. Was dagegen den im Schwänze enthalte* 
nen Theil des Darmkanales anlangt, so entsteht er, wie der gleiche Theil der 
Dekapoden, gleichsam durch ein Ausspinnen jener DotterhiiUe. Von den vier 
dünnen und einfachen Kanälen, die bei den erwachsenen Skorpionen dicht 
liinter den Lebern in den Darmkanal übergehen, liess sich in keinem der von 
mir untersuchten Embryonen auch nur die schwächste Andeutung finden. Eben 
so auch verhielt es sich mit den Speicheigefassen. 

Das Nen^ensystem hatte schon einen hohen Grad der Ausbildung erlangt, 
bot aber noch eine Anordnung dar, die für seine Entwiekelung in mehrfacher 
Hinsicht interessant war. — Dicht hinter den mittlem oder grössern Augen, 
ziPiisehen ihnen und den vordem, mit Dotter angeHillten Taschen des Schleim* 
blattes, lag unter der Rückenwand eine verhältnissmässi^ recht grosse , blen- 
dend weisse und dichte Masse, [Fig. 9, a. Fig. 10, b. Fig. 11, e] die von 
oben angesehen z\^'ei imtereinander verschmolzene rundliche Seitenhälften wahr- 
nehmen liess, von der rechten oder von der linken Seite aber betrachtet etwas 
länger als hoch war, von vorn nach hinten et\)i'as hoher wurde, und sowohl 
vorn als hinten abgerundet «erschien. Wo die vwdere und die obere l^ite 
dieser Masse, die sich deutlich genug als das Gehirn zu erkennen gab, in ein- 
ander übergingen, lagen ihr, dieser Masse, die beiden mittlem oder grössern 
Augen dicht an, und waren mit ihr fest verklebt. (Fig. 10, a. Fig. 11, d.) 
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Für jedes Patt der seitlichen Augen aber schien ein kurzer Nerve* von dem 
Gehirn ausmigehen. — Zwei andere kleine Nerven begaben sich von dem Ge- 
hirne zu den beiden Mandibeln« — Nach unten und hinten ging die beschrie- 
bene Masse unter einem kleinen stark gekrümmten Bogen unmittelbar in eine 
andere Masse über, die ungefähr dreimal so gross, als die erstere war, auf der 
Bauchwand ihre Lage hatte , und nach hinten fiäch über die Beine etwas hin- 
ausstreckte. (Fig. 9, b. Fig; lO, 1—7. Fig. 11, f.) Vor ihrer Mitte hatte sie die 
grösste Breite, war nach dem' Gehirn hin, da wo sie den Bogen machte, etwas 
schmäler, als in der Mitte ^ nach hinten aber setzte sie sich stark verjüngt in 
das Bauchmark fort Femer war sie vorn am dicksten, in ihrer hintern Hälfte 
aber nahm ihre Picke gegen das Bauchmark hin rasch ab. Ihre obere Seite 
war ein' wenig concav, die untere dagegen bildete zusammen mit der rechten 
mid linken Seite eine massig convexe Fläche. Näher noch untersucht, bestand 
sie aus zwei breiten, ziemlich dicken, tafelförmigen, und aus festerer Substanz 
gebildeten Seitenhälften, die durch eine weichere, mehr durchscheinende, und 
zellgewebartige Substanz untereinander zusammengehalten wurden. An der 
untern Seite der Masse lagen beide Hälften in einander sehr nahe, und liessen 
hier eine nur schmale und flache Rinne zwischen sich erblicken, an der obern 
Seite aber standen sie weit aus einander, waren also unter einem stumpfen 
Winkel gegen einander geneigt. Jede Seitenhälfte endlich liess an ihrer äus- 
sern und obern Hälfte fiinf hinter einander liegende schwache Querfurchen 
gewahr werden, so dass mithin eine jede aus sieben hinter einander liegenden 
Partien [Ganglien] zusammengesetzt erschien. Die erste oder vorderste dieser 
Partien war die grösste von allen, und von ihr sah ich deutlich den Nerven 
ftir die Maxille und die scherenfSrmige Palpe derselben Seitenhälfte abgehen, 
von jeder der vier folgenden aber ging ein Nerv für eines der Beine ab. — 
Zwischen der vordem und der hintern so eben beschriebenen Massen, da wa 
beide den angegebenen Bogen machten, befand sich eine im Yerhältniss zu 
äinen nur sehr kleine Oeifnung, oder vielmehr ein sehr enger und massig 
lang/BT Kanal, durch den, wie ich bei mehrem Embryonen sehr deutlich erken- 
nen konnte, die überaus enge Speiserohre hindurchdrang. (Fig. 11, h.) Aussen 
aber ward jener Bogen umfasst von den beiden vordem Taschen des Schleim- 
blattes der Keimhaut. — Die grössern von den besehrlebehen Massen setzte 
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sieh naoh hhiMl in sswH Staränge, das Bauohma^k foltt, die ieh bis fii die Wiir^ 
sei des Schwankes yiiein verfolgeh koünte^ und derKn jede an vier Stellen 
gnrglienartilp ang^okwoUeii war. (Fig. 9, *c. c. Fig. 10^ 8 — 11« Flg. 11, g.) Die 
Ansehweilunged waren paarweise nUter einander vekwhmirizen ^ und viirhäit- 
msbmüsig recht gross, die Yerbindungifadta der Ganglienpaare aber, bder die 
^fihhem Theile der Sdränge, Behr zhtt tmd sdbr kurz, so dass riathin jenfc 
€rmigUenpaare tlieils exüanduTr fl^lbit, (lil^ils auch der obeü besehriebenta gros« 
Sern Masse des Nerv^iHystemes sehr nahe tegön. Noch wäre zu bemerken, 
dass von der obern Seite und nach der ganzen Länge deB oben beschriebenen, 
oder des aus den Ganglien und deren Yerbindungsfaden zusanmiengesetzten 
Theiles des Nervensystems, ein zarter und einfacher Faden vorlief, der .mit 
den einzelnen Ganglienpaaren locker verklebt oder verwachsen war, und von 
der weichern und mehr durchscheinenden Substanz ausging, welche die Mitte 
des in der vordem Hälfte der Rumpfhöhle auf der Bauch'wand liegenden 
Theiles des Nervensystemes annahm. Er entsprach dem dicken Sfrange, der 
in den erwachsenen Scorpionen mit der obern Seite des Bauchittarkes theil- 
weise verwachsen, und von Joh. Müller wohl mit Recht für ein fibröses 
Band ausgegeben worden ist. — lieber den hintersten ödw denjenigen Ab- 
schnitt des Bauchmarkes, welcher im Schwänze seine Lage hat, habe ich mich 
nicht gehörig unterrichten können* 

Stellen wir nun eine Vergleichung zwischen der oben beschriebeneu 
Anordnung des Nervensystemes älterer Embryonen mit derjenigen an, welclie 
das Nervensystem bei den erwachsenen Scorpionen gewahr werden lässt, so 
bieten sich uns nachfolgende Resultate dar. 



1) Das iiber der Speiseröhre liegende Gehirn und die mit ihr uhnnt- 
telbar zusammenhängende breite, und auf der vordem Hälfte der Baudiwand 
liegende Nervenmasse sind in den altern Embryonen verhäkttissmäsfllg sehr 
viel grösser, als in den erwachsenen Scorpionen; denn diese letztere Blasse 
ist in den Embryonen verhältnissmässig theils länger, theils auch, wenigs^ns 
in ihrem vordem Theile, breiter, in den Erwachsenen dagtegen mehr zusam- 
mengedrängt, gleichsam abgerundet und weniger deutlich aus mehrem, hialer 
einander liegenden GangUenpaaren zusaramengesetat. 
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2) Der in der hintern grossem Hälfte des Rumpfes befindfiche Thell 
de» Baiichmarkes ist bei den Eluihryenen absolut und relativ nel kürzer uiMi 
wächst aUmälig, wie jene Hälfte des Rümpfen selber , um ein Bedjeitf endet 
nicht bloss absolut, sondern auch relativ in die Länge. Dagegen werd/ßJR W^ß 
Knoten oder Ganglien relativ immer Meiner^ und fliessen auch Paarweise 
immer inniger zusammen. 



3) Das vorderste dieser Kaoten^aare veischmilzt bis zum Unkenntüdli- 
werden mit der vor ilon liegenden Masse des Nervensystems, und geht abip 
völlig in die Znsammensetzuag desselben ein. 

4) Die beiden grossem oder mittlem Augen liegen ursprfinglich dem 
Gehirne dicht an, allmälig aber entfernen sie sich von ihm, wie der Kopf 
des Scorpiones an Länge zunimmt, immer mehr und mehr^ rücken immer 
weiter nach vorn hin, und spinnen aus dem Gehirne zwei massig lange Nerven 
|ius. Da$nelbe gilt wahrscheinlich auch von den übrigen vier Augen. 

Sehr habe ich zu bedauern, dass ich nicht Embryonen au& einer mit^ 
lern Periode des Fruchtlebens erhielt, um. mich auch über den. frühem Zustand de» 
Nervensystemes unterrichten zu können. Nach allem Vermuthen aber ist derje-^ 
nige Theil dieses Sy Sternes, Welcher auf der Rauchwand von dem vordem bis zu 
dem hintern Ende desselben vorläuft, in einer frühem Zeit des Fruchtlebena al- 
lenthalben beinahe von einer und derselben Reschaffenheit; ich meine so beschaffen^ 
dass er aus zvirei untereinander innig vereinigten oder doch wenigstens dicht 
an einander anschliessendem Platten oder Strängen besteht, deren jede aus einer 
Reihe dicht zusammengedrängter Knoten zusammengesetzt ist Ist dieses aber der 
Fall, so rücken mit der Zeit in der hinter den Reinen liegenden Hälfte des Rumpfes, 
während diese allmälig an Länge gewinnt, sowohl die einzelnen Knoteui auch die 
Jbeiden Plätten oder Stränge, diese jedoch nur tbeilweise,, aus einander, wobei sich 
die übrige oder diejenige Substanz, welche diese Stränge unter einander aUenthal- 
ben j^uaammenhäli,. in der hinter den Reinen liegendea Hälfte dea I|umpfes in: den 
suletzt erwähnten fibrosartigen Strang umwandelt. Wie. dißm nqn aber auch seifi 
mag, so ist doch diesa gewiss, dasa die in der vordeia Hälfte diss Riimpfe^; 
über und zwischen den Reinen liegende Nervenmaj9se„ vor welcl^er die S^eÜBe» 
röhre herabsteigt,^ keineaweges,^ wie Ixevirajina und Jolv ^üLlar gjwieint 
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haben 9 ein Theil des Gehirnes ist, sondern dem vordem Theile des Bauch- 
markes der Insekten und Crustaceen entspricht. Für das Gehirn der Scorpione 
'darf man wohl nur allein denjenigen Theil des Neryensystemes halten, wel- 
cher sich über- der Speiseröhre befindet 

Noch hätte ich über das Bauchmark der von mir untersuchten altern 
Embryonen zu erwähnen, — diess Wort in einem solchen Sinne genommen, 
wie ich ihn so eben für den Scorpion festgestellt haben möchte, -~ dass die 
einzelnen Knotenpaare desselben in Hinsicht ihrer Lagerung nicht genau den 
einzelnen Gürteln des Rumpfes entsprachen, sondern die vier hintern Paare 
derselben auf die sechs hintern Rumpfgürtel vertheilt, die übrigen sieben Paare 
dagegen in dem übrigen Theile des. Rumpfes zusammengedrängt waren. Früher 
aber mag in jedem einzelnen Rumpfgürtel je ein Paar derselben gelagert ge- 
wesen sein. 

§ S. Das Ruckengcfäss oder das Herz war bei den altem Embryonen 
deutlicli walurnehmbar, hatte bei ihnen eine ähnliche Lage, wie bei den erwach- 
senen Scorpionen, lag dicht unter der Rüekenwand, zwischen den beiden Rei- 
hen der Taschen, die mit dem Darmkanale zusammenhingen, und reichte vorn 
bis dicht an das Gehiin, hinten aber bis an den Schwanz. 

. Die Lungen waren schon angedeutet und stellten mehrere äusserst 
kleine rundliche Körperchen dar, die vielleicht schon hohl waren. Die Ge- 
schlechtswerkzeuge dagegen waren noch nicht gebildet. Die sogenannten 
Kämme endlich waren zwar schon angedeutet, erschienen jedoch nur als zwei 
äusserst kleine und ganz einfache Leisten, die an der untern Seite des vor- 
dersten llinterleibsgürtels ihre Lage hatten. 

§ 9. Zum Schlttss dieser Abhandlung wäre noch die Frage zu erörtern, 
was es ilenn eigentlich mit dem einer Nabelschnur ähnlichen Theile für ein 
Bewandtniss habe, den Joh. Müller an den Embryonen des Scorpions geAm<- 
den haben will? leh bin bei der Behandlung von Gegenständen, die in die 
Eutwickelungsgescliiclite gehören, sshon längst dahin gelangt, mich aller vorge- 
faßten Hypothesen zu enthalten, und ich hüte mich iiohl vor der Aeusserung: 
„der Entwicklang4gabg dieses oder jenes Thlcres kann nur so oder anders 
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Min,^ Wenn ieK nicht etwa deil Entwkkfangsgaong eihes^ gan^ nalie verwand«-' 
ten Thieres kenne. Denn Vieles ist iidr bei meinen Untersacbtin§en vorge- 
kommen^ was ich gar nichl gealnec hatte, yieles a«ch hat nch mir gaoz aiider» 
gezeigt, als ich erwartete. Ich will desthalb aus ddmv ww ick an <ieaft Emkpyo 
der Scorpione waRrgenontHiei» halne, keinei^veges* d&e Fatgevun^ 2wfactn: es sei 
unmöglich, dass ein jB(Ad^«r Etisbrf ^ jemals, iiaikieiitliiih i« «ibesv späterü Al|»iv 
als ich ihn gesehen habe, eine Art von Nabelschnur erhalte. V/obi Aiber erregt 
die Abbildung, die Joh. Müller von seinen Embryonen — die übrigens schon 
lange im wässerigen Weingeiste gelegen hatten und sich wohl ohne Zweifel 
in einem nicht sonderlich guten Zustande befanden,*) •— gegeben hat, in mir 
einige Bedenklichkeit, dass der mit dem Kopfe jener Embryonen zusammen- 
hängende Theil das gewesen sei, wofür er gehalten wurde ; vielmelu: vermuthe 
ich, dass er etwas ganz Anderes gewesen sei. In der Abbildung sind nämlich 
alle Gliedmassen des Embryo's einander in der Form ganz gleich, und erschei- 
nen alle als dünne, ziemlich gleich lange und gegliederte Fäden. Da sich aber 
bei dem von mir untersuchten Scorpione die beiden vordersten Gliedmassen, 
ich meine die Taster der Maxillen, schon sehr frühe vor den übrigen durch 
ihre weit beträchtlichere Grösse auszeichneten, so lässt sich die Yermuthung 
nicht gut unterdrücken, dass derselbe Fall nicht auch bei den übrigen Arten 
der Scorpione eintreten werde. Es hat sich mir desshalb auch die Yermu- 
thung aufgedrungen, dass vielleicht bei den von J. Müller untersuchten träch- 
tigen Scorpionen die Taster der Maxillen des Embryo*s in dem blinden An- 
hange des Sackes, der den Rumpf des Embryo's enthielt, ausgestreckt und 
sehr zusammengepresst gelegen haben, und dass sie in dem ÜVeingeiste zum 
Theil sehr aufgeweicht und an einander geklebt, zum Theil aber auch zerstört 
waren, so dass sie dem Beobachter wohl das täuschende Aussehen einer ein- 
fachen Walze oder einer Röhre, die von dem vordem Ende des Kopfes aus- 
zugehen schien, darbieten konnten. Zwar spriehC gegen diese meind Aeusse- 



*) Joh. Muller sagt von dem Mutterthiere, das die Ton mir untersuchten Embryonen 
enthielt: „das Innere desselben war gegen Vermuthen gans weich und erschien wie aof- 
gelösst.<< Sicherlich hatten hienach auch wohl die Embryonen sehr gelitten. 
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rung der Umstand , dass in der Abbfldung nicht acht, sondern zehn Gliedmas- 
sen dargestellt sind » die von dem Rumpfe mid Kopf herabhangen » doch wer 
jemals Embryonen yon Gliederthieren untersucht hat, die mehrere Beine haben, 
wird auch wissen, dass es besonders in dem Falle, wo die Embryonen nicht 
vorzüglich gut erhalten sind, nidit selten sehr schwer 9 ja zuweilen selbst un- 
möglich ist, sich über die Zahl ihrer Gliedmassen eine genügende Kenntniss 
zu verschaffen. 
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Orttte Aliliaiidlaiiflr* 

Zur Entwickelungsgeschichte der Crustaceen. 



I. 

* 

Lernaeopoda steUata^ 

§. 1. lieber die Entwickehuig der lemäenartigen Thiere hat vor we- 
nigen Jahren Alexander von Nordmann mehrere Miftheilungen gemacht, 
die für die Physiologie von grossem Werthe sind. Seine schätzbaren Beiträge 
beziehen sich namentlich auf die Entwickelung der Gattungen: Ach th eres, 
Lernaeocera und Tracheliastes*) Da sie aber einestheils nur die spä-^ 
tere Periode des Fruchtlebens und die darauf zimächst folgende Ausbildung 
betreffen, anderntheils dargethan haben', dass in der Entwickelung der Lemäen 
nicht geringe Verschiedenheiten vorkommen: so dürften wohl die Bemerkun- 
gen, die ich in den folgenden Zeilen anzugeben gedenke, nicht ganz über* 
flüssig sein* . 

Als idi in Jenikale, einer Festung, die den Eingang aus dem schwar- 
zen Meer in das Asowsche Meer deckt, gegen die Mitte des Maimonates dem 
Störfange beiwohnte, der dort sehr im Grossen betrieben wird, fand ich an 
mehrem eingefangenen Stören einige Exemplare der Lernaeopoda stel- 
lata, und eine grosse Anzahl von Exemplaren des Dichelestium sturio- 
nis. Jene trugen ohne Ausnahme Eiertrauben, unter diesen aber waren nur 
sehr wenige damit versehen. Von beiderlei Thierarten wurden mehrere Exem- 
plare in Seewasser bis zu dem folgenden Tage aufbewahrt, und an ihm dann 
ihre Eier näher untersucht 



*) Mikrographische BeitrBge zur Natorgegcbicbte der wirbellosen Tbiere, Heft 2« 

5 • 
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Von Dichelestium sturionis, welches Thier in der Mehrzahl eine 
Länge von sechs bis sieben Linien besitzt, stellen die Eiertrauben bis zehn 
Linien lange, aber sehr dünne Cylinder dar, in deren jedem, wie in den Trau- 
ben von Peniculüs fistuja*), die Eier nur in einer Schichte über einander 
liegen, dicke Scheiben von einem regelmässig zirkelfönnigen Umfange dar- 
stellen, so dass sie t|insiclits dej Form eine Aehnlichkeit mit Holländischen 
Käsen oder auch dem Samen der Malven haben, mit ihren platten Seiten ein- 
ander zugekehrt sind, und immer je zweie eine dünne häutige Zwischenwand 
zwischen sich haben. Von Embryonen war in ihnen noch keine Spur vor- 
handen, und ich kann demnach nicht angeben, was ich sehr wünschte, ob die 
erste Spur des Embryo's und die Extremitäten an der einen platten Seite des 
Dotters, oder an dem kreisförmigen Umfange desselben erscheinen. 

Die erwachsenen Weibchen von Lernaeopoda stellata haben eine 
Länge von 8 bis 10, ihre cylinderförmigen Eiertranhetn aber eine Länge vo^ 
10 bis 12 Linien bei einer Dicke von ungefähr einer Livie. Die Eier liegen 
ja diesen Trauben in mehrern Schichten oder Säulen« die mitunter fpiraUSr- 
«ug etwas gedreht sind, dldit bei einander, sind durch ein durchsichtiges, xiffair 
iidi festes und gallertartiges Bindemittel unter einander vereinigt, und haben 
«owohl dann, wenn noch kein Embryo sidi in ihnen zu bilden angefangen 
hat, als auch dann, wenn dieser schon vorhanden ist, eine ziemlich regelmäs^ 
«g kugeirwide Form. Ihre Achse beträgt f ^^ Linie. Vor der Bildung des Em- 
bryo*s unterscheidet man in ihnen deutlich einen Dotter, eine äussere Haut 
[Chorion] und einen ziemlich grossen Zwischenranm zwischen beiden, der 
nut einer klaren und dünnen Flüssigkeit angefitllt ist Das Chorion ist ziem- 
lich dick, voUkonrnien durchsichtig und eiträgt «inen ansehalidien Dradt , ehe 
es zerplatzt Der Dotier hat eine weisse Farbe, ist undurchsicbtig und besteht 
aus lauter verhältniasmässig ziemlich grossen Körnern. Ob ihn eine besondere 
Haut knapp umgibt oder nicht, musste ich wnenttrhieden lassen: doch spricht 
die Analogie för das Da^^in einer soldiea Dotterhaut » denn Nordmann sah 
an Embryonen von Achtheres percarum, die so eben das Chorion durch« 



Nordni.aiia*s itikrogn BeiIrSge. Heft 3» 



Ji>racheii liatten, deudidb gflAug, das« sie aoch tor einer innehi und zwar «ehr 
xartea Eihaut umschlossen waren. 

§ 2. jElinige Zeit, naehdeas die Efer aus dem Leäie der Mutter hervor- 
^kemmen sind und die beiden Trauben get^det haben, entsteht an einer 
JJeijaen Sta^e auf jedem Dotter ein dünner durchsichtiger Anflug ven dnem 
eiweissartig^DL Stoffe, den man nur dann erst erkennen kann/ wenn das Ei 
«eine kursEe Zeit in gutem Weingfeiste, oder, was noch besser ist, in verdihulter 
Salpetersäure gelegen hat. Dieser Anflug breitet [sich darauf immer weiter 
aus, und umschliesst suletet den Dotter rings herum als eine besondere neue 
HiUle, die aus lauter äusserst kleinen Käm^m vnd einem Bindemittel für diese 
.besteht, .uherhaupt sehr weich imd lodker ist, und sidi als €fine sogeAannte 
JKeimhwt darstellt In einem Theile, ^emrathlioh da, we ihre Bildung begann, 
ist sie gleich anfangs etwas dicker, als in ihrem übrigen grossem Theüe, und 
diese Verdickung gestaltet aidi darauf ku einem breiten Halbgiortel, der jedech 
in deiner Mittellinie etwas diinner, ab in seinen Seitenhiäften ist, mid auch 
gegen seine Ränder allmälig abfaüt : Oane besonders aber verdickt sich die 
Keimhaut beinahe an dem einen Ende jenM Halbgiiitels , und es entsteht hier 
eine nach Aussen gehende Ansckwellnng , die beinahe die ganze Breite des 
Halbgurteis einnimmt, stark abgeplattet iit imd die Form einer Scheibe hat 
(Tab. L Fig. 13, 14 und IS.) Gegen dasjenige Ende des Halbgitrtels, welchem 
sie ssunachst liegt, ist sie etwas breiter und dicker, als gegen das andere Ende : 
auch scheinen ihre Seitenhälften etwas dicker eu sem, als die Gisgend um 
ihre Mittellinie, wenigstens ist diese Gegend durchsichtiger, als es die Stellen 
zu beiden Seiten derselben sind. Es ist diese Anschwellung, ihrer Lage nach 
za mtheUtHk^ ein Fresswerkseng, doch kann ich nicht mit Gewissheit seine 
Bedeutung angeben, nämlich nicht mit Bestimmtheit aussagen, ob es einen 
Säugrüssel oder eine Oberlippe vorstelle, denn weder in ihr selbst,^ noch auch 
hinter ihr hsd>e ich eine O^&umg erkennen können, die tat einen Mnnd gelten 
durfte. Vorhanden wird eine Mundöfinung wohl sein, noch ehe der Embryo 
seine Eihiillen abi«reift, sie kann aber ihrer Kleinheit wegen nicht deutlich 
erkannt werden» 

Ungefähr um dieselbe Zeit, da die beschriebene Ansdiwellung entsteht, 
IMien sich an den Seitenrändwn d^*enigen Hälfte des oben erwähnten Halb- 
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gfirtek^ sa welcher jene Anflchwellung gehört , in massigen Abstanden von 
einander drei Paare von Gliedmassen. Die des einen Paares, welches ich 
jetzt dasL vorderste nennen will, erscheinen tu beiden Seiten und hinter jener 
Anschwellung, die des hintersten an der Mitte der halbgfirteUormigen Verdik« 
kung der Keimhaut (Tab. L Fig. 14 und 15.) Jene und diese bilden sidi sa 
massig langen, einfachen, von der Grundfläche gegen das freie Ende nur we- 
nig verjüngten Zapfen, die des mittlem Paares aber zu einer etwas langem 
und massig dicken Gabel aus. Alle richten und lagern sich so, dass ihr freies 
Ende dem mehrmals erwähnten Halbgfirtel, welchen Theil wir jetzt die Bauch- 
wand .des Embryo's nennen können, abgekehrt und ein wenig nach hinten 
gewendet ist: sie legen sich also den Seiten wänden des Embryo's an. - Später, 
wenn sie in ihrer Entwickelung schon ziemlich weit vorgeschritten sind, ent-- 
stehen an dem freien Ende eines jeden dieser Organe einige Borsten. Eine 
Gliederung aber habe ich an ihnen nicht wahrnehmen können, vielleicht weil 
ich nur solche Embryonen in die Hände bekam, die in ihrer Entwickelung 
noch nicht weit genug vorgeschritten waren. 

Während sich die Gliedmassen mehr und mehr ausbilden, wachsen 
beide Enden der halbgiurtelförmigen Verdickung, oder der Bauch wand des 
Embryo*s, nebst den angränzenden dünnem Theilen der Leibes wand über den 
Dotter, der indess die Form einer Kugel fast unverändert beibehält, etwas 
hinaus, und bilden allmälig zwei kleine stumpfe Vorspränge, die man das 
Kopfende und das Schwanzende des Embryo*s nemien kann (Tab. 1. Fig. 13-«15.) 
Auch entstehen jetzt nahe der Bauchwand jederseits zwei Streifen von einem 
bräunlichen Farbestoff, die den Seitenwänden des Leibes angehören, ein vor- 
derer kürzerer und ein hinterer längerer. Sie sind in so fern merkwürdige 
als man an der Mutter nirgends eine braune Farbe bemerkt, sondern mit Aus- 
nahme der weissen Farbe, die fast alle Theile des Thieres besitzen, hie und 
da nur ein schwaches BeryUgrün. Aehnliches bemerkte Nord mann auch an 
Achtheres percarum und Tracheliastes polycolpus. Von beiden 
Thieren war der entwickeltere Embryo am Bumpf roth gefleckt, das erwach- 
sene Weibchen aber hatte am Bumpfe mrgends eine solche Färbung. 

Selbst in den ältesten Embryonen der Lernaeopoda stell ata,, die 
ich zu sehen bekam , hatte der Dotter noch fast die Form einer Kugel i^ 
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seigte beinahe noch denselben Umfang , als in denfenigen Eiern, in welchen 
sich noch keine Spur von einem Embryo wahrnehmen liess. Auch fiillte er, 
wie es schien , die ganze Leibeswand . des Embryo*s aus. Aber der Analogie 
EU Folge war jetzt wohl ohne Zweifel schon eine besondere Umhüllung , ein 
inneres Blatt der Keimhaut, für ihn zugegen. Doch da ich es nicht erkennen 
konnte, so muss ich auch unentschieden lassen, ob sich bei den Lernäen das 
ganse innere Blatt der Keimhaut in den Darm umwandelt, oder ob nur ein 
Theil desselben, indess ein anderer Theil sich zu einem besondern Dottersacke 
abschnürt. Auch .Nordmann's Bemerkungen über die Lernäen enthalten 
keine befiriedigende Antwort auf diese Frage. 

Augen habe ich an keinem der von mir untersuditen Embryonen 
wahrgenommen. 

Die meisten Embryonen liegen in der Eiertraube so, dass ihre Bauch* 
Seite geg«L den Umfang der Traube, abo nach Aussen gekehrt ist Doch gilt 
dieas nicht von allen. Der zunächst dran Chorion befindliche ui|d das EIS* 
weiss endialtende Raum schien mir in den ält^m Eiern etwas grösser zu 
sein, als in den Jüngern, die Dicke des Chorion's ahfit in allen so ziemlich 
dieselbe. Die Eier je einer Traube sind in der Regel alle gleich weit ent- 
wickelt: mitunter aber sind einige in ihrer Entwickelung zurückgeblieben, ja 
selbst wohl ohne Spur eines Embryo's, wenn gleich die übrigen schon Weit 
ausgebildete Embryonen enthalten. Alle gleich weit entwickelte Embryoneil^ 
selbit die ausgebildetst^n« haben eine und dieselbe Gestalt und Grosse, so dass 
sich also an ihnen noch gar kein Unterschied des Geschlechts erkennen lässt. 

§ 3. Eine auffallende Erscheinung ist es, dass einige Lernäen, so na- 
mentlich Achtheres percarnm und Tracheliaates polycolpus, nur 
mit zwei, andere dagegen, namentlidi Lernaeocera cyprinacea und Ler- 
naeopoda steilata, mit drei Paaren von Gtiedmassoi ausgerüstet die Ei- 
hüllen verlassen, ungeachtet die beiden letztem Thiere im ausgewachsenen 
Zustande einander weit weniger ähnlich sind, al)i die Lernaeopoda den 
beiden erstem. Bei denjenigen, welche nur mit zwei Paaren von Gliedmas- 
sen aus dem Eie konunen, erscheinen diese nach der ersten Häutung als eben 
so viele Beine, die dem jungen Thiere zum Anklammem dienen; bei denjeni- 
gear.dagegen» die schon im Eie drei P«tfc von Gliedmassen besitzen, scheint 
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das vorderste die Bedeutung zweier Organe zu haben, die bei jenem erst nadi. 
einmaliger Häutung erscheinen, und die sich offenbar als die Fiihlhdrner kumcfe 
geben. Wenigstens deutet die Richtung, die jene beiden vordersten Ch^ane 
bei der neugebornen Lernaeoeera haben, daraufhin, dass sie FüMhocner 
sind* Ist diese Deutung aber richtig, so geben uns, wie früher schon die Cy*- 
klopen *) so jetzt auch Lernaeocera und Lernaeopoda einen sehr aogMir 
scheinlichen Beweiss von der grossen Verwandtschaft ah, die zwischen den 
Fuliihömern und den Beinen der Glrederthiere Statt indet; denn bei den rei» 
fem Embryonen jener beiden Lemäen haben cUe zwei vordersten und die 
zwei hintersten Gliedmassen völlig eine tmd dieselbe Form. 

Sehr anziehend und iehireich miisste die Untersuchung ubev die Ent- 
Wickelung der Lernäen sein, gerechnet von der Zeit, wo sie dar Ei verlnsen, 
bis zu der Zeit, wo sie ihre vöHige Reife eüangt faabeaf dem die> Verände^ 
rungen, die* sie in dieser Zwisdienzeit erleiden, «hd aflem AMckeine nark 
mcht allein höchst bedeutend^ sondern auch bei beiden Oeschleehf^rn gar isehr 
verschieden. Zu bedauern hat man desshalb^ dass bis« jetzt aAr Venmche, diir 
man gemacht hat, um junge Lernäen aufzaliittem, ganz fruchtlos' geblieben: 
sind. Demnach können es aueh nur wenige Andeutmgen sein, die mdn über 
die weitere Elntwidc^ng dieser Thiere za gebea bis jetzt im Sianile ist» 
Mehrere und wohl begründete* Amkmtun'gei» der Axt' hat lirereits Kordmann^ 
#n seinen sehr schätmfm^vienrthen! mikrographischen! Bettfägen gegeben, auf Wels- 
che ich hier aber, wdi ich. in diesem meinem Werke niphc AuszUge* aus aiidem^ 
Schriften liefern witl, den Leser verweisen müssi Nur mfidfte idi- in iBem^f* 
auf das^ was Nordma^na über die Ktammetibeine \mi Ifiefem de» ternäen 
angegeben hat, hi»r nodM^ am Plotf Wo0ie anfiikfei^ 

1) DiM Jungß.von-LerivaeQUDeita ey^p^rina^cea hat dr^ Paaife^ v^ 
GBedmaasen, wenn es m 4eiA Ei. hervortt-itt Die des wßrdisrMe»* f ttdMif 
sind, wie zwei ve» Nordteaa^ gegeb^ie^ AUntdungsn anzeigtoil) gerade* naclii 
vom gerichtet, fd» wie die Midm vovdentten Gliedttaseeri« dtos älliiMch gieetal^ 



*) Siehe den ar. Tl^ell ideinsr Abha&dl. stiiir BatwickelaDf^g-eschichte des Menichen und* 
der Thiere; 

**) Am aageOhrt^B OtH TK IL 8.' &• «ir ai w» 
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teten Jungen von Cyclops q^uadricornis es gewöhnlich auch aind. Da 
nun aber dieae beiden Theile des jungen CyJüopen sich späterhin als wahre 
Pöhlhörner darstellen, so vennuthe ich, wie schon oben erwähfi^t, dass Gleiiches 
audi von den zwei vordersten Gliedmassen jener Lernaea geken werde. 
Dasselbe ist yielleicdit auch der Fall bei Lernaeopoda stellata. Wenn 
nun aber diese Yermuthuig riohtig wäre, 90 würde auch bei den beiden zh^ 
letzt genannten Thiercn, gleich wie bei Achtheres und Tracheliastes ein 
drittes Paar von Klammerbeinen erst nach der Häutung des Jungen zum Vor-- 
schein kommen, nicht aber schon, .bei der Geburt vorhanden sein. Die Ycr- 
schiedenheit also, die sicli in der 2ald der Gliedinassen bei den neugebomen 
Larven verschiedener Arten. VQn Lernäen vorfindet, würde eigentlioh nur dar- 
anf üerohen; ob die Larve <^e Aa^^g^n au Fühlhörnern oder init solchen be- 
gabt das Ei diurchbrickt 

a) Bm einigen Lernäen bildet sic]k nwr ein Paar, bei andern dagegen 
bilden sich zwei Paare von Organen, die zum Tasten bestimmt sind [Fühl- 
Mmer oder Taster]. Dieas ist,' nach Nordmann' s Angaben und Abbildungen 
2U uriheilen, der Fall bei.AchthQires percarum und Anchorella unci- 
nata. Das zWeite sdtner vorkommende Paar scheint jedoch, nur dem Rüssel 
anzugehören, und mit den Palpen hdhcarer Crustaceen, nicht aber mit deren 
Antennen verglichen werden au dürfen« 

'3) Bei etlichen- Lernten z. B. bei Achtheres percarum» Lernaeo« 
poda, Tracheliastes und Anchorella liegen in einem Rüssel [gebildet 
BUS einer Unter-' und Oberlippe, die verschmolz^ sind], zwei langt jcfae horn- 
artige Presswerkzenge, die Nordmann, und. das nicht ohne Grund, mit den 
ftfaxiUen der Hemipleren verglichen hat Ihre Lage und die Entwickelungs- 
geschiffte des ganften Thieres, so weit sie bekannt ist, deuten hinreichend 
darauf hin , dass sie nicht verwandelte Bewegungswerkzeuge sind , überhaupt 
nicht mit den Gliedmassen an der untern Seite der Gliederthicre in Parallele 
gestellt werden können. Vielmehr scheint es, dass sie ihre Bildung von dem 
Schleimblatte der Keimhaut aus genommen haben, und dass • sie wohl am pas- 
sendsten mit den Fresswerkzeugen [den sogenannten Maxillen] der Nereiden 
verglichen werden könnten. 

4) Die beiden nur kleinen Organe, die bei manchen Lernäaden, wie 
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namentfkh bei Aektheres, Trackelia^iteft imd Lernaeepoda an der 
Bsmchseife des Leibes diobt hinter dem Rüssel befestigt sind» deren jedes ia 
«wei kurse, mit HakeR versehene Aeste auetfiirfk) mnd denen Nord mann Aß^ 
Namtfn Mandibeln' gegeben hat, sind yermullilich nicht die baden voDdera 
und nur verwandelten Ktanunerbeine der jungen Lernäadetiy sondern bädeasidi 

-weht erst geranme Zeit naeb der Gebart dieser Tbieire. 

t 

n. 

JBopyruB squillarum, 

§. 4. Dieses parasitische Crttstaceuin habe ich zu Feodosia ia 
Menge erhalten, und von ikn daselbst auch eine anatomiache Besdnmbnng 
entworfen, die ich im zweiten Hefte meiner Miscellanea anatomico-phy« 
Biologica bekannt machen werde» Mehrere Wochen später, — e& war in 
der letzten Hälfte des Junius — erhielt ich den Bopyras wieder in grossey 
Anzahl, und zwar bei Sevastopol. Hier, wie dort, lebte er in der Kiemea^ 
fa^le des Palaemon adspersus und P. elegans« Hier auch fand ich an 
fast allen Weiblichen Exemplaren, die mir in die Hände gekommen waren^ 
Eier oder Junge (Larven), was dort, früher im Jahre, nicht der Fall gewesen« 
war; dadurch aber war ich nun in den Stand gesetzt, mir einen zieialick amh- 
fiibriiehen Beitrag über die Entwickelung dieses in mancher Hinsicht sehr 
raerkwikdigen Thieres zu verschaffen. 

§• 5. Die ganze äussere Organisation der Bopy^ren, insbesondere aber 
die der männlichen Individuen , deutet darauf hin , dass diese Thiere zu den 
Isopoden gehören. Dagegen bietet die Organisation ihrer innem Theile Maaehe 
Verhältnisse dar, die den bis dahin näher bekannten Isopoden ganz fremd sind* 

Wie die Weibchen nicht bloss der bekanntern Isopoden, sondern aoch 
die der Amphipoden, besitzen auch die des- Bopyrus sqnillarnm fiir dia 
Aufnahme der aus den Geschlechtsorganen ausgestossenen Eier auswendig am 
Rumpfe eine Hohle, in der nicht bloss die Eier, sondern selbst die junge Brut 
einen Aufenthaltsort finden, und die man desshalb die BrusthJIhle nennen kann. 
Sie wird theils von der Bauchwand des Rumpfes, theib von mehrem hom^ 
gen Platten gebildet, die mit der imiem Seite eben so vieler Beine verwaeh« 
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BeA sind. Bei den meisten j«iier Tliiere decken alle diese Platten einander 
theilweise in dem Masse, dass durch sie die erwähnte Höhle von unten yollii; 
geschlossen ist Anders dagegen verhält es sich bei unserm Bopyrus. Das 
Weibchen entwickelt sidi so sehr in die Breite j dass die meisten Platten der 
firuthöhle, nngeachtet sie eine v^rhäUaiissmässig beträchtliche Grösse erlangen, 
dennoch niemals einsaidcr paarweise erreichen, sondern gegentheils eine beden- 
tei^ grosse Lücke zwischen sieb lassen, so dass mithin die Brathöhle von 
unten eum grossen TheMe offen bleibt Nichts desto weniger aber werden die 
. Eier, ja bis sn einer gewissen Zeit hin selbst die Jungen, in ihr beherbergt 
£b nimmt nämlich der weibliche Bopyrus in der Kiemenhöhle des Palae- 
jnon, in der » sich eingenistet hat, fiir immer eine solche Lage an, dass er 
seinen Blicken den Kiemen, seine Bauchseite demjenigen Thcile des Rücken- 
Schildes des Palaemon, welcher über die Kiemen her nbc^gewölbt ist, zu- 
gekehrt hat. Nimmt er darauf an Wachsthum immer mehr zu — lud er 
vergrössert sich im Yerhähniss zur- Grösse seines Beherbergers sehr bedeutend 
— so füttt er mcht bloss den normalen ftaum zwischen den Kiemen nnd der 
Kiem entdecke desselben gänzlicfa aus, somlem nötlugt auch die Kiemeiidecfce, 
«ich auf eine abnorme Weise auszudehnen und über ilrni einen widematurlir 
dien und gewölbartigen Vorsprang Mi bildet» Der innem Fläche dieses y<Mrr 
tqurunges sind nur zmn Theil die wenig ausgebildeten, kleinen und paarweise 
weit auseinander «tehendien Beine des Bopyrus, theils auch und hauptaächr 
lieh die grossen, dessen angeachtet nicht durchweg einander beriihrenden Platr 
ton der BruHiöMe desselben dicht angedrückt Weil sie aber deip Bü^cken- 
aeldlde des Palaemon dicht anliegen, so erseheipl: (Ue BrvkhöUe, iwgeaGhtet 
jener Liidce in ihrer untern Wand, ilennodi geschlossen, nämlich durah einen 
Theil des Bückenschildes des Palaemon, das auch über sie herübergespa^nt is^ 
|. 6. Der weSbKche Bopyrus bat im Mittel eine Länge von ß, und 
in der vordem Hälfte des Bumpfes eine ft^ite von 3^ Linssn« Seine £ier 
aber, die dann, wann sie in die Brndiöhle gekmgt sind, in der Regel eine 
Icugelrunde Form haben , nassen in ihrer Achse meistens nur <rS v Linie, sind 
titeo absolut und auch im Veihäkaiss zor Mutter nur sehr klein. Ihrer komt- 
«men in der K'Uthöhle immer viele Hunderte beisaimnen v(Mr, liegcp dase|bi|t 

lAidit an und ^ber dnander gepackt, ubd haben eine geringjs Quantität von 

6* 
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einer etwas dicklichen^ ei weissstoifaitigen Flüssigkeit, die vermuthlich ein 
Sekret der Bruthohle ist, zwischen sich. 

Wenn das Ei in die Bruthöhle unlängst erst angelangt ist, lässt sich 
in ihm noch keine Spur von einem Enibr}0, aber eben so wenig auch ein 
Purkinje 'seh es Bläschen auffinden. Man unterscheidet dann mit Hülfe des 
Mikroskopes an ihm nur eine äussere sehr dünne und völlig durchsichtige 
Haut, die der Dotter ganz auszufüllen scheint Eäne Färbung ist dem Dotter 
zwar eigen, doch ist sie nur äusserst schwach, so dass, wenn man nur ein 
einzelnes Ei betrachtet, man sie kaum mft Bestimmdieit angeben kann. Liegen 
dagegen viele Eier dicht beisammen und über einander, so zeigt die Masse , 
derselben, je nach den verschiedenen Individuen, von .den^n sie herstammen, 
entweder eine schwach beryllgrüne oder eine etwas ockergelbe Farbe, 

§« 7. Wenn die Bildung des Embryo's beginnen soll, entsteht an einer 
Stelle des Dotters ein kleiner heller und völlig farbloser Flecken (Tab. IL 
Fig. 1.), und zugleich streckt sich das ganze Ei ein wenig in der Art, dass 
jener Flecken jetzt an der einen langem Seite des Eies zu liegen kommt. 
Wo er sich befindet, zeigt der Dotter eine lange und breite, aber nur sehr 
flache Einbucht. Sie entsteht höchst wahrscheinlich, theils indem sich um den 
Dotta- ringsherum eine sehr diinne Keimhaut bildet, die sieh bald nach ihrem 
Auftreten in einer Stelle etwas einbuchtet und eine kleine Partie der Dotter* 
Substanz verdrängt, theils auch, indem der Dotter selber in Folge einer Yer^ 
änderung in den Spannungsverhältnissen seiner Atome sich von dort zurück- 
zieht Wie dem nun aber auch sein möge, so viel wenigstens ist mir gewiss 
geworden, dass der erwähnte farblose Flecken nicht etwa eine daselbst sehr 
starke Verdickung der Keimhaut bezeichnet, sondern nur einen Zwischenraum 
hinter der Eihaut, der vielleicht mit einer wasserhellen Flüssigkeit angefüllt 
war; denn nach Einwirkung verdünnter Salpetersäure verlor jene Stelle nicht 
im mindesten ihre Durchsichtigkeit 

Später entsteht an der so eben bezeichneten Stelle eine Falte der 
Keimhaut, die in den Dotter allmälig etwas einschneidet, wie die ähnliche 
Falte in dem Eie der Onisken , gleich einem angeschwellten Segel etwas ge- 
krümmt ist, und den Dotter sehr unvollständig in zwei ungleich grosse Hälften 
abdieilt Der Dotter saimnt der KeimUaut^ die ihn jetzt völlig schon ein- 
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schlieftst, hat nun in der Fonn einige Aehnlichkeit mit' einer Retorte, deren 
Hals sehr kurz und dick M'äre und dem Körper dicht anläge. Tab. IL Fig. 2 
und Fig 3. Der die Falte bildende und in den Dotter eingedrungene Theil ist 
sehr zart, denn nur bei sehr günstiger Beleuchtung und unter starker Yergrös- 
serung kann man den Einschnitt im Dotter gewahr werden. Gleichfalls nur 
dfinne ist auch der übrige Theil der Keimhaut; am dicksten aber» ist er da, 
'WO er das sehr stumpfe Ende der grösseren Hälfte des Dotters umgibt, wel- 
ches Ende, wie die weitere Ent Wickelung des Eies lehrt, zum Kopfende des 
£mbryo*s wird, indess die Falte die nachherige Bauchwand desselben dar- 
stellt. Bald mögen sich auch Gliedmassen bilden, doch ist es mir nicht gelun« 
gen, sie an dem Embryo zu erblicken, selbst wenii ich das Ei auf einige Zeit 
der Einwirkung einer verdünnten Salpetersäure überlassen hatte. Die Ursache 
davon lag einestheils in der sehr geringen Grösse des Eies und insbesondere 
des Embryo*s, anderntheils in dem Umstände, dass die Gliedmassen ;, wie ich 
nachher noch näher angeben werde, in der oben erwähnten Falte der Keim- 
haut entstehen und in ihr versteckt bleiben. 

Während die Keimhaut an Dicke allmälig zumdun^ um namentlich die 
Leibeswand der Frucht zu bilden, und während aus ihr vielleicht schon Glied- 
massen hervorwachsen, wird die Masse und der Umfang des Dotters ein we- 
nig vermindert, das ganze Ei aber einem Ovale immer ähnlicher. In der 
dickem Hälfte des Eies liegt dann das Kopfende, in der dfmnem das Schwanz- 
ende des Embryo*s. In Eiern von einer solchen Form erscheint darauf ein 
Anflug von einer ^Iblich braunen Farbe, der zwei Streifen darstellt, die sich 
durch einen grossen Theil der rechten und der linken Seitenhälfte des Em- 
bryo*s hinziehcJh, der Oberfläche des Dotters anzugehören scheinen, und mit 
der Achse demselben, die wegen des oben erwähnten Einschnittes in den Dotter 
jetzt einem offenen Ringe zu vergleichen ist, parallel verlaufen. Näher be- 
trachtet, bestehen sie aus lauter verschiedentlich grossen, im Ganzen aber do<^ 
nur sehr kleinen, etwas verwischten, unr^ehnässig gefonfiten, und in mehre* 
ren hinter einander liegenden Gruppen geordneten Flecken. 

Nicht aber liegen sie, wie es anfangs scheint, unmittelbar auf dem 
Dotter, sondern in der Leibeswand der Frucht, und bezeichnen die erste Fär- 
bung der Leibeswand. Bis zu der Zeit, wo die Frucht ihre Eihüllen verlässt. 
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werden sie theils immer breiter» theils auch dmdder, so dass aie «lletst ga&s 
dunkelbraun ersdieinen. 

Einige Zeit, nachdem die besciuiebenen Streifen entstanden sind^ nimmt 
der Embryo und überhaupt das ganze Ei an Umfang, wenn gleich nur wenige 
se dennoch merklich zu. Es ist diess ein Ereigniss, das ich auch an den Eiern 
mehrerer andern Crustaceen bemerkt habe, wenn sie sich in der letztern 
Hälfte ihrer Ekitwidcelung befanden. Diese Zunidmie aber kann natürlicher 
Weise nur dadurch bewirkt werden, dass sich der Inhalt des Eies diurch das 
CSiorion hindurch besondere Stoffe, insbesondere wohl Flüssigkeiten aus den 
mngebenden Mitteln aneignet, hier beym Bopyrus wahrscheinlich wohl einen 
Theil der Flüssigkeit, die in der Bruthöhle enthalten ist und die sammtliche 
Eier umgibt. Besonders aber scheint es der Dotter zu sein, der aus der Ump* 
gebung des Eies Flüssigk^ten in sich aufhimmt, um mit ihnen yerbunden jetzt 
sur Ernährung und Entwickelang der übrigen Theile des Embryo's zu dienen* 
Denn wenn die braunen Streifen in der Labeswand entstandoi sind, und 
diese Wand nun auch an Dicke und Umfang sehr merkbar zunimmt, werden 
die einzelnen Kömer der äi>ng gebliebenen Dottermasse lockerer und grösser, 
nnd es nimmt dann der ganze Dotter Ins zur EnfihüUung der Frucht an Um- 
fhng, wie es mir schien, mehr zu, als ab. Die Komer des Dotters schienen 
mir, wenn idi Embryonen aus der letztem Hälfte des Fruditlebens bei refleck» 
tlrtem Lichte des Mikroskops betrachtete, ganz wasseihelle und durchsichtige 
Blasen zu sein, zwischen welchen ein schwach smaragdgrüner Stoff die Zwi- 
schenräume ausfuHte. *) Zum Theil lag dieser Wahrnehmung allerdings wohl 
eine optische Täuschung zum CIrunde, nämlich in Bezug auf ^e Ablagerung 
des Farbenstoffes, der wohl den Dotterkömern selbst ai^höfte; doch dieses 
vnsx an dir gewiss wohl richtig, dass die Dotterkömer weit lockerer und an 
Flüssigkeit weit reicher waren, als es in den weniger ausgebildeten Eieiii 
dw FaH ist 

Noch geraume Zeit zuvor, ehe dis Frucht das Ei verUulst, aber erst 
später, als die Leibes wand steh bräunlich zu färben angefengen hM, ^tstehen 



'^} Bei anf fallendem Liclüfe war wegen der donklen Färbung der Leibetwand , die den 
Dotter deckt, an diesem nicht viel iBu erkcnoen» 
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ZU beiden Sekea des dickem Endes dex Fradbt, also am Keifende derselben» 
swei röthliche Punkte, die bald zn kleinen, längliehen und karmoisinrothen 
Flecken sich umwandeln« Es «nd diess Andeutungen von Augen» 

§• 8. Nadidem die oben beschriebenen Vorgänge von Statten gegangen 
sind, enthüllt sich der Embryo in der BruthoUe der Mutter,, und bleibt dar« 
anf, indess die Eihiillen bald yöUig aufgeloset werden, nodi eine geraume Zeit 
in jener Höhle zurück. . Wie lange aber seine Eirtwickelung im Ei währt und 
wie lange er nach setner ElnthüUung noch bei der Mutter verweilt, darüber 
vermag ich nichts weiter anzugeben, als dass ich vermuthe, es betrage diese 
ganze Zeit doch wenigstens zwei bis drei Wochen» 

Wie ich oben schon erwälmt habe, so ist der Embryo im £ie sehr 
zusammengekriunmt nnd befindet sidi in ilmi in einer sehr gezwungenen Lage. 
Wenn nun aber die EihüUe von ihm zersprengt ist, stireckt er sich bald gerade 
aus. Dass diese Yeränderung in kurzer Z^t erfolgt, glaube ich daraus abneh^ 
men zu dürfen, dass ich unter den Hunderten von Jungen, die ich aus ver^ 
adiiedenen Miittem der Untersuchung miterworfen hatte, nur sehr wen%e fand, 
die noch eine erhebliche Krümmung des Leibes gewahr werden Hessen» Bei 
rilen diesen aber war die Bauchseite der eingebogene Theil des L^bes , und 
es ward mir an. ihnen erst recht deutlich, dass in den Eiern des Bopyrus die 
melucmals en^'ähnte Falte der Keimhant, woran ich während der Beschäfti- 
gung mit diesen Eiern lange gezweifelt hatte, zur Bauchwand, nicht aber, ^ie 
die gleiche Falte in Aea Eiem der Onisken nnd anderer Isepoden, zur Rücken^ 
wand des Embryo^s wird. 

Wenn die Larven oder die Jungen sich gerade gestreckt haben, so hat 
ihr Körper beinahe die Form eines der Lange nach halbirten Ovales. [Tab. Bt 
Fig. 5 und 6]. Die platte Seite wird von der Bauchwand, die stark gewölbte 
von der Rückenwand und den Seitenwänden des Leibes gelnldet : das Schwanz- 
ende läuft in einen kurzen und stumpfen Fortsatz aus, das Kopfende ist 
sehr hoch und abgerundet Die Länge des Leibes, gemessen mit dem treflU- 
eben Mikrometer, dessen sich Nordmann bei seinen mikroskopischen Unter- 
suchungen bedient hat, beträgt ^VV* die grösste Höhe , die sich kurz vor der 
Mitte des Leibes befindet, etwas iiber r%is Linie. Die Rauchwand ist im Ver- 
haltniss zu den übrigen Theilen der Leibeswand, wie ee allen Anschein ha«, 
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•ehr dick. Der fitopfiheil der Larve hat im Vergleich zu dem des ausgebilde- 
ten ThiereSy eine äbermäflsige Grösse, und an den Seiten desselben ragen die 
beiden kannoisinrothen , massig grossen und glatten Augen stark hervor. Mit 
Ausnahme dieser Augen ist der ganze Kopftheil farblos. Hinter ihm aber 
sind die Seitenwände des Leibes in ihrer obem Hälfte beinahe bis an das 
Schwanzende hin weit dunkler gefärbt , als sie . es früher an dem Embryo 
waren. Eine starke Yergrösserung löset sich in acht, seltner nur in sieben 
verwischte, massig lange, massig breite und etwas convergirend von oben nach 
unten verlaufende Streifen auf. Zwischen je zweien dieser Streifen aber, 
dessgleichen vor dem vordersten von ihnen, lässt sich bei recht starken Yer« 
grösserungen ein schwacher Einschnitt der Leibeswand erkennen. Beides, diese 
Einschnitte und jene farbigen Streifen geben die 3Ierkmale ab, dass hinter 
dem Kopfe der Lar\'e sieben schmale Gürtel ausgebildet oder doch wenigstens 
angedeutet sind, aufweiche zuletzt ein ziemlich grosses, aber einfaches Schwanz- 
stück folgt. Seitenfortsätze der Gürtel, da wo die oben gewölbte Hälfte der^ 
selben in die untere platte übergeht, sind nicht vorhanden. An der untern 
platten Seite des Leibes oder der Bauchwand sind neun Paare von Gliedmas- 
^en befestigt, die alle dicht hinter einander folgen, und von denen das erste 
gleich hinter dem Kopfstücke, das letzte fast ganz am Ende des Schwanz- 
stückes liegt. Sie alle hängen der Eauchwand nahe den beiden Seitenw*änden 
derselben an, und da nun diese Wand im Yerhältniss zu ihrer Länge bedeu- 
tend breit ist, so sind auch jene Gliedmassen paarweise weit aus einander 
gerückt. Dazu kommt noch, dass sie alle, .besonders aber die der vier vordem 
Paare, bald nach der Enthüllung der Frucht sich weit ausspreizen, demnach 
also seitwärts recht weit über den Leib der Frucht hervorragen müssen. Die 
Gliedmassen der vier vordem Paare sind in der Ausbildung begriffene Beine, 
haben unter einander in Hinsicht der Form eine grosse Aehqlichkeit, und stel- 
len alle, wenn man eine nur schwache Vergrösserang anwendet, verhältnissmässig 
nur kurze, dafi'u: aber recht dicke Zapfen dar. Bei stärkerer Yergrösserung 
aber erkennt man an jedem mit Besfeiromtheit drei verschiedene und durch 
Einschnürungen von einander gesonderte Glieder, von denen das äusserste weit 
kleiner, besonders weit dünner, als die beiden andern ist, und gleichsam eine 
stumpfe, kaum etwas gebogene, und fast durchweg gleich dicke Kralle vor- 
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stellt Wahrscheinlich jedoch besteht ein jedes dieser Beine eigentlich aus vier 
verschiedenen Gliedern , da gerade aus so vielen Gliedern die Beine der Aeltern 
Busammengesetzt sind; nur kann man das oberste oder Hüftglied nicht sehen, 
weil es, wenn man die Larve von oben oder auch von der Seite betrachtet, 
unter der Bauchwand versteckt liegt, wenn man die Larve aber von unten 
betrachtet, seiner glasartigen Durchsichtigkeit wegen nicht erkannt werden 
kann. Unter den erwähnten Gliedmassen ist übrigens die zweite jeder Seite 
am grössten, die vierte am kleinsten. Weit grösser, insbesondere weit länger 
als diese Theile, sind die Gliedmassen der fünf folgenden Paare: auch sind 
sie in Hinsicht der Form von ihnen sehr verschieden. Unter einander aber 
sind sie, was die Form betrifft, sich gleich. Femer sind sie alle sehr schräge 
von oben und vorn nach unten und hinten gerichtet, und besitzen eine um so 
geringere Grösse, je weiter sie von vom nach hinten auf einander fblgen. 
Der Raum, den ihre Anfangs - oder Wurzelstücke an der Bauchseite der Larve 
einnehmen, ist der Länge nach imgefahr eben so gross, als derjenige Theil der 
Bauchwand, welcher die erst beschriebenen Gliedmassen trägt Jede von ihnen 
besteht aus einem kurzem, aber dickem Wurzelgliede, und einem viel langem 
aber dünnern Endgliede. Diess letztere Glied hielt ich lange, selbst gegen 
meine Yermuthung, flir eine zarte, gegen ihr Ende immer dünner werdende, 
zuletzt zugespitzte, und ein wenig bogenförmig nach unten und hinten ge- 
krümmte Borste. Später aber überzeugte ich mich, dass es eine zarte, ganz 
glatte, glasartig durchsichtige, und beträchtlich breite Platte ist, deren eine 
Fläche nach vom, die andere nachahmten und oben sieht Wohl hinreichend 
genug charakterisirt dieser Bau die fünf hintern Paare der nun beschriebenen 
Extremitäten als walure Kiemen. 

Ausser den schon sogenannten Anhängen, den Beinen und den Kiemen, 
gibt es an der jungen Larve des Bopyrus noch einige andere : vier davon ge- 
hören dem Kopfe, die übrigen, ihrer zweie an der Zahl, dem Schwänze an. 
Jene erstem sind eben so viele Fühlhörner, und liegen in einiger Entfwnung 
hinter dem vordem sehr dicken und breiten Ende der Larve. Die des vor- 
dem Paares sind zwei sehr kleine, fast pfriemenförmige und, wie es scheint, 
ganz ungegliederte Gebilde, die der untern Seite des Kopfes angeheftet sind, 
und ihre Enden gewöhnlich nach unten und nur ein wenig nach Aussen gc- 
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richtet haben« Die des hiatem Paares dagegen besitzen eine beträchdidM 
Länge, machen überiiaupt die längsten Anhänge der Larve aus, sind an der 
Leibeswand viel weiter nach Aussen, als die Beine, nämlich sch«n an den 
Seitendieilen dieser Wand gerade unterhalb der Augen angeheftet, und stellen 
zwei lange gegen ihr Ende und nur wenig dünner werdende Fäden dar, de* 
ren jeder an seiner Wurzel fast eben so dick, als das vorderste Bein ist, aus 
drei verschiedenen Gliedern besteht, und an seinem Ende zwei Bündel von 
einigen wenigen und nur kurzen Borsten trägt Immer habe ich sie sdiräge 
von vom nach hinten, aussen und auch etwas nach oben ausgebreitet gesehen» 
so dass sie, wenn ich die Larve von oben betrachtete, die Beine des ersten 
und zweiten Paares, mitunter auch die des dritten Paares zum-TheM deckten. 
Dabei kann ich nicht verschweigen, dass es mir einige Tage hinter einander 
scheinen wollte , als kämen sie von der obem Seite derjenigen Extremitäten 
her, welche ich späterhin als das zweite Beinpaar erkannt habe, und däss es 
mir viele Mühe gekostet hat, ihre wahre Anheflung aufzufinden. Ich kam 
damit erst dann aufs Beine, als ich die Larve einige Zeit in sehr verdünntem 
Weingeiste hatte liegen lassen. 

Die beiden letzten Anhänge, deren hier noch gedacht werden muss, 
sind dem abgerundeten hintern Ende des Körpers angeheftet, da wo die un- 
sere Wand desselben in die Seitenwände iibergeht Sie umfassen einen kurzen 
und stumpfen Vonq[»rung, in den der mittlere Theil jenes Korperendes ausläuft: 
doch liegen sie diesem Yorsprunge nicht dicht an, sondern lassen zwischen 
sich und ihm einen kleinen offenrai Zwischenraum. Beide stellen i;wei kleine 
bewegliche und ein&che Platten dar, die breit beginnen und allmälig verschmär 
lert in eine stumpfe Spitze auslaufen, convergirend nach hinten und innen 
einander so mdie kommen, dass sie mit tfuren Enden zuweilen sich berühren, 
nuweilen nur wenig von einander abstehen^ eine fast horizontale Lage haben 
[nämlich von innen und oben nach aussen und unten dachartig nur wenig sich 
absenken] und theils in Hinsicht ihrer Form, dieils aiich in Hinsicht ihrer 
Lage und Befestigung sehr viele Aehnlichk^t mit den Schwanzanhängen der 
Sphäromen haben. 

§. 9. Der Dotter fiUit die Leibeshohle auch der neugebomen Larve 
betnahe völlig aus, denn er reicht in ihr vom Kopfiitiicke bis zu dem sturn«^ 
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pfen YorspruBge hin, in den der Leib sich hinten endigt: auch nimmt er 
allenthalben, wie es den Anschein hat, die ganze Höhe und Breite der Leibes- 
höhle ein. Sein^ Manae hat einen noch etwas grössern Umfang, als zu jener Zeit 
des Fruchtiebens, da die Augen sich durch eine rothe Färbung kenntlich mach- 
ten« Auch sind seine einzelnen Körner oder Bläschen in der jungen Larve 
timls durchsichtiger, theils auch etwas grösser, als früherhin. Es scheint dem-v 
nadi, dass der Dotter bis zur Enthüllung der Frucht, und selbst noch einige 
Z^t nachher, von aussen allmälig immer mehr Fliissigkeit in sich aufnimmt 

Von einem Darme, einer Leber und überhaupt von Eingeweiden habe 
ich auch in der Larve nichts bemerken können. Eine Leber war sidier wohl 
nicht vorhanden, dagegen aber wahrscheinlich wohl, wie man der Analogie zu 
Fulge glauben muss, ein besonderer und von der Leibeswand verschiedener 
Schlauch, der ^e M^sse d6s Dotters umschloss und die Bestimmung hatte, 
sich entweder zum Theil oder auch gänidich in den Darmkanal umzuwandeln. 
Auch einen Mund und einen After konnte ich an dem kleinen und sehr zarten 
Wesen nicht auf finden« 

§. 10. Obgleich ich im Verlaufe einer Wodie täglich von mehrem träch- 
tigen Bopyren die Jungen untersuchte, so habe ich dennoch diese immer 
Hur so geformt gesehen, als ich es oben angegeben habe. Nur emmal hat es 
mir an einigen scheinen wollen, als besessen sie nur drei Paare von Beinen; 
da diess aber an einem der erstem Tage war, wo idi die Larven des Bopy^ 
rus zu Gesicht bekam, und wo ich mich in die Organisafion derselben no^ 
nicht zurecht gefunden hatte : so mag ich auf jene Wahrnehmung weiter kein 
Gewicht legen. Ferner hatten alle Larven^ die idi zu sehen bekam, so ziem^ 
lieh dieselbe Grösse; dagegen variirte ein wenig ihre Farbe, indem die eini* 
ger Mütter schwächer, die ander« abw starker braun gefärbt w»en* 

Dem Ang^ebnen zu Folge habe ich aho nicht die ganze EntWicke- 
hmg des Bopyrus verfolgen können. Doch dürfte auch schon das, was idi 
davon kennen gelernt habe^ ivenn ich es mit den Wahrnehmungen, die ich 
über den Bau der erwachsenen Tidere dieser Art gemacht habe, zusammen-' 
halte, geeignet sein, über die weitere Entwickehmg der Bopyruslarven einen 
nicht ganz unbedeutenden, wenn gleich keinen völlig befriedigenden Anfbchluss 
zu geben. Ich will desshalb jetzt noch versuchen, die Lücke so gut 6s sich 
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gleichende Bemerkungen mittheilen. 

Wenn wir den Bopyrus im zoologischen System unterbringen wollen, 
müssen wir ihn wohl bei unserer jetzigen Kenntniss der Crustaceen noch im- 
mer, wie Lamarck und Cuyier es gethan haben, den Isopodcn zuzählen. 
Manche Verhältnisse aber gibt es in der Organisation desselben, die allen übri« 
gen uns bekanntern Isopodcn fremd sind; dahin gehört der Bau der Leber, 
des Herzens, des Nervensystems, der Press Werkzeuge allenfalls auch die des 
Darmkanales, und die Asymmetrie der beiden Seitenhälften, die man bei den 
erwachsenen Weibchen findet Man kann desshalb mit vollem Grunde sagen, 
dass der Bopyrus eine Anomalie in der Ordnung der Isopoden darstelle. Eben 
so sehr aber, als er im reifen. Zustande wegen des Baues mancher Theile von 
den übrigen Isopoden abweicht, bietet auch seine Entwickelung , selbst abge- 
sehen von jenen Theilen, manche Anomalien dar. Dahin gehört zuvörderst 
der Bildungs Vorgang, dass der Embryo des Bopyrus schon gleich zu Anlange 
am Bauche zusammengekriimmt ist, anstatt dass der Embryo der Onisken und 
auch, wie ich nachher noch zeigen werde, mehrerer andern Isopoden, die ich 
auf ihre Entwickelung untersucht habe, anfangs am Bücken zusammengekrümmt 
ist Eine andre Anomalie bietet beim Bopyrus die Zahl der Beinpaare und 
der Bumpfgiirtel dar, mit denen es versehen aus dem Ei herauskommt Alle 
übrige Isopoden, deren Entwickelung ich kenne, besitzen, wenn sie ihre ES«* 
hüllen abstreifen, sechs ausgebildetere Bumpfgiirtel und sechs Beinpaare, der 
Bopyrus dagegen nur vier Beinpaare. Da er aber im reifen Zustande ganz so 
wie jene sieben Beinpaare hat, so müssen ihn im Laufe seiner Entwickelung 
noch drei Paare von Beinen nachwachsen , anstatt dass bei jenen Thieren nur 
noch ein Paar sich nachbildet Was aber die Bumpfgürtel betrifft:, so habe 
ich an der neugebomen Larve des Bopyrus zwar sieben besondere Gürtel ge- 
sehen, doch gehörten davon drei unstreitig dem Schwänze an> da die drei vor- 
dersten Kiemenpaare unter ihnen ihre Lage hatten. Es müssen alte auch noch 
drei Rumpfgürtel nachwachsen, und es muss sich, da bei dem reifen Bopyruil 
fiinf Schwanzgürtel vorkommen, das hinter den sieben Gürteln der Larve be- 
findUche Endstück des Schwanzes später in zwei besondere Gürtel abtheileik 
Dadurch nun aber, dass noch drei Beinpaare und drei Rump^ttrtel nachM^acb» 
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ten» denn auch dadurch, dass alle Rumpfgürtel , die neu», wie die alten, in 
der Richtung ihrer Achse, weit breiter werden, als die Schwanzgürtel, müssen 
die Proportionen der Hauptabtheilungen des Leibes bedeutend abgeändert wer- 
den. Die Abtheilung des Rumpfes, die bei der jungem Larve kaum länger 
war , als die des Schwanzes , erhält ein immer grösseres Ueberge wicht , und 
der Schwimz, wie der Kopf, erscheinen im Yerhältmss zum Rumpfe je später, 
desto kleiner. Ueberdiess werden alle diese Abtheilungen mit der Zeit in 
gleichem Masse, wie sich der Dotter verliert, etwas platter, und erhalten an 
ihren Seitenrändem zugleich auch kleine plattenfSrmige Auswüchse, durch wel« 
che alle Gliedmassen überwölbt werden» 

Von den Fühlhörnern verlieren die beiden hintern ihre Borsten, werden, 
wenn auch nicht absolut, so doch im Yerbältniss zum Kopfe und Rumpfe im- 
mer kleiner, dermassen, dass sie zuletzt über den Kopf gar nicht mehr seit-* 
wärts hervorragen, und lassen ein jedes, wenn das Thier seine Reife erlangt 
hat, nur zwei Glieder gewahr werden. Die vordem Fühlhörner dagegen neh- 
men nicht bloss absolut, sondern audi relativ an Grösse etwas zu, und beste- 
hen zuletzt ebenfalls aus zwei Gliedern. Die Beine ändern nur wenig ihre 
nrsprüngliche Form, und bleiben auch in der Ausbildung ihrer Grösse sehr 
zurück. Dasselbe gilt von den Kiemen, ja diese haben zuletzt eine im Ver- 
0eich zu der frühem noch weit geringere relative Grösse. Vielleicht ver- 
schwindet sogar, wenn das Junge sich in einem Palaemon schon eingenistet 
hat, die dünnere, grössere und blattartige Hälfte dieser zum Theil auch zur 
Fortbewegung im Wasser eingerichteten Organe, indess die andre und das 
Wurzelglied ausmachende dickere Hälfte sich mehr und mehr vergrössert, sich 
zu der eigentlichen Kieme des CTwachsenen Thieres ausbildet. Denn ich habe 
bemerkt, dass nicht bloss bei erwachsenen männlichen und weiblichen Exem- 
plaren die Kiemen allenthalben ziemlich gleich dick sind, und dass an ihnen 
eine Sonderung in zwei Hälften ganz fehlte, sondern auch, dass sie bei den 
männlichen Exemplaren bei ziemlich grosser Rreite ungemein kurz sind,' und 
mehr die Form von hohen Leisten, als von Platten haben. Die beiden blatt- 
artigen Anhänge des Schwanzes verschwinden gänzlich. Kiefern und Kinnladen 

sich niemals, wohl aber eine verhältnissmässig recht grosse Unterlippe. 

Wende ich mich zu den Organen des organischen Lebens, so sind ev 
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nur die Verdauimgswerkseuge , über deren Entwickelimg ick einige Andentm- 
gen geben kann» und selbst diese nur unter Bezugnahme auf die Analogie im 
thierischen Baue. Der Darmkanal entsteht vennuthlicb dadurch, daas eine 
allgemeine Hülle des Dotters » das innere Blatt der Keimliaut, sich mehr und 
mehr, so wie der Dotter schwindet, ihren Querdurchmessem nadi zusammen* 
sieht, sich zugleich verdickt, und sich aus einem Schlauche zu ^iner Röhre 
mnwandelt; denn diess ist die Art und Weise, nach der ich bei einer ziem<* 
lieh grossen Anzahl niedrer Crustaceen, namentlich einiger Branddopoden, Iso« 
poden und Amphipoden, den Darmkanal habe entstehen sehen. Dabei muss 
ich jedoch des Umstandes erwähnen, dass bei der jungen Larve des Bopyrus 
4er Dotter bis an das Ende des Schwanzes hinreicht, bei den ausgebildeten 
Individuen aber der After zwischen dem Schwänze und deto Rumpfe vor« 
kommt, anstatt dass er bei andern Isopodelk am Ende des Schwanzes liegt; 
Da nun aber höchst wahrscheinlich auch bei den neugebomen Larven des Bo* 
pyrus ein After schon angedeutet ist, und da derselbe nicht wohl eine andere 
Stelle einnehmen kann, als bei den Erwachsenen, so muss bei der Larve die 
Hülle des Dotters einen in der Ab&eilung des Schwanzes liegenden weiten 
Anhang bilden, ein Umstand, der gleichfalls ganz wider die Regel ist, die für 
die Isopoden und auch für andere niedere Krustenthiere gilt. Noch eine an- 
dere und selbst bedeutendere Ausnahme von dieser Regel muss die Entwicke-» 
Umg der Leber machen. Bei Oniscua Jelothea, noch Twschiedenen andern 
Isopoden, uud den Amphipoden erscheint die Leber unter der Form von zwei 
oder vier langen eylindrischen, einfachen und gewöhnlich goldgelb gefärbten 
Röhren , die sich in den Magen ausmunden* *) Beim Bopjnrus dagegen kom- 
men statt ihrer sieben Paare kürzer, ^ aber verhältnissmassig recht weiter Schläur 
che vor, die wegen der Einschnitte, welche sich an ihnen befinden, ein trau« 
benartiges Ansehen haben, mit ihrer Achse quer durch die Rumpfhöhle gehen^ 
und paarweise in je einem der sieben Rumpfgiirtel ihre Lage haben , ao dass. 



^ An der Idothea Basteri habe ich Imehrmals gesehen, dass die oben erwähnten 
Rdhren einen dickliehen gelbgrunen Saft enthalten , nnd dasf dieser Saft sich aus ihnen, 
selbst wenn man sie nur gelinde preut, in den Magen durch ein Paar kleine Oeffnnngea 
binäberdrQcken ISsst* 
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wie hekn Scorpione y die des vbrderaten Paares fast dicht hiftter dem Munde^ 
die des hintersten fast dicht vor dem After in den Darm ausmunden. Wena 
nun gleich die Art der Entstehung flir die einzelnen LebeivsicUäache des Bo« 
pyrus, allem Yermuthen nach, dieselbe sein wird, wie bei allen andern vott 
mir darauf untersuchten Crustaceen aus der Ordnung der Isopoden und Am* 
phipoden, nämlich eine Aussackung aus der allgemeinen Hülle des DotterSt 
d. h. aus dem Schleimblatte der Keimhaut, das sich zu dem Darmkanale um* 
wandelt, also aus dem in der Ausbildung begriffenen Darmkanale selbst: sa 
muss ,doch die erste Erscheinungsweise der Leber beim Bopyrus eine ganz 
andere seqi, als bei jenen andern Crustaceen, denn es müssen die Leberschläur 
die dann gleich in weit grösserer Zahl und nach der ganzen Länge des Darm* 
kanales entstehen. Ich vermuthe, dass beim Bopyrus die Leber sich in ilarem 
ersten Erscheinen und auch in ihrer weitern Ausbildung ganz so verhält, ab 
bei dem Scorpione. 

Endlich wäre in Bezug anf die Entwickelung noch die grosse Geschlecht»* 
Verschiedenheit zu berücksichtigen, die uns der Bopyrus darbietet* Wie ith 
schon erwähnt habe, so sind alle neugeborne Larven dieses Thieres in Hin- 
sicht ihrer Grösse, ihrer Form und ihrer' Farbe einander im höchsten Grade 
ähnlich. AUmälig aber werden die männlichen Exemplare immer farbiger, so 
dass ihre Rückenseite zuletzt einen bräunUchen oder auch einen dunkelviolet- 
ten Grund darstellt^ auf dem ein ockergelber Streif oder ein eben so gefärb- 
tes Kreuz liegt: an den Weibchen dagegen verliert sich allmälig der bräun- 
liche Anflug der Rückenseite, und sie werden mit Ausnahme der erst spät ent- 
stehenden Platten der Bruthöhle ganz weiss. Wichtiger aber noch ist die Ver- 
schiedenheit in der Grösse und der Form, die unter beiden Geschlechtern zu 
Stande kommt. Das Weibchen nimmt nach allen Dimensionen» besonders 
aber nach der Länge und Breite, an Umfang weit mehr zu, als das Männchen» 
und diess in dem Masse, dass es zuletzt das Männchen ungefähr um das Fünf^ 
fache an Länge übertrifft. Zugleich wird es selbst im Yerhältniss zu seiner 
Länge weit breiter, verliert dabei auch die ursprüngliche Symmetrie seiner Sei- 
tenhälften, und wird beinahe eine unförmliche Masse » indess das schlanke 
Männchen bis zum Tode hin symmetrisch gestaltet bleibt. Verschieden aber 
fallt jene Asymmetrie aus, je nachdem sich das Weibchen in der rechten oder 
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in der linken Saitenhälfte eines Pdlämon einniate^ denn nur der Aufenflialts« 
ort ist es, der sie bedingt und bestimmt. Setzt es sich in der linken Kiemen- 
höhle des Palämon fest, so kann seine rechte Seitenhälfte mehr in die Länge 
auswachsen, als die linke, und es wird dann nach dieser Seite ziemlich zu- 
sammengekrümmt; das Umgekehrte aber findet Statt, wenn sich das Weibchen 
in der rechten Seitenhälfte des Palämon eingenistet hat*) 

§. 11. Wenn die Bruthöhle des Bopyrus mit Eiern angefiiilt ist, in die- 
sen aber sich Embryonen noch nicht gebildet ocj^er^auch noch nicht beträcht- 
lieh entwickelt haben, so erscheint durch die «Schale des Palämon der Flecken, 
der die Gegenwart des weiblichen Bopyrus bezeichnet, wegen der gräulichen 
Färbung der grossen Anzahl dicht beisammengedrängter Eier, grünlich oder 
auch wohl gelblich. Um ihn herum geht ein schwarzer Saum, bewirkt durch 
die schwarze Farbe der Klappen der Bruthöhle. Hat sich dagegen der Em- 
bryo zum Theil schon bräunlich gefärbt, so erscheint jener Flecken bräunlich: 
sind schon Larven in der Bruthöhle, so hat derselbe eine schM^arzgraue oder 
auch beinahe schwarze Farbe. 

4 

m. 

Idothea Basteri, .. 

§.12. Die Entwickelung dieser Assel zu verfolgen, habe ich im April- 
monate theils zu Sevastopol, theils am Cap Parthenion, das kaum zwei 
Meilen siidostwärts von jener Sta^ liegt, volle Gelegenheit gehabt, da das ge- 
nannte Thier an diesen Orten, wie überhaupt an der ganzen Küste der Krim, 
wo mir ein felsiger Grund und Seepflanzen vorkommen, in Menge zu finden 
ist In den drei folgenden Monaten aber habe ich nirgend ein trächtiges 
Weibchen mehr bemerken können. 

Wie es bei den meisten Isopoden der Fall zu sein Scheint, so hat 
auch die Idothea Basteri eine Bruthöhle« Ihre untere Wand wird zusam- 
mengesetzt aus vier Paaren horniger Platten oder Klappen, die sich einander. 



') Da» Xfihere hierüber findet man im zweiten Hefte meiner Miseellanea anato* 
mico-phjaiologica» 
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wie bei den Oniskeiii sum Theil detiken und zu dem zweiten^ dritten, vierten 
und fünften Beinpaare gehören. 

Das Muttertliier hat meistens eine Länge von ueben bis acht Linien; 
die Eier aber haben, wenn sie unlängst erst in die Bruthöhie gelangt sind, i 
bis f Linie im Durchmesser. Ihrer wird mit Einem Male immer eine be- 
trächtliche Anzahl in jene Höhle abgesetzt, doch selbst von den grössten Müt- 
tern wohl niemals mehr, als höchstens hundert, in der Regel viel weniger. 
Die meisten sind zwar oval, doch im Verhältniss zu ihren Querdurchmessern 
verschiedentlich lang; andere sind mehr oder weniger kugelförmig. Ihre Zu- 
sammensetzung und die Proportionen ihrer einzelnen Theile verhalten sich, 
wie bei den Onisken. Ob eine besondere Dotterhaut vorkommt, habe ich 
auch an ihnen nicht mit ervranschter Deutlichkeit erkennen können. Der 
Dotter nimmt den bei weitem grössten Theü des Eies ein, und besteht aus 
einer feinkörnigen Masse. Seine Farbe ist verschieden nach den Müttern ; zwar 
ist er in der Regel goldgelb gefärbt, doch trifft man zuweilen auch trächtige 
Weibchen an, deren sämmüiche Eier eine dunklere oder hellere beryllgrüne 
Farbe haben. 

Die Ehtwickelung der Idothea ist im Allgemeinen sehr ähnlich derje- 
nigen der Oniscinecn, wesshalb ich, was ich darüber anzugeben habe, mög- 
lichst kurz zu fassen gedenke, da ich schon früher die Entwickelungsgeschichte 
des Oniscus murarius und die des Asellüs aquaticus ausführlich mit- 
getheilt habe. *) Nachdem die Keimhaut bald nach ihrer Entstehung den Dot- 
ter rings umwachsen hat, bildet sie einen Einschlag, eine Falte, die gleich 
einem vom Winde geschwellten Segel etwas gekrümmt ist, und in den noch 
immer verschieden gestalteten Eiern an einer verschiedenen Stelle entsteht, 
immer aber den Dotter in zwei an Grösse etwas ungleiche Hälften unvoll- 
ständig abtheilt. (Tab. IL Fig. 7f) Ihr gegenüber ist die Keimhaut etwas dicker, 
doch nur um ein Geringes, so dass sie dort zuerst sich gebildet zu haben 
scheint. Während aber die Falte allmälig tiefer in den Dotter und bis etwas 
über den Mittelpunkt desselben einschneidet, verdickt sich jener ihr gegenüber 
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liegende Theil augenscheinlich immer melir, so dass sich nach einiger Zeit eine 
gürtelförmige Verdickung der Keimhaut gebildet hat, die rings um den Dotter 
von der einen Platte der Falte bis zu der andern herübergeht, doch nicht auf 
die Falte selbst sich fortsetzt. Jetzt auch nimmt das ganze Ei, wenn es vor«* 
her nicht eine ovale Form hatte, jedenfalls eine solche an, und die Falte 
durchschneidet etwas schräge die Achse dieses Ovales. Die auf diese Yetän- 
derung hinwirkende Kraft liegt wohl nicht allein in der Keimhaut, sondern 
auch wohl in den übrigen Theilen des Eies, besonders in dem Dotter, der mit 
der Keimhaut in der innigsten Wechselwirkung steht^ und dem ein reges Le« 
ben wohl nicht abzusprechen ist AUmälig ferner entstehen an demjenigea 
Theiie der gürtelförmigen Verdickung der Keimhaut, welche der grössern Hälfte 
des Dotters aufliegt , in einiger Entfernung von der mehrmals erwähnten Falte 
einige paarweise gestellte Erhöhungen oder Auswüchse , die ersten Andeutmt- 
gen von Fresswerkzeugen und Fühlhörnern. Der Fühlhörner entstehen zwei 
Paare, ein hinteres grösseres und ein vorderes \ieineres; alle diese Theiie 
aber haben anfangs die Form von lang ausgezogenen Kegeln. Die Fresswerk- 
zeuge bestehen aus einer einfachen blattartigen Oberlippe, einem Paar Man» 
dibeln, einem Paar Maxillen und einer gespaltenen Unterlippe. Alle diese 
Theiie erscheinen ziemlich gleichzeitig und ndmien bald eine recht beträchtliche 
Grösse an. Die Oberlippe und die zwei Hälften der Unterlippe haben anfangs 
eine mehr blattartige, die Maxillen und Mandibeln eine zapfenartige Form. 
Zugleich zieht sich an der andern Hälfte des Dotters die Keimhaut, die über 
sie ausgespannt ist, der Breite nach zusammen und nimmt dafür an Länge 
etwas zu« Deutlich erkennt man jetzt , dasa jene erstere Hälfte des Dotters 
und der Keimhaut zur vordem, die letztere zur hintern Hälfte des Elmhryo^a 
sich ausbildet« Einige Zeit erst später, als Keimhaut und Dotter die oben be- 
schriebenen Formverandemngen begonnen haben, erscheinen unter einer ähn- 
lichen Gestalt^ wie die Ffifalhöraer und Fkesswericeeuge, auch Andeutungen der 
Brine und der Kiemen und das ebenfalls. Bnä der gürteUurmigen Verdickung 
der Keimhaut. (Fig. 9.) Ueberhaupt aber frscheinen von dea Fühlhörnern an 
gerechnet die Gliedmassen auch bei der Idodiea, wie ich es früher schon von 
den Onisken angegeben habe, um so später, je weiter sie beim reiferen Em- 
bryo Bftch hinten liegen. Niemala aber bilden, sieb während der Entwkke- 
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Jung der Idotkea aokhe fiiigelartjge Organe aus, als ick aie bei Oniscus (oder 
-Asellus) aquaticus gesehen habe» 

Wenn der Embryo die beschriebene Ausbildung erlangt hat, sind die 
Komer des in ihm liegenden Dotters grösser, als sie es waren, da das Ei in 
die Bmthöhle gelangte; anch schienen sie jetzt nicht so zusammengepresst zu 
•ein, als es damals der Fall war« Des Dotters ganze Masse aber ist jetzt 
■noch eben so gross^, wenn nicht selbst grosser, als sie es zu jener Zeit war. 
Es schmnt demnach, dass im Laufe der Entwickelung , indess einige Theile 
des Dotters zur Ausbildung der Keimhaut und der Extremitäten verwendet 
werden, andere, indem sie von aussen her Flifssigkeiten in sich aufnehmen, 
etwas aufgelockert werden. 

§. 13. Der Embryo ist auch dann noch, wann er auf die zuletzt ange- 
deutete Stufe der Entwickelang gelangt ist, im Rucken stark zusammengekrümmt, 
so sehr, dass sein Schwänzende und sein Kopfende einander immer noch be- 
rühren, und dass der ganze Körper in dieser gezwungenen Lage beinahe ein 
Oval darstellt, dem das Chorion knapp angepasst ist Darauf aber und indess 
der Körper im Ganzen und in seinen einzelnen Theilen an Umfang zunimmt, 
streckt sich der Embryo gerade auA, jedoch so langsam, dass er beinahe noch 
bis zu ^demjenigen Zeitpunkte hin, da er die Mutter verlässt, einen schwachen 
Bogen beschreibt. Dabei ereignet sidi die auffallende Ersdiiinung, dass bei 
verschiedenen Müttern die Eihäute ihrer Fruchte zu einer sehr verschiedenen 
Zeit zerplatzen* Ich habe viele gesehen, deren sämmtliche Früchte, wenn ihre 
Kiemen unlängst erst entstanden sein mochten, von den EihüUen schon befreit 
waren. Auch habe ich mehrere solche Früchte gefunden, die eben im Begriff 
standen ihre EihuUen abzustreifen, und diese Hüllen wie eine Kappe mar noch 
auf dem Kopfiitücke trugen* Dagegen habe ich wieder mehrere Thiere der 
Art gesehen, deren Früchte vngleich weiter ausgebildet, viel grösser, schon 
ans einander geklappt, und nur noch massig im Rücken gelljpimt waren, und 
die dessen ungeachtet von dm fiyiauten noch völlig umschlossen waren« 
(Fig. 10.) Diese Häute aber hatten sich der jetzigen Form der Embryonen 
ganz angepasst, lagen ihnen allenthalben knapp an, so dass alle Gliedmassen 
dicht an den Leib angepresst waren , und hatten auch einen grössern Umfang, 

ah zu der Zeit; wo die Eier in die firuthöUe gelangten. Wahrseheiniieh hängt 
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diesei bei verschiedenen Muttern der Zeit nach versdiiedM Platzen der Ei- 
häute davon ab, ob sie eine grössere oder geringere Didce und Elasticität be- 
sitzoi. Was aber dabei Regel ist, ob das frühere oder das spätere Zerreissen 
derselben, wage ich nicht zu bestiminen. Wie dem nun aber auch sein mag, 
jedenfalls bleibt die Frucht, wenn sie ihre Eihüllen abgestreift hat, noch ge- 
raume Zeit in der Bruthöhle der Mutter zurück, und nimmt an Umfang und 
Ausbildung noch beträchtlich zu. Die abgestreiften Eihüllen aber verschwin- 
den in kurzer Zeit so völlig, dass man von ihnen bald keine Spur mehr findet 

§. 14. Von dem Zeitpunkte an, da die in der Entwickelung begriffene 
Idothea ihren Körper zu strecken angefangen hat, strebt die Leibeswand auch 
der Form nach sich mehr und mehr auszubilden, und dem gleichen Theile 
der Aeltern ähnlidier zu werden. Während die Substanz des Dotters nun 
immer mehr abnimmt, wird der Leib schmäler und niedriger, zugleich aber 
auch länger, und theilt sich allmälig in mehrere hinter einander liegende Glie- 
der oder Gürtel ab. Der vorderste Theil oder das Kopfstück ist Verhältnisse 
massig sehr gross, überhaupt der grösste Theil des Leibes, und bleibt auch bis 
zu der Zeit, wo das Junge die Mutter verlässt, verhältnissmässig weit grösser, 
als man es bei den Erwachsenen findet Auf das Kopfstück folgen zehn Gür- 
tel, von denen die sechs vordem weit grösser als die übrigen sind. Die sieben 
vordem gehören dem Rumpfe an, die drei hintern dem Schwänze. Es wird 
demnach an der jungen Idothea, während sie noch in der Bruthöhle der Mutter 
sich befindet, allerdings schon die volle Zahl der Rumpfgürtel gebildet, nur 
ist der hinterste im Vergleich zu den sechs übrigen sehr viel kleiner, als er 
es bei den Erwachsenen ist, ja überhaupt der kleinste von aUen. Dagegen 
sind die drei Schwanzgürtel verhältnissmässig viel grösser, als es bei den Er- 
wachsenen der Fall ist Die letzte Abtheilung des Leibes, oder das Endstück 
des Schwanzes strebt zwar ebenfalls schon jetzt die ihm zukommende Form 
anzunehmen, ist ^ßkr am Schlüsse des Fruchtlebens im Verhältniss zu den vor 
ihm liegenden Schwanzgürteln kaum mehr, als halb so gross, wie bei den 
Erwachsenen* (Fig. 11 und 12.) 

In der letzten Zeit des Frachtlebens, und jedenfalls erst später, als 
der Embryo die Eihüllen abgestreift hat, entsteht an jedem der sechs vordem 
oder der grössern Rumpfgürtel an der rechten und an der linken Seite« wo 



061116 RfickenwaiMl ' in di6 Bauch wand übergeht, eine kleine Leiste 9 die ttdi 
bald in einen kleinen tafellormigen Vonsprung umwandelt Aehnliche aStf 
kleinere Vorsiminge bilden sich dann auch am hintersten Rumpfgürtel und 
an den drei Schwamsgfirteln. Wenn nmi die Jungen die Bruthöhle der Mntter 
verlassen wollen, haben sie alle eine und dieselbe Form, und zwar eine der 
männlichen nahe verwandte, indem sie vom Kopf ab, der aber etM'as breiter 
und überhaupt, wie schon .erwähnt, viel grosser als bdi den Erwachsenen ist, 
bis zu dem siebenten Rumpfgiirtel kaum merkbar schmäler werden, so Absb 
sie an ihrem Rumpfe allenthalben fast gleiche Breite zu haben scheinen, von 
dem sechsten Rumpfgürtel aber bis an das Ende des Schwanzes allmälig ver* 
schmälert auslaufeit. 

Noch ist hier anzufahien, dass gegen das Ende des Fruchtlebens in der 
Rückenwand des Leibes eine Menge von schwarzen Punkten, Strichen und 
sternförmigen Figuren entsteht, die nun jener Wand die frühere Durchsichtig- 
keit je später, desto mehr benehmen. 

§. 15. Die Fiihlhömer bilden sich anfangs überwiegend über die übri* 
gen Gliedmassen aus; nachher geht ihr Wachsthum langsamer vor sich. Auch 
die Fresswerkzeuge nehmen sehr rasch an Umfang zu, ja erscheinen bis an 
das Ende des Fruchtlebens relativ weit grösser, als späterhin, besonders das 
hinterste und die Unterlippe darstellende Paar, denn diese beiden schmalen, 
gegliedert^! und am Ende abgerundeten Platten sind am Schlüsse des Frucht- 
lebens beinahe eben so lang, wenigstens über die Hälfte so lang, als das vor^ 
derste Beinpaar. Obgleich sich ein siebenter Rumpfgiirtel zwar dann schon 
bildet, wann die Frucht noch in der Bruthöhle der Mutter liegt, so entstehen 
doch jetzt an ihm noch keine Beine, und das Junge verlässt sonach nur mit 
sechs Beinpaaren ausgerüstet die Bruthöhle. Alle vorhandene Beine aber und 
auch die fonf Kiemenpaare haben jetzt schon eine ähnliche Form, wie die 
der Erwachsenen. Dagegen sind die zwei Klappen, welche die Kiemen be<» 
decken sollen, selbst am EInde des Fruchtlebens nur noch sehr wenig ausge« 
bildet, und es liegen desshalb bis dahin die Kiemen ganz bloss zu Tage. Ihren 
Ursprung nehmen sie viel später, als die Kiemen entstanden sind, erscheinen 
anfangs als kleine tafelförmige Yorspxünge an den beiden Seltenrändem des 
hintersten Schwanzstückes nahe an dem vordem Ende desselben, und bilden 



«ßdi darauf ku zwei muragelmäsffiig dreiseitigen Tafeln aus^ die mit der scluiiäl^ 
at? A Seite nach vom gekehrt und mit der einen Ecke jenem. Schwansstfidie 
angeheftet smd. (Fig. 11 und 12.) In ihrem Wachsthum bleiben sie, bis das 
Junge ein selbststandiges Leben zu fuhren beginnt, hint« den Kiemen zurück, 
Teichen insbesondere lange nicht so weit nach Twn hin, und haben auch nicht 
eine vethältnissmässig so grosse Breite, als bei den Erwachsenen. 

\¥enn sie schon deütlidi ausgebildet waren, habe ich sie bei den Jun* 
gen immer neben den yerhaltnissmässig recht grossen Kiemen herabhängen 
gesehen, so'dass sie mit ihren Fiädten ganz senkrecht standen. 

§• 16. FrtUie sdion bildet sidi zwischen der Leibeswand und dem Dot- 
ter eine besondere Haut, die diesem zur Hülle dient, und anfangs gans die 
form der Leibeswand hat, ich meine das sogenannte Schieinkblatt oder das 
innere Blatt der Keimhaut Aus ihr aber bilden sich wieder, wie diess auch bei 
Oniscus murarius und Asellus aquaticus der Fall ist, zwei Aussackung 
gen, die nun einen Theil des Dotters in sich aufnehmen, und sich zuletzt in 
Fettkörper oder eigentlich in Lebern umwandeln. Sie erscheinen bald nach- 
dem die Beine und die Kiemen entstanden sind, mithin jedenfklls ehe der 
Embryo sich enthüllt hat, treten unter der Form zweier kleinen, scheibenför- 
migen und nach aussen etwas gewölbten Hcrvorragungen auf^ und liegen dicht 
hinter dem Kopfstücke, die eine in der rechten, die andere in der linken Sei- 
tenhälfte des Körpers. (Tab. IL, Fig. 7 und 8.) Betrachtet man den Embryo 
von oben, so sieht man sie weit von einander entfernt, weil sie nahe d^r 
Bauchwand des Embryo*s entstehen. Nach einiger Zeit aber und indem sie 
an Umfang immer mehr zunehmen, kommen sie oben ftist zur gegenseitigen 
Berührung, ohne jedoch recht meiklich ihre Form verändert zu haben. Von 
nun an wachsen sie auch stark in die Länge , und bilden mit der Zeit zwei 
ciemlich dioke Cyllnder, die gegen das Ende des Fruchtlebens Ins in den Schwanz 
hineinreichen. (Fig. 9.) Zu ihnen geselten sich über die Mitte des Fmchtlebens 
hinaus, also geraume Zeit spater, als jene zwei Dottersäcke entstanden sind, 
ewei ähnliche solche Säcke, die sdimälig fast eben solche Weite, wie jene, 
erreichen, aber selbst am Ende des Fruchtlebens kaum halb so lang sind. 
(Fi;;. 11.) Ein jeder dieser letztern bildet sich aus dem vordem Ende eines 
der erstem, indem er aus ihm nach aussen und oben als eine kleine Ausstül« 
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]Mifg henwrkmnmt Wem er darmf die PofnH eine» Cytinderi ertaiigt hat,, 
inacht er zusammen mit demjenigen, aus welchem er hervorwnehs, vorn einen 
kleinen Bogen oder gleichsam eine Seidinge. 

Der Inhalt der Dottersäcke erscheint schon sehr fr&he, schon dann 
nämlich, wann die beiden ältesten dieser Säcke nur erst zwei rundliche Her- 
vorragungen darstellen, beryllgri'm gefärbt und ist weit feinkörniger, als der 
Dotter in dem Schlauche, aus -dem sie ihre Entstehung nahmen. Beides, Farbe 
und Form, bleibt auch beinahe bis zmn Sdilusse des Fruchtlebens immer das- 
selbe. Dann aber &rbt sich der Inhalt gelblioh-griin, verliert das kiimige Aus- 
gehej^ und erscheint zuletzt als eine dickliche Flüssigkeit 

Nachdem die beschriebenen Säck^ entstanden sind^ nimmt in der alT* 
gemeinen Hülle des Dotters diese Substanz an Umfang und Masse immer mehr 
und sehr bifdeutend ab, so dass von ihr schon geraume Zeit vor dem Ende 
des Fruchtlebens gar keine Spur mehr vorhanden ist Die HfiUe aber passt 
sich dem Inhalte immerfort an, wird, wie sie an Weite verliert^ in ihrer Wan* 
düng immer dicker, wächst auch, indem sich die ganze Leibeswand der jun* 
gen Idothea immer mehr verlängert^ mit dieser gleichmässig in die Länge, und 
wandelt sich ganz und gar in den Darmkanal um. Den letzten Rest des Dot- 
ters findet man in der Mitte dieses Kanales^ der eine mit dem K&rper fast 
gleiche Länge behält und an dem Ende des Schwanzes seinen Ausgang hat. 
Noch während des Fruchtlebena nimmt auch der Inhalt der Dottersädce ab, 
und es werden diese Theile, indem sie der Weite nach sich zusammensiehensi, 
zwar dickwandiger, doch im Ganzen immer adilanker. 

Die Dottersäcke stehen mit dem nachherig^i Darmkanab iminerfört in 
Hohlenverbindung,^ und flUlen sich, wie. ich schon erwähnt habe, mit einem 
Stoffe an», der zwar anders gefärbt is^ ala der eigentliche Dotter,, jedoch, wie 
dieser eine gekörnte Masse darstellt 

Die ältesten Jungen ,, die ich in dier Bruthohle fknä^ warem etwa noch ein* 
Mal so gross, als diejenigen Eier, in welchen nocb keine Spur eines. Embryo's: 
vorhanden ist 
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Anmerlciitog. Wie Jlie Weibehea der Gattuiig Idothea^ fo haben aveh die der Gel« 
• lang Leptöiomm eine smn Theii Ton vier Kkppenpaaren gebildete BmthdUe« Die Eier 
haben , wenn sie in dieee Höhle gelangen , eine kogelninde Form , nnd ihr Dotter iat 
goldgelb. Die Entwickelang der Embryonen geht nach einigen wenigen Beobachtangen 
na nrlheileni die kh an einer nenenArt von £e/#eroeinansattellen Gelegenheit hatte, 
im Allgemeinen aaf dieaelbe Weiie vor rieh, wie die der JtfelAea BaaterL 

IV. 

Zigia Braadtii«) 

§. 17. Die Weibchen dieser Thiergattnng besitzen zur Zeit des Som- 
mers eine Bruthöhle, die auf ähnliche Weise organisirt ist, wie bei andern 
bopoden. Der Klappen, die diese Höhle von unten yerschliessen, gibt es fünf 
Paare , und sie gehören zu den fiinf vordersten Rumpfgurteln, mit deren Bei- 
nen sie auf die gewölmliche Weise in Berührung stehen. 

Ich fand die erwähnten Thiere bei Sevastopol und bei Alupka. 
An dem erstem Orte, wo ich im Maimonate sie zuerst sähe, lebten sie nur 
im Meere, waren unter den. Steinen in der Nähe des Ufers versteck^ und be- 
Sassen noch keine Klappen für die Bruthöhle. Im Juni dagegen waren die 
Weibchen mit einer solchen Höhle versehen, trugen in ihr Eier oder auch 
schon Junge, und lebten zu dieser Zeit, was mir sehr auffallend war, nur 
allein ausserhalb des Wassers theils auf den Felsen des Ufers, wo sie äusserst 
schnell herumliefen und bei nahender Gefahr sich in den Ritzen oder kleinen 
Höhlen derselben verbargen, theils auch zwischen den kleinen Steinen , die 
bei Sevastopol und Alupka hie und da am Strande abgelagert sind. Ungern 
flüchteten sie sich in's Wasser und blieben, wenn es geschehen war, jedes Mal 
nur wenige Minuten in ihm. 

§. 18. Das Ei hat, wenn es in der Bruthöhle angelangt ist, ursprünglich 
dieselbe Grösse, wie das der vorhin beschriebenen Idothea: auch besitzt es 
dann die Form einer wenn gleich nicht immer ganz regelmässigen Kugel. 
Sein Dotter ist goldgelb gefärbt und massig grobkörnig. Ein 
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swischen Dotter und Chorion ist in ihnen eben so wenig bemerkbar, als in 
den Eiern der IdotAem* Dasselbe gilt auch von einer Dbtterhaat. ^ 

Die Entwickelung und Bildung des £mbryo*s geht auf ähnliche Weise 
▼or sieb, wie in dem Ei^ der Idotkea und des AseUus aquaticug. Rings um 
den Dotter bildet sich eine Keimhaut , und bekommt eine in den' Dotter tief 
einschneidende, gebogene Falte, dieser gegenüber aber eine gurtelfSrniige Yer* 
dickung, deren Enden bis zu dec Falte hinreichen. Aus der Verdidcung ent- 
stehen dann alle Gliedmassein von den Fühlhöraern bis zu den gabelförmigen 
Anhängen des Schwanzes. . Wenn sie hervorgesprossen sind, klappt sich bald 
darauf die Keimhaut oder der immer deutlich« werdende Embryo sammt dem 
Dotter, den die Keimhaut umschliesst, , allmälig aus einander, indem er zugleich 
das Choriou so in die Lange streckt, dass nun das Ei eine ganz andere Form 
erlaält, als die ivspriinglich ihm eigen ist [Tab. m. Fig. 6.] Von den Glied- 
massen entstehen die vordem zuerst, namentlich zwei Paare von Fühlern und 
den Fresswerkzeugen; dagegen die beiden gabelförmigen Anhänge des Schwan- 
zes zuletzt. Von den Fühlhörnern erlangen die 2 hintern sehr bald eine grös^ 
sere Länge und Dicke, als die zwei vordem. Die Fress Werkzeuge erscheinen 
in derselben Zahl und unter ähnlichen Formen, wie bei der Idotkea. Der 
Beine bilden sich am Embryo nur 6 Paare, denn ein siebentes entsteht nur 
dann. erst, wenn die Frudit die Bruthöhle der Mutter verlassen hat. Auf die 
Beine folgen zwei Paare blactartiger Anhänge, die dereinst vielleicht eine 
Beuehung auf die Geschledits Verrichtung bekommen, hinter diesen aber drei 
Paare blattartiger Kiemen mit eben so vielen Paaren andrer blattavtiger 
Anhänge, deren jedes wie bei Asellus aquaticus vor je einem Kiemenpaare 
liegt und ihm zur Decke dient. Die beiden am Ende des Sdiwanzes, aber 
ebenfalls aus der gürtelförmigen Verdickung der Keimhaut entspringenden An- 
hänge wachsen zwar rasch in die Länge, doch stellen sie geraume Zeit nur 
9B.wei ganz einfache und massig; langet Zapfen dar. Sie biegen sich während 
ihres ersten Wachsthuneft aufwärts und vorwärts, und legen sich der Böcken- 
Seite des Schwanzes ziemlich dicht an. Nachher aber richten sie allmälig sich 
a»f, dehnen, das Cftortan, wo sie gegen dasselbe nun andrängen, etwas aus, 
und schaffen sich aus ihm ein kegelförmiges und beiden gemeinschaftliches 

Futteral^ das mit dem libHs^n , jetzt ein langes Oval darstellenden Theile des 

9 
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Chorions einen mehr oder weniger rechten Winkel bildet, iibrigens aber mit 
jenen Anhängen an Länge immer mehr zunimmt. (Tab. III. Fig. 7.) 

Ungefähr um die Mitte des Fruchtlebens, also weit später, als die 
Beine, die Kiemen und die übrigen Gliedmassen entstanden sind, macht sich 
eine Theilung der Leibeswand im Gürtel bemerkbar, und das, wie überhaupt 
bei allen Isopoden und Amphipoden, so viel ich ihrer fiir die Entwickelungs- 
geschidite untersucht habe, zuerst am Rücken, so dass also die Einschnitte, 
welche die Sonderung in Gürtel bezeichnen , "^i^ der Rükenseite sich rechts 
und links gegen die Bauchseite fortsetzen und zuletzt auch auf diese überge- 
hen. Der Rumpfgürtel aber konnte ich um die Mitte des Fruchtlebens nur 
erst sechse bemerken > und eben so gross war dann auch die Zahl der 
SchwanzgürteL 

' Eigenthümlich ist es flir die Ligia^ Ton ^er ich hier handle, dass sich 
die Leibeswand dicht hinter dem Kopfe in ihrem obern Theile, oder dem 
Rückenstücke auffallend starker verdickt, als der obere Theil des Kopfes, und 
dass jener Theil der Leibeswand nach einiger Zeit ziemlich hoch über den 
Kopf hervorragt. (Fig. 7.) Schon bei Embryonen, bei welchen die Dotter- 
säcke kaum erst aiigedeutet waren, liess sich, wo nachher der erste Rumpf- 
gürtel ist, am Rücken ein schmaler weisslicher Querstreifen oder Flecken be- 
merken, der in einer Verdickung der Leibes wand seinen Grund hatte. Ehe 
aber eine Abtheilung der Leibeswand in Gürtel angedeutet war, ragte die 
obere Wand des Rmnpfes über den Kopf schon hoch hervor. Zugleich auch 
schien der Kopf weit platter zu sein ^ als bei andern Isopoden aus gleicher 
Entwickelungszeit. 

Bis über die Mitte des Fmchtlebens ist der Embryo im Rücken ge- 
krümmt, also mit dem Kopfe und Schwänze nach oben etwas zusammenge- 
bogen. Die Anhänge des Schwanzes^ mit ihrem Futterale sind aufwärts ge- 
richtet Im Veriiältniss zu seiner Länge «ist der Embryo jetzt dicker, als der 
von Idothea aus derselben Entwickehuigsperiode. Das mit dem Embryo gros* 
ser gewordene Chorion liegt ihm nicht allenthalben knapp an, namentlich auch 
nicht den Anhängen des Schwanzes. Ob aber der Raum zwischen beiden z«m 
Theil von einer Dotterhaut ausgefüllt wird^ Hess sich nicht erkennen. Tropf- 
bar-Flüssiges war in ihm MOhl ohne Zweifel vorhanden. Noch ehe am Em- 
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bryo eine Sonderung der Leibes wand im Gürtel angedeutet ist^, vermag er 
sich etwas zu bewegen. Diese Bewegungen aber bestehen in einem schwa- 
chen Zusammenkrümmen des Leibes im Rücken, und in einem darauf langsam 
erfolgenden schwachen Strecken. 

Nach der Mitte des Fruchtlebens streckt sich der Embryo erst ganz 
gerade» und darauf krümmt er sich nach unten etwas zusammen. Dsdiin auch 
biegen sich dann die Anhänge des Schwanzes mit ihrem länger und spit- 
zer gewordenen Futterale um» so dass sie zuletzt mit der Bauch wand ei- 
nen spitzen Winkel bilden. (Tab. HI. Fig. 8.) Jetzt auch schliesst sich dem 
noch immer grösser werdenden Bmbryo das zw^ar gleichfalls, doch nicht in 
gleichem Masse sich ausdehnende Chorion allenthalben knapp an, so dass man 
bald die Beine, die Fress Werkzeuge und die* verschiedenen blattartigen An- 
hänge des Schwanzes, die alle jetzt dicht an den Leib und a^ einander ange- 
presst sind, zum Theil gar nicht mehr, zum Theil nur sehr undeutlich von 
einander unterscheiden kann. Auch wird der Embryo jetzt immer schlanker, 
theils indem er in die Länge fortwächst, theiis indem der Dotter bedeutend 
schwindet und die Leibeswand sich der Weite nach zusammenzieht. 

Die Augen werden um die Zeit, da die Leibes wand in Gürtel 
sich abzutheilen anfangt, erkennbar, und bekommen auch bald darauf eine 
schwarze Farbe. 

§.18. Wie bei andern Isopoden, so wird auch bei der Ltgia die 
nächste mid allgemeine Hülle des Dotters, das Schleimblatt der Keimhaut, zum 
Darmkanale; zwei Aussackungen derselben aber wandeln sich in die Fettkör- 
per oder Lebern um. Es entstehen diese Aussackungen laiige vor der Mitte 
des Fruchtlebens, bilden sich in der Nahe der Bauchwand, ungefähr in der 
Gegend zwischen der nadiherigen Unterlippe und dem vordersten Beinpaare, 
und stellen nach geraumer Zeit zwei wurstfiirmige, von dem nachherigen Darm- 
kanale etw?L% abgeschniu^te, und hinten etwas verschmälerte Anhänge dar, die 
an beiden Seiten des nachherigen Darmkanales verlaufend bis in den Schwanz 
hineinreichen. (Fig. 6 und 7.) Sie sind vom Anfange ihrer Entstehung mit 
einer, wie der Dotter, goldgelb gefärbten, aber etwas feinkörnigem Substanz 
angefüllt; Der Dotter in dem nächherigen Darmkanale nimmt dagegen, wäh- 
rend jene Säcke sich vergrössern, an Masse und Umfang immer mehr ab, und 

9* 



68 

schwindet von beiden Enden jenes Scblanches^ besonders aber von lunCen nach 
vorDy immer mehr und mehr, wobei nun der Schlauch fortwährend enger, ia 
seiner Wandung aber immer dicker wird. Später werden, indem i^r Embryo 
den Dotter allmäiig verzehrt, auch die beiden sackartigen Anhänge dünner. 

§• 19. Um die Zeit, da der Embryo das dünner gewordene Chorioü 
sprengen will , ist das Ei beinahe noch einmal so gross , als es damals w«r^ 
da es in die BruthShle gelangte. Seine Form hat nun einige Aehnlichkeit 
mit solchen Schmetterlingspnppen, die man fassiortige nennt In dem mittlem 
Theile des Darmes ist noch ein Rest vom Dotter übrig, und auch die beidiMl 
eackartigen Anhänge des ^ormkanales enthalten noch eine dotterarCige Sub* 
stanz. Ein jeder von den zwei Anhängen des Schwanzes hat schon die Form 
einer Gabel angenommen. 

Nach ihrer Enthüllung bleibt die junge LIgia noeh eine geraume Zeit 
in der Bmthühle ihrer Mutter zurück, und gewiant in ihr nicht unbedeutend, 
theils an Umfang, theils an Ausbildung ihrer For»K Bis dahin war die ganze 
obere oder die Rückenseite ihres Rumpfes und Schwanzes immer noch stark 
gewölbt, jetzt aber werden Rumpf und Schwanz allmäiig platter und breiter, 
theils weil der Rest des Dotters nach und nach völlig verschwindet, theils 
auch und hauptsächlich, weil dübr Leib durch Nichts mehr behindert wird, 
solche Proportionen anzunehmen, als die für die Species geltenden Bildatlgs* 
geset£e verlangen. Die obere Seite de» Rumpfes und des Kopfes gleichen 
sich völlig aus, so dass nach einiger Zeit der erstere über den letztern nifitft 
mehr hervorragt. Die tafeUSrmigen Seitenanhänge der Rumpfgürtel, die schon 
früher sich gebildet hatten, aber^ während der Embryo noch in den Eihäuten 
eingeschlossen lag, nach unten gerichtet waren, heben sich und treten »eit^ 
wärts hervor, so dass sie eine fast horizontale Lage annehmen. Der Kopf 
bleibt veriiältnissmässig immer noch weit grosser, ab er es bei den Erwach* 
senen ist Auch die Fresswerkzeuge bleiben verhältnissmässig sehr ^öMf 
legen sich noch nicht an einander dicht an, sondern scheinen immw noch 
schlaff vom Kopfe herabzuhängen. Die Augen treten über die äussere näche 
des Kopfes noch stärker hervor, als es schon früher der Fall gewesen war. 
Die Zahl der Beine vermehrt sich auch in dieser Periode nodi nicht,* und def^ 
siebente oder hinterste ^ Rumpfgurtel , der schon früher aeh gebildM lurttev 
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l^lefbt auch in ihr weit kleiner, älä die äechs fi^ri^en, So däss er itiiÄfer noch 
ein« AdmÜchkeit tb.it den Gürteln des Schwanzei beibehält, tfik viet blaö^ 
artigen Anhänge der zwei vortfern Schwanzgürtei behalten höi allen Indivi- 
duen, aro liange sie noch in der Bruthohle ihrer Mutter verbleiben, die WefbficltcJ 
Form, bleiben nänrÜth aii ilu-itri Eide abgterühdet. fixvt später also J^ann hl 
geiH:heheh^ dass Bei ^inigeÄ' Iikdividüen ein jeiTer jehelf Abhänge id eine i^blch'l 
und iibri^tis zieMlidi lange Sjiifee,' ofder mit andern Wörtern in feinen solcliert 
Griffeif ausmachst, ab wir ihn b^i den männlichen Ligien im Zustande ihrer 
Reife vorfinden. Bfisr zu der Zeit^ da das Chorioh zerreisst, sind die Leibesr 
wand und die Gliedmassen der Frucht fast durchweg ungefla-bt, deim bif 

dahin erscheinen auf ihnen nur einige wenige und sehr kMiie scliwarze 

- * » 

Pmikte; Nachher aber mehren aidi dies^ Punktet und WeM^h aucb* grösser. 
Doch hat die Frucht, wenn sie die Mutter v6rlässt, noch keines weges eine 
solche Färbung, wie sie an den Erwachsenen bemerkt wird. 

Während das Junge, befreit von deii Eihfrilen, in der Bruthohle der 
Mutter verweilt, nimmt es nicht unbedeutend an Länge imd Breite zu, mehr, 
als es auf Kosten des jetzt völlig verschwindenden Dotters geschehen konnte. 
Man muss demnach vermuthen, dass sich das Junge zum Theil auch von dem 
Sekrete ernälirt, das von den Wänden jener Höhle abgesondert wird. Ob' 
aber das Sekret in den Darmkanal aufgenommen wird, oder nur die Ilautbe- 
deckung durchdringt, will idi ftir jettt dahin gestellt sein lassen. 

V. 

fianira NordmannL 



Im völlig ausgebildeten Zustande sind die Individuen dieser neuen Art, 
dieichani Cap Parthenion kennen lernte, 2^ bis 3 Linien lang, beinahe 
1| Linie am Rumpfe breit, sehr platt, ringsum am Rande des Köi-pers mit 
dicht stehenden Wimpern besetzt, bis auf die Fettkörper oder Lfebern, die 
eine gelbe oder grüngelbe Farbe haben, ganz farblos und beinahe ganz durch* 
Sichtig. (Tab. lU. Fig. 1.] Die Weibchen bleiben anfallend kleiner, als die 
Männchen und haben eine Bruthöhle, w*ie die Oniscoideu und Idotheen. In 
dieser^ fand ich häufig entweder Eier oder Embryonen, aber immer nur ia 
einfachem Schichte und in sehr geringer Zahl (10 bis 12.) 
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Die Eier sind. nrsprüngÜtch entweder ganz oder 4och beinahe kugelrund 
und verhaitnissmässig recht gross, indem sie ^V Linie, im Durchmesser halten Der 
Dotter, der fast das ganze £i ausfüllt, ist hell smaragdgrün gefärbt, und ziemlich 
gy/)bkörnig;^ die Eihaut ist, wie gewöhnlich bei den Isppoden, sehr dünne. Allmälig 
entsteht ein Eini^chnitt im Dotter,, indem die Keimhaut, biild nachdem sie ent- 
Standen ist und den.Dotte^ überwachsen, hat, sich; faltet, 4^® entstandene Falte 
aber in den. Dotter einschneidet .A,ls.. e^| dufich.'die Falte, unterbrochener und 
breiter Aequator bildet sich eine .Verdickung: der Keimhaut, ob aber firnher, 
oder später als ^ die Falte , habe ich. nicht erfahren können. Aus dieser Yer* 
dickung wachsen darauf die Exi^emitfiten hervor, zuerst die Fühlhörner und 
Fress Werkzeuge, zuletzt die Kiemen» Sie alle sind, wie bei ÄscelluSj Clo- 
porta [Ontscns] und Idathe.a nach hinten gebogen. (Tab. IDL, Fig. 2 — 4.) 
Die Fühlhörner werden bald . beträchtlich gross, und theils sie, theils auch der 
JStirntheil des Kopfes, der sich vorn sehr. wölbt, treiben die Eihäute, indess 
der Dotter au Umfang wirkjyieh etwas zunimmt, seine Substanz sich auflockert 
und auch die einzelnen Kopftheife sich vergrössern, nach vorn so hervor, dass 
das Ei jetzt seine KugclGorm verliert und die Gestalt eines unregelmässigen 
Ovales annimmt (Fig. 3.) Wenn die Fress Werkzeuge , sechs fieinpaare und die 
Kiemen entstanden sind, bersten bald dianach die Eihäute, und der Embryo 

» > • 

biegt sich dann allmälig aus einander. (Fig. 4.) Doch bleibt er beinahe bis an 
das Ende des Fruchtlebens im Bücken, der aus der Falte der Keimhaut ent- 
standen ist, etwas gekrümmt. 

Der Kopf bleibt bis zu dem Schlüsse des Fruchtlebens sehr breit und 
überhaupt verhältnissmässig sehr gross (T'ig- 5.)] Augea entstehen erst spat; 
etwas früher sind schon die kleinen Anhänge des Schwanzes bemerkbar. Das 
Schwanzstück ist, wenn man den Embryo mit den Elrwachsenen vergleicht, 
sehr schmal: überhaupt ist der Embryo vorn am breitesten, hinten am schmäl- 
sten.. Selbst am Ende des Fruchtlebens sind nur sechs Beinpaare vorhanden. 
Der Bumpf- oder Brustgürtel kommen dann zwar sieben vor, doch ist der hin- 
terste theils weit kürzer, theils weit schmäler, als die übrigen, also überhaupt 
sehr klein. Die Seitenanhänge sowohl dieser Gürtel, als des letzten Hinter- 
leibs- oder Schwanzgurteis, bilden sich schon sehr frühe, lassen sich schon 
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wahrnehmen, wenn der Embryo noch in der Eihaut steckt, erreichen aber die 
yerhältnissmässig so sehr bedeutende Grösse, wodurch sich die J antra Nord- 
manni auszeichnet, ; erst in späterer Zeit. 

§. 21. Ungefähr am Anfange des Rumpfes entsteht schon frfihe, nämlich 
ehe noch die Eihaut gesprengt witd , in j^der Seitenhätfle des Körpers eina 
Aussackung des innem Blattes der Keilhhäut, die darauf ki knraer Zeit die 
Form, eines Ovales annimmt, dessen Achse fast parallel mit d«r Fa^te ddr 
Keiiähaut ist. (Fig, 4.) Nachher wird dieJse Aussackung langer, geht nük ihrem 
Ende a^letzt bis in das SchT^anJSStfick* hinein, hält dann das Mittel zwischen 
einer Spindel und einem Cylinder, und umschliesst eineft etwas* dunkleni} 
jedoch ungefähr ehen so grobkörnigen Döftter, als Aet in-'dS^ übrigen TheilÄ 
des Schleimblattes enthalten ist, das heisst in demjenigen Theile, welcher fitttn» 
Darmkanale wird. Mit dem Darmkanale oder eigentlich dem Dotterschlauche, 
weldier zum Darmkanale wird, hängen jene beiden Aussackufigen , wie bei 
Oniscus und Idothea^ nur an einer kleinen Stelle, iHid zwar mit ihrem 
Tordern Ende zusanomrien. Der urspr%nglieh vorhandene und zum Darme sich 
ausbildende Dotterschlauch aber zieht sich allmäHg immer mehr zusammen^ 
indess der Dotter theUs in dieSei'tenanhftnge (die Dottersäcke) übergeht, theils 
resorbirt und zum Wacbsdvttte des Eänb^ya's bmutzt wirdr (Fig. 5.) Zuerst 
schwindet der Dotter in dem zum Magen sich ausbildenden Tkeil", später h» 
dem hintern, ziiletflt adc^ in den mitUem litoile des Dalinkanals f und diess 
geschieht noch vor dem Schksse des Fruchtteben$. Der Embryo ist zuletzt 
sehr viel grösser, als es das Ei w^r, da es in die Bruthöhle getangCe. Wahr-« 
scheinlich stellen die Dottersäcke späterhin,' nachdem der Dotfer auch in ihneis 
resorbirt worden i«^ die Fettkörper (Lebern) dar. 

Noch muss idi bemerken, dass ungefähr um die Mitte &s Fmchtlebens* 
die einzelnen Dotterkörner sowohl in dem Darmschlauche , als in den Dotter-- 
sacken, ansehnlich grösser sind^ als in denjenigen Eiern, in welchen noclv keine 
Spur von einem Embryo zu bemerken is^ demnach wohl durch eine Aufnahme 
flüssigerer Stoffe von aussen, also von der Bruthöhle her, allmälig ange- 
schwellt werden^ 
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VI. 

Amphithoe^ Gammaru». und andre Amphipod€;i|. 

§. aa. Ana verschiedeneii Gfittungea der Am^hipoden habe iclk in der 
Krimm mehrere Arten unCersu^pn k^nen, und habe gesehen, dass die Bnt- 
Wickelung dieser Thiere bis apf kleine Verschiedenheiten, die sich auf Art and 
Gattung be^iehej», im Ganssen gjonommen nach einer und derselben Weise vor 
sich geht; \CesshaIb ich denn auch hier mehrere Gattungen zusammenfasse. 
Vorzüglich aber sind es A^phithof picta^ Oummarug graeilisj Am€h 
iJkta carinata luid Hj/ale p^ntica^ — Thiere, die alle bis dahin den 
Naturfofscheini iinbekapint gehlieben waren — gewesen, d^e ich der Untersn- 
^iing unterworfen hal>e. 

AJlle hiehw gehörige Tbiere brüten ilu*e Eier in einer ähnlichen Eföhle 
aua^ wie die Isopoden unter ihrem Bauche haben. Die Platten, weldie die 
Uirtere Wand die|»er Höhle zusammensetsen, Keißmepi in sechs Paaren vor, 
gehören den sechs hintern Rumpfgiirteln an, und sind an dip Wurzeln der 
Beine dieser Gürtel angeheftet* 

§• 23. Die Eier bilden sich in zwei dünnhäutigen, eyUnderfSrmigen, 
geraden, und allenthalben fast gloidi n^eiten, ScUla«chen, die zu beiden Seiten 
des Darmes vom eisten Rompfgiirtel bis zu dem Anfange des Schwanzes ver- 
laufen, vorn ahs&riindet sind, und hinten in zw^i viel kürzere und engere« 
Kanäle, die Eierleiter, übergehen, dur(;h welche sie dann, getrennt von einai^. 
der, am Anfange des. Schwanzes sich n^ch aussen münden. Die Eierstöcke, 
für. welche die ^hen heschrioheneä Schläuche gehalten werden dürfen, sind» 
gewöhnlich mit einem je nach den verschiedenen Arten d^r Amphipoden ver- 
schieden gefärbten Stoffe angefäUt, und schon an ihrer Fatrbe, selbst durch die 
lieibeswand hindurch» ganz deutlich zu erkennen. Untersucht man jenen Stef 
naher, so bildet er mehrere feinkörnige Körper, die einander dicht anliegen- 
und wegen der sehr gepressten Lage- etwas eckig sind. Es. sind diess die 
Dotter. Eine H^ut» die jeden besonders einhüllte, eine. Dotterhaut näqulich,, 
habe ich an ihnen zwar nicht bemerken können, doch ist siß ohne Z^weifel, 
wenigstens an den altem und grössern, wohl vorhanden. Auch habe ich nie* 
mals ein Purkinje*sches Bläschen an ihnen erkennen können. 
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Wahrscheinlich legen die in Rede stehenden Cnistäceen ihre Eier mehr- 
mals im Jahre y und recht oft, hinter einander: denn bei Balaklawa habe 
ich schon in der ersten Hälfte des Märzes^ an andern Orten der Krimm aber 
noch im Juni trächtige Weibchen gesehen. Jedoch gelangen jedes Mal nur 
wenige Eier in die Brutfaöhle, bei den von mir untersuchten Arten ungefähr 
nur zwanaig bis höchstens dreissig. 

§• 24. Wenn die Eier in die erwähnte Höhle gelangt sind, haben sie 
anfangs in der Regel eine länglich runde Form, 4och findet man nicht selten 
auch einige, die kugelrund sind. Späterhin aber, wenn in ihnen der Embryo 
schon bedeutende Fortschritte in seiner Entwickelung macht, nehmen sie alle 
eine und dieselbe Form an, stellen dann nämlich ein Oval dar, das an dem 
einen Ende sehr 'breit und stumpf, an d^ andern ziemlich dänne ist Hin- 
sicbts der Grösse, so beträgt die Achse der Eier von Amphithoe picta 
^^9 die der Eier von Amathia carinata ijrs bis l-g^ Ldnie. Ein jedes 
femer scheint anfangs nur aus zwei Theilen zu bestehen, aus dem Dotter und 
einer massig dicken, ziemlich festen und ganz durchsichtigen Hülle. Mehrmals 
aber habe ich an Eiern, in denen schon ein Embryo gebildet war, und die 
etwa vier und zwanzig Stunden in wässerigem Weingeiste gelegen hatten^ 
noch eine zweite und dünnere Haut erkannt, die den Embryo enge einhüllte, 
von der erstem Haut hie und da etwas abstand, und nichts Anderes, als eine 
Dotterhaut sein konnte. Ist nun aber eine Dotterhaut vorhanden, so gibt es 
in dem Eie wahrscheinlich audi noch eine Flüssigkeit, die zwischen dieser 
nnd der äussern Eihaut, wenn auch nur in einer geringen Quantität, abgela- 
gert ist, und die das Eiweiss der Yögeieier verstellt Der Dotter besteht jeden- 
falls aus einem dicklichen Stoffe, der zwar absolut nur kleine, doch relativ 
ziemlich grosse Kömer bildet: seine Farbe aber ist bei einigen Arten anfangs 
ein je nach den Arten und selbst nach den Individuen verschiedenes Grün, 
bei andern ein helleres oder dunkleres Braun* Eine braune Farbe haben mir 
namentlich die Eier der AmphithoS picta gezeigt: doch habe ich auch 
Gammaren gesehen, deren Eier braun gefärbt waren. 

§• 25. Die Eier der Amphipoden zeigen, wenn sie in die Brudiöhle 

gelangt sind, anfangs eben so wenig, als die der Isopoden, einen Theil, der 

einer Keimscheibe ähnlich sähe. Allmälig aber entsteht nachher auf der Ober- 
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fläche des Dotters irgendwo eine Ablagerung von einem fast ganz durchsichti- 
gen eiweissartigen Stoffe, der anfangs nur auf eine kleine Stelle beschränkt 
ist, eine nur dünne Schicht darstellt, und unter dem ]\Iikroskope das Aussehen 
eines kleinen Wölkchens hat. In der Regel bildet sich dieses an einer der 
langem Seiten des Dotters, doch habe ich es auch oftmals an einem Ende 
des Dotters gesehen. Bald nach seiner Entstehung breitet sich das Wölkchen 
iiber den Dotter erst immer weiter aus, dann aber zieht es sich wieder auf 
eine kleinere Stelle zusammen, gränzt sich ziemlich scharf, doch nicht ganz 
scharf ab, wird zugleich auch undurchsichtiger, und stelltnun eine gleiehmässig 
ausgebreitete Schicht von einem weisslichen und zum' Theil höchst fein ge- 
körnten Stoffe dar, die gegen den Rand hin dünner und durchsichtiger ist. 
Endlich breitet sich der Keim, an Masse zunehmend, über den ganzen Dotter 
aus, schliesst ihn völlig ein, wird zugleich — * wahrscheinlich in Folge einer Ver- 
änderung in dem Aggregationsznstande seiner nähern Bestandtheile — wieder 
durchsichtiger und erscheint nunmehre als ein höchst zarter neblig-grauer An- 
flug, der allem Anscheine nach allenthalben eine gleiche Dicke hat Nachdem 
diess aber geschehen, erfolgt auch eine Formveränderung am Dotter, wobei 
das ganze Ei^ wie auch seine Form früher gewesen sein mag, jetzt die Form 
eines gewöhnlichen Hühnereies annimmt. Jene Veränderung besteht darin, 
dass an der einen langem Seite des Dotters, und zwar etwas ausserhalb der 

Mitte jener Seite, erst eine muldenförmige Vertiefung, und darauf aus dieser 

• 

ein Einschnitt gebildet wird, der über jene Seite quer her übergeht, bis weit 
ober die Achse des flies eindringt, und dieselbe unter rechten Winkeln sclmei- 
Aet. Ihm folgt ein Theil der Keimhaut gleichmässig^ nach, und es bitdet diese 
Haut allmälig eine gerade ausgestreckte Falte, die eine beträchtliche Breite 
imd Länge ha^ und die den angegebenen Einschnitt des Dotters ausfüllt. Der 
Dotter und der Sack der Keimhaut sind nun in zwei an Crrösse ungleiche 
Hälften getheilty die durch einen nur dünnen Verbindungstheil unter einander 
zusammenhängen. (Tab. DI. Flg: 9.) Diejenige von ihnen, welche dem spitze- 
ren Ende des Eies zugekehrt liegt, ist in Jeder Dimension die kleinere und 
wird, wie die weitere Entwickelung des Eies zeigt, zum Schwänze oder Hin- 
terleibe, indess die andere sich zum Kopfe und Rumpfe oder der Brust 
ausbildet. 
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Wenn die Einbuchtung der Keimhaut und die Theiiung des Dotters 
bis so weit 9 als ich es angegeben habe» erfolgt ist, lässt sich noch keine An- 
deutung von Gliedmassen auffinden. Wohl aber will es scheinen, als sei die 
Keimhaut in demjenigen Theile, welcher die Falte bildet, etwas dicker, als 
anderswo. Wie dem auch sein mag, so viel ist gewiss, dass derjenige Theil 
der Keimhaut, welcher die Falte ausmacht, zur Bauchseite des Thieres wird, 
nicht aber, wie in den Eiern der höhern Isopoden, zur Rückenseite. 

Indem das Ei in seiner Entwickelung immer grössere Fortschritte 
macht, nimmt die Keimhaut an Dicke immer mehr zu, insbesondere derjenige 
Theil derselben, welcher ^us den beiden Platten der mehrmals erwähnten 
Falte besteht, nächst ihm aber die Stirn des £mbryo*s. (Tab. Hl. Fig. 11.) 
Bald auch lassen sich Fiihlhörner, Fresswerkzeuge , Beine , Kiemen und einige 
Anhänge des Schwanzendes erkennen, Organe, die alle aus demjenigen Theile 
der Keimhaut hervorwachsen^ welcher die Falte der Keimhaut bildet. (Fig. 12 
und 14.) Zuletzt entsteht in der Leibeswand des^ Embryo*8, jedoch geraume 
Zeit früher, als dieser seine Eih&llen abstreift, eine Gliederung. Sie lässt sich 
zuerst da bemerken, wo die Seitentheile in den Bauchtheil der Leibeswand 
übergehen. An eben diesen Stellen bildet sich gleichfalls noch vor dem Schlüsse 
des Fruchtlebens für jeden Gürtel des Rumpfes, und beinahe auch fiir jeden 
Gürtel des Schwanzes, ein Paar kleiner tafelförmiger Yorspri'mge. (Fig. 13 und 
15.) Die Riickenseite der Leibeswand verdickt sich dagegen nur sehr langsam, 
und der Prozess der Verdickung und der Gliederung schreitet von jenen Stei- 
len allmälig nach oben fort Während die Gliedmassen sich vergrössern, rucken 
die beiden Platten der Falte, welche die Keimhaut schon sehr frühe geschla- 
gen hatte, und zwischen denen jene Theile ihre Lage haben, zwar immer 
mehr aus einander, doch bleibt der Embryo, bis er das Ei verlässt, fortwäh- 
rend am Bauche stark zusammengekrümmt, so dass er am Schlüsse dieser 
Periode einen etwas zusammengedrückten Ring darstellt, in dem das Kopf« 
und das Schwanzende einander berühren. (Fig. 14.) 

Der Embryo nimmt nicht genau im umgekehrten Verhältnisse an Masse 

und Umfang seiner einzelnen Glieder und seines ganzen Körpers zu, als sich 

der Dotter, der in ihm liegt, vermindert, sondern sehr viel mehr; besonders 

aber wächst er bedeutend in die Länge aus. Diese Yergrösserung hat zur 

10* 
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Folge, dass er die EMiänte, die ibü umsekliesseii) immer mehr ausdehnt, und 
dass das ganze Ei zuletzt ungefähr noch einmal so gross ist^ als es damals 
M^ar> da es in die Bruthöhle gelangte. Zugleich erfolgt auch eine Veränderung 
in der Form des ganzen Eies: denn derjenige Theil desselben , welchem der 
Bogen zugekehrt ist, unter dem die beiden Hälften des Embryo's in einander 
übergehen, und welcher früher die eine längere Seite des Eies ausmachte, wird 
jetzt zu dem einen, und derjenige Theil, welchem der Kopf, und näher noch 
angegeben die Stirn und der Scheitel zugekehrt liegen, zu dem andern Ende 
des Eies. Das ganze Ei aber stellt zuletzt ein Oval dar, das, besonders wenn 
man es so vor sich liegen hat, dass man auf die xechte oder linke Seite des 
£mbryo*s sieht, an dem einen Ende spitz, an dem andern sehr breit und 
stumpf ist Weniger ist dieser Unterschied der Enden aniTallend, wenn das 
Ei so liegt, dass man auf den Rücken des Embryo's sieht. 

Mit der Yermifiderung des Dotters wird der Körper des Embryo's je 
später, desto scUltnker, e^uerst in seiner hintern, i^äter in seiner vordem 
Hälfte. Friihe audi spitzt sich das Sdiwanzende zu, der Kopf dagegen bleibt, 
bis die Eihäute gesprengt sind, an der Stirne und am Scheitel stark gewölbt. 
Kopf und Schwanz nehmen rascher an Länge zu, als der Rumpf, so dass jene 
im Yerhältniss zu diesem beim Elmbryo immerfort etwas ausgebildeter erschei- 
nen, als bei dem reifen Thiere. 

Die Augen werden erst gegen Ende des Fruchtlebens im ESe kennt- 
lich, und ersdbeinen namentfich bei der Amphtthoe picta als zwei karmosin- 
rothe Flecken, deren jeder aus etwa 10 bis 12 sehr kleinen rothen Punkten 
zusammengesetzt ist Genau genommen ist ein jeder von diesen Punkten ein 
besonderes Auge; allmälig aber, sa wie sie grösser werden, kommen sie alle 
mit einander in Beriihrung und bilden ein Ganzes, ein zusammengesetztes Auge. 

Die Entwickelung der einzelnen Gliedmassen lässt sich nicht gehörig^ 
verfolgen, theils weil die Substanz, woraus sie bestehen, fast ganz durchsichtig^ 
ist, theils auch und hauptsächlich, weil der Embryo an der Bauchsmte immer- 
fort krumm zusammengebogen iit„ fast alle Gliedmassen aber in dem Bogen 
oder Ringe, den sein Körper besciureibt, gleichsam zusammengepackt bleiben. 
Was ich darüber mit Bestimmtheit angeben kann , besteht nur in Folgendem. 
1) In der zweiten Hälfte des Fruchtlcbens sind die Fühlhörner an den Seiten 
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des Kopfes hinter den Augen aufwärts gebogen, und liegen den Seiten des 
Kopfes dicht an. 2) I>ie Anhänge der drei vordem Hinterleibsgiirtel oder die 
Afterbeine sind gegen das finde des Embryolebens paarweise sehr aus einan- 
der gespreii^ und dabei, wenn man dem zusammengekrümmten Embryo auf 
den Rücken sieht, stark nach vorn und oben gerichtet Sie nehmen zuletzt 
die eigentlichen Beine zwischen sich und verdecken sie von aussen zum gros* 
Sern Theile. 3) Die Anhänge, die sich am Schwanzende der erwachsenen 
Amphipoden befinden, bilden sich schon im Eie. 

§. 26. Innerhalb der Leibeswand wird schon frühe eine besondere 
Haut gebildet, die den Dotter zunächst rings umhüllt, noch weit zarter, als 
jene Wandung ist, und ihr anfangs allenthalben dicht anliegt. Wann und wie 
sie aber entsteht, vermag das Auge des Beobachters Qicht herauszufinden. Da- 
gegen gelangt man, wenn man die Entwickelung des Embryo's verfolgt, bald 
zu der Ueberzeugung , dass sidi diese Hülle, während sie dem schwindenden 
Dotter sich immerfort anpasst, zum grossen Theile in den Darmkanal um* 
wandelt, welcher Kanal beinahe von dem Ende des Kopfes bis beinahe zu 
dem Ende des Schwanzes durch' den Körper der Amphipoden hindurchläuft. 

Nachdem die Keimhaut die Falte geschlagen hat, die zu der Bauchseite 
des Embryo's wird, und jndess aus dieser Haut die äussern Organe immer 
deutlicher zum Vorscheine kommen und an Grosse zunehmen, wandelt sich 
derjenige Antheil des Dotters ^ welcher sich in der luntem Hälfte des Em- 
bryo's und dem Yerbindungsdieile zwischen dieser und der andern Hälfte be- 
findet, sammt der Hülle, die ihn zunächst umgibt, zu einer allenthalben gleich 
dicken Säule um, die eine dem Schwänze und dem hintern Theile des Rum- 
pfes entsprechende Biegung hat. (Tab. WL Fig. 12, la und 14.) Mit dem 
Schwänze nimmt sie bis etwa zur Mitte des Embryolebens an Länge etwas 
zu, dafür aber an Dicke nicht bloss relativ, sondern auch absolut mehr und 
mehr ab, weil die Masse , von der sie gebildet wird, Behufs der Entwicke- 
hmg anderer Theile eine allmäKge Verminderung- erleidet. Eine geringere 
Veränderung in der Form, und eine geringere Abnahme seiner Masse und 
seines Umfanges scheint dagegen anfangs der vordere, nämlich derjenige An- 
theil des Dotters zu erleiden, welcher zu der vordem Hälfte de» Rttaq)fes und 
dem Kopfe dea Embryo's gehört (Fig^ 11.) An Höhe vejdiert er allerdings 
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einen beträchtlichen Theil, an Breite aber, wie es scheint, selbst bis zur Mitte 
des Embryolebens gar Nichts, und an Länge nimmt er sogar um Etwas zu. 
Merkwürdiger aber ist eine andere Veränderung, die an ihm noch vor der 
Mitte jener Periode Statt ündet, ich meine die Bildung der Dottersäcke. Diese 
entstehen, indem die zarte Hülle, von der die letzt erwähnte Hälfte des Dot- 
ters umgeben wird, sich nach der Länge an zwei Stellen so faltet und ein- 
schnürt, dass sie und ihr Inhalt in drei neben einander liegende Partieen ab- 
getheilt werden, von denen die mittlere dann als die Fortsetzung der durch 
den Schwanz hindurchlaufenden Dottersäule, die beiden äussern aber als zwei 
ansehnlich grosse Anhänge von ihr erscheinen, und beinahe zwei grosse Ku- 
gelabschnitte darstellen, die mit ihren flachen Seiten der mittlem dicht ange- 
drückt sind. (Tab. III. Fig. 13 und 13.) 

Die mittlem der eben erwähnten Abtheilungen der Dotterhülle wid 
ihre durch den Schwanz durchlaufende Fortsetzung wandeln sich, indess ihr 
Inhalt immer mehr schwindet, sie selber aber sich immer mehr verengem und 
in ihrer Wandung dicker werden , zu dem Darmkanale um. Ihr Inhalt, ein 
Theil des Dotters, wird dabei in kurzer Zeit, wie auch seine Farbe früher 
gewesen sein mag, braungelb, ja beinahe gelb: (Fig. 12 — 15.) von seinen Kör- 
nern aber werden nicht, indess einige schwinden, andere grösser, ja behalten 
nicht einmal, falls ich mich nicht sehr getäuscht habe, ihre frühere Grösse, son- 
dern alle werden vielmehr etwas kleiner. Die ganze Säule aber, die dieser 
Theil des Dotters bildet, und die in einer /starken Krümmung vom Munde bis 
zum After hinreicht, wird nicht bloss, nachdem sie ihre Farbenveränderung 
erlitten hat, noch fortwährend dünner, sondern wird nach einiger Zeit auch 
von beiden Enden her immer kürzer, so dass endlich, wenn der Embryo zum 
Auskriechen aus dem Eie reif geworden ist, von ihr gar keine Spur mehr be- 
merkt werden kann. 

In den beiden, anfangs beinahe halbkugelförmigen Dottersäcken, die 
schon gleich, nachdem sie von dem nachherigen Darmkanale sich abgeschnürt 
haben, einen beträchtlichen Umfang besitzen, geht ebenfalls, und das bald nach- 
dem jene Abschnfvung erfolgt ist, eine bedeutende Veränderung an der Dot- 
tersubstanz vor sich. In der Mitte der Wölbung eines jeden solchen Sackes 
entsteht ein braungelber Flecken, und die Körner, die ihn bilden, scheinen 
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viel kleiner zu sein, als es die Dotterkömer iin Allgemeinen damals waren, 
da das Ei in die Bruthöhle gelangte. Der übrige und weit grössere Theil der 
Wölbung bekommt dagegen eine dunkelbraune Farbe, und die Körner, die ihn 
zusammensetzen, werden ungefähr noch ein Mal so grosg, als sie es firiiher 
waren. (Fig. 12 und 13.) Uebrigens schien es mir, dass diese grössern Körner 
jetzt nur eine oberflächliche Schicht ausmachen, nicht aber ihnen ähnliche auch 
in der Tiefe der Dottersäcke liegen. Allmälig strecken sich hierauf die Dot- 
tersäcke nach hinten zu in die Länge und werden dabei zwar dünner, nehmen 
jedoch im Ganzen an Umfang noch etwas zu. Nach der Mitte des Embryo- 
lebens erscheinen sie dann als zwei lange, walzenförmige und an den Enden 
abgestumpfte Schläuche, die zu beiden Seiten des gleichfalls schon walzenfSr- 
migen Darmkanales verlaufen, mit ihm auch eine gleiche Krümmung haben, 
und mit ihrem hintern Ende bis zu dem Schwänze hinreichen oder selbst wohl 
tief in ihn hineindxingen , mit ilirem vordem Ende aber in den Magen überge- 
hen, (Fig. 14 und 15.) welcher Theil, beiläufig bemerkt, sich schon frühe vor 
dem übrigen Theile des Darmkanales durch eine grössere Dicke seiner Wan- 
dimg auszeichnet Wenn nun aber die Dottersäcke die zuletzt angegebene 
Form erlangt haben > ist ihr Inhalt, und das bei alTen von mir untersuchten 
Arten der Gattungen Oammarus so wie auch bei Amphithoe picta, 
durchweg dunkelbraun gefärbt, und bestdht aus verschiedentlich grossen Kör- 
nern, die völlig gemischt durch einander liegen. Lässt man ein Ei ausr dieser 
Periode mehrere Stunden im Weingeiste liegen, so werden in den Dottersäcken 
sehr viele kleine Fettkügetchen ausgeschieden, die sich durch eine braungelbe 
Farbe auszeichnen, nachdem der übrige Inhalt Jener Säcke sehr licht geworden,, 
oder beinahe ganz ausgeblichen ist. Auch fliessen dann wohl mehrere Tro- 
pfen Fettes in einen grössern zusammen. An demjenigen TheiT des Dotters 
dagegen, welcher in dieser Zeit noch den Darmkanal ansfuUt, habe ich eine 
solche Aussdieidung von flüssigem Fette nicht bemerken können, eben so we- 
nig aber auch in dem Dotter solcher Eier, in denen sich noch nicht ein Em* 
bryo gebildet hatte. 

Wenn in dem Darmkanafe der Dotter beinahe schon völlig verschwun- 
den ist, erscheint der Inhalt der Dottersäcke immer noch dunkelbraun und 
lecht grobkörnig. Wenn aber solche in der Entwickelung weit vorgerückte 
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Embryonen etwa vier und zwanzig Stunden im Weingeiste liegen, nehmen 
ihre Dottersäcke zuweilen eine gelbe Farbe und ein ähnlichem Aussehen an, 
wie es die Fettkörper (Lebern) der ausgebildeten Thiere haben. 

Die Entstehung und Entwickelung des Herzens habe ich wegen der 
Zartheit und Durchsichtigkeit seiner Wände nicht beobachten können. Auch 
konnte ich in den Embryonen noch keine Andeutung von Geschlechtsthei- 
len finden. 

§. 27. Wenn die Frucht die EihüUen abstreift, besitzt sie schon sieben 
Beinpaare, und von diesen ist auch das hinterste, wie die übrigen, vollständig 
ausgebildet. Hiedurch unterscheidet sie sich sehr wesentlich von den Jungen 
der Isopoden, die alle, wenn sie das Ei verlassen, mit weniger Beinen ausge- 
ri'istet sind, als ihnen im völlig ausgebildeten Zustande zukommen. Die Fress- 
werkzeuge sind noch immer verhältnissmässig grosser, als bei den Alten« 
Jedes Afterbein läuft in zwei Aeste aus. Ob die Fühlfaden weniger Glieder 
besitzen, als bei deh Alten, darauf, muss ich gestehen, habe ich nicht gehörig 
geachtet: Zenker aber gibt von Oammarus pnlex an, dass dieses Thier 
an seinen Fühlhörnern je nach dem verschiedenen Alter auch eine verschie- 
dene Zahl von Gliedern gewahr werden lasse. *) Kopf, Rumpf und Schwanz 
sind platter, als bei den Alten. 

Im Darmkanale ist zu der Zeit, da die Frucht das Ei verlässt, keine 
Spur mehr von einem Dotter. Die beiden Dottersäcke dagegen, obgleich sie 
schon sehr dünne geworden sind, enthalten noch einen Rest des Dotters, der 
aber dann sehr feinkörnig ist. Uebrigens reichen sie jetzt tief in den 
Schwanz hinein« 

Solche Bläschen, wie bei den Alten an der innem Seite der Beine vor- 
kommen, und die man fiir Kiemen hält, habe ich bei den Neugebomen nicht 
deutlich bemerken können. 

§. 28. Die Jungen bleiben, nachdem sie sich enthüllt haben, wahrschein- 
lich noch eine geraume Zeit in der Bruthöhle der Mutter zurück: denn ich 



*) De .gammari pulkit hist. nat. atqus sangmms circolta commentaüo. Jenae, 1832. 
Pag. 11 et 47. 
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fand oftmals in solcher Höhle schon ziemlich grosse Jungen , weit grössere als 
ich unter meinen Augen aus Eiern, die ich aus der Bruthöhle herausgenommen 
hatte, heryorkriechen sah. Sie waren beinahe gerade ausgestreckt und hatten 
in ihren äussern Theilen, abgesehen jedoch von den Press Werkzeugen , fast 
ganz die Formen und Proportionen der Erwachsenen. Jene Werkzeuge dage- 
gen w^aren immer noch relativ grösser, besonders dicker, als bei den Alten, 
lagen auch nicht so dicht, wie bei diesen, an einander, sondern hingen noch 
fast parallel unter einander vom Kopfe herab. Im ganzen Darmkanale befand 
sich ein höchst feinkörniger, farbloser und halbdurchsichtiger Stoff, der ver^ 
muthlich eine von den Wänden der Bruthöhle abgesonderte, von den Jungen 
verschluckte und verdaute Flüssigkeit war. Auch die Dottersäcke enthielten 
keinen Dotter mehr, hatten schon ganz das Aussehen von Fettkörpem, und 
waren sehr dünn. Von ihnen konnte ich selbst bei den ältesten Jungen, die 
ich aus der Bruthöhle der Mutter herausgenommen hatte, nur zweie auffinden. 
Bei den Erwachsenen kommem dagegen vier solche Gebilde vor. Sie sind bei 
ihnen dünne, dickwandige, an der Oberfläche ganz glatte, vom mit dem Ma- 
gen zusammenhängende, hinten zugespitzte und bis zu dem Schwänze hinrei- 
chende, oder selbst bis in ihn hineinreichende Schläuche, die mit einer gelb- 
lichen , dicklichen und zum Theil fettigen Substanz angefüllt sind. 

VBL 

Crangon nnd Palaemon. 

§. 29. Die Bildung und Entwickelung der Thiere dieser beiden Gattun« 
fen, die einander sehr nahe verwandt sind, geht beinahe auf eine und die- 
selbe Weise vor sich , so dass die beiden Gattungen hier zusammen abgehan- 
delt werden können. Die Arten, die ich fiir diese Abhandlung benutzen konnte, 
waren Crangon maculosus und Palaemon adspersus. Beide sind an den Kü- 
sten der Krimm fast allenthalben sehr häufig, und man trifft daselbst während 
der Monate April und Mai solche Exemplare von ihnen, die Eier mit sich her- 
umtragen, in Menge an. 

Wie andere Dekapoden, so tragen auch die oben genannten, dessglei- 

ehen die ifantfn nahe verwandten Thiere, ihre Eier, nachdem diese aus den 

11 
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Geschlechtswerkzeugen herTorgekommen sind, so lange unter dem Schwänze 
mit sich herum, bis der Embryo seine Hüllen zersprengt und sie verlassen 
hat Die Eier aber hängen während dieser Zeit in unzählbarer Menge nicht 
etwa, wie die der Flusskrebse durch besondere Stiele mit den Afterbeinen 
[den beinartigen Anhängseln des Schwanzes] der Mutter zusammen, sondern 
es ist immer eine Menge von ihnen durdi einen ganz durchsichtigen, sehr zähen 
und elastischen Stoff, der sie einhüllt, theils onter einander, theils mit einem 
jener Afterbeine verbunden. Wenn die Mutter schwimmt, bewegt sie gewöhn- 
lich auch die Afterbeine von vorn nach hinten und wieder zurück. Dadurch 
werden auch die Eier im Wasser hin und her bewegt, und der Einwirkung 
eines immer frischen Wassers aasgesetzt. 

§. 30. Die Eier haben, bald nachdem sie geboren sind, tVv bis -f-g^ 
Linie im Durchmesser, besitzen dann aber selbst bei einem und demselben 
Individuum eine verschiedene Form : denn einige sind dann kugelrund, andere 
mehr oder weniger oval. Die äussere und von dem oben erwähnten Stoffe 
eingehüllte Eihaut ist^ wie dieser Stoff selber, glasartig durchsichtig, übrigens 
aber recht fest, obschon nur massig dick. Ob ausser ihr noch eine zweite 
Haut, eine Dotterhaut nämlich, und ein sie zunächst umgebendes Eiweiss vor- 
kommen, war mir nicht möglich ausfindig zu machen. Der Dotter, der den 
grössten Theil des Eies ausmacht, hat je nach den verschiedenen Gattungen 
und Arten der in Untersuchung stehenden Geschöpfe eine verschiedene Farbe. 
Der des Crangon maculosus ist beinahe milch weiss , der des Palaemon ad- 
spersus bräunlich mit einem Stich in's Gelbe. Jedenfalls aber besteht er aus 
einem dicklichen Stoffe, der Anfangs, wenn sich noch nicht ein ELmbryo ge- 
bildet hat, höchst feinkörnig ist. Etwas später treten an der Oberfläche des 
Dotters die einzelnen Körnor desselben haufenweise dichter zusammen, waa 
dann zur Folge hat, dass viele ziemlich grosse aus ihnen zusammengesetzte 
Massen gebildet werden, zwischen denen massig tiefe Furchen zu verlaufen 
scheinen, sa dass sich also in den Eiern der in Rede stehenden Crustaceen jetzt 
eine ähnliche Erscheinung darbietet, als in den frisch gelaichten Fro^pheiem. In 
den Eiern des PaTämon erscheint der mittlere Theil einer solchen aus lauter Kör- 
nern zusammengesetzten Masse als ein dunkler Flecken, der änsserste Theil aber 
als ein schwach weisslidher, ziemlich br^ter und unregefanässijger Krelk, welche Far* 



83 

benverschiedenhdt jedoch, wenigstens aller Wahrscheinlichkeit nach, nur durch 
einen verscM edenen Reflex des Lichtes zu Wege gebracht wird. Der ganze Dotter 
aber hat zu dieser Zeit, was das Aussehenseiner Oberfläche anlangt, einige Aehn- 
lichkeit mit den fast reifen Zapfen der Fichte oder der Zeder, deren Schup- 
pen sich noch nicht geölfiaet haben, sondern einander noch dicht anliegen. Noch 
später und wenn der Keiin schon eine Weile im Entstehen begriffen ist, ver- 
schwindet wieder das so eben beschriebene Aussehen des Dotters, lind es er- 
langt die Oberfläche dieses Eitheiles dann wieder eine allenthalben gleichartige 
und der frühem ähnliche Beschaffenheit 

§. 31. Wenn der Embryo sich zu bilden beginnen will, entsteht auf 
dem Dotter zuerst ein nebelartig grauer, hödist zarter und unbestimmt be->. 
gränzter Anflug von einem eiweissartigen Stoffe, der nach einiger Zeit, wenn 
man sich den Dotter in zwei gleiche Hälften getheilt denkt, die eine dieser 
Hälften ganz bedeckt In einigen von den bvalen Eiern liegt er auf der län- 
gern, in anderen auf Aer kurzem Seite des Dotters. Nachher scheint der 
Stoff, aus dem er besteht, sich stärker zusammenzuziehen, und es erscheint 
dann in dem Eie eine Stelle, wo der Dotter in einer massig grossen Ausdeh- 
nung etwas abgeplattet, gleichsam zurückgewichen ist, und wo eine wenig 
dicke Scheibe von einem, wie das reinste Glas, vollkommen durchsichtigen 
Stoffe dem Dotter aufliegt. Wahrscheinlicher ist es mir jedoch, dass eine Zu- 
sammenziehung des erwähnten nebelartigen Anfluges nicht Statt findet, sondern 
vielmehr dass derselbe an Masse und Dicke, besonders in seiner Mitte, zu* 
nimmt, zugleich aber auch einen andern und zwar einen solchen Aggrega- 
tionszustand erhält, dass er nun die Lichtstrahlen ungehindert hindurchlässt 
Ob Unebenheiten und Vertiefungen an der Oberfläche jener Scheibe vorkom- 
men, ist, wenn man das Ei in ganz frischem Zustande untersucht, eine völlige 
Unmö^hkeit herauszufinden. Um Etwas hierüber zu erfahrrai, nahm ich wie* 
der meine Zuflucht zu der sehr verdünnten Salpetersäure. Nach kurzer Ein- 
wirkung derselben auf das Ei bemerkte ich nun Folgendes. Wo der Dotter 
etwas abgeplattet war, lag ihm eine kleine undurchsichtige und milchweisse 
Platte auf, die ungefähr den achten oder zehnten Theil von der Oberfläche 
des Dotters bedeckte, und eine dreiseitige Figur darstellte, deren Ecken stark 
abgerundet und deren Seiten alle in der Sfitte um ein Geringes ausgeschweift 
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waren 9 do dass man sie anch wohl dreilappig nennen konnte. (Tab. IV. 
Fig. 1.) Von diesen schwach angedeuteten Lappen waren Ewei einander 
symmetrisch geformt und machten die grössere Hälfte der Platte aus. Näher 
betrachtet stellte sich diese Hälfte in einer ähnlichen Art dar, wie derjenige 
Theil von der unlängst erst entstandenen Keimhaut des Flusskrebses» aus wel* 
chem sich die untere Seite des Kopfes mit den Fühlhörnern und Fresswerk« 
zeugen bildet Doch liess sich an ihr Nichts bemerken, das sich als eine An- 
deutung von Fühlhörnern und Fresswerkzeugen kund gegeben hätte. Der an* 
dern und aus dem dritten Lappen bestehenden Hälfte der Platte lag ein Theil 
dicht auf 9 der sehr platt war, und eine sehr kleine und beinahe runde Scheibe 



bildete, die mit der einen Hälfte ihres Randes in das abgerundete Ende die- 
ses dritten Lappens unmittelbar überging. Die Gränzen der ganzen Platte.wa. 
ren ziemlich scharf bestimmt, und nur sie allein schien die Keimhaut darzu* 
stellen, denn in ihrem Umkreise schien der Dotter durch die Eihäute klar 
hindurch. Der Analogie zu Folge ist es mir aber wahrscheinlich, dass sie 
ringsum in eine höchst dünne hautartige Fortsetzung überging, die auch nach 
der Einwirkung der Säure ihre Durchsichtigkeit behielt. Noch habe ich zu 
bemerken, dass selbst unter solchen Eiern, in denen ich die eben beschrie- 
benen Theile bemerkte, viele gefunden wurden, die eine fast kugelrunde Ge- 
stalt hätten. Die meisten waren jedoch oval rnid in diesen lag die beschrie- 
bene Platte in der Regel so , dass ihr längster Durchmesser, welcher auch den 
tellerförmig runden Anhang halbirte, dieselbe Richtung hatte, wie die Achse 
des ganzen Eies. 

Aus dem, was idi so eben über die Entstehung des Crimgon und Pa- 
lämon angegeben habe, lässt uch schon vermuthen, dass sie auf eine ähnliche 
Weise vor sich geht, wie die. des Flusskrebses, eines andern Dekapoden, von 
dem ich schon vor mehrem Jahren eine ausführliche Entwickelungsgeschicbte 
bekannt gemacht habe. Die weitere Entwickelung jener beiden Thiere be- 
stätigt anch solche Yermuthung: denn der oben beschriebene scheibenförmige 
Anhang bildet sich zu dem Hinterleibe [Schwänze] und der Rrust aus, die 
Platte aber, mit welcher er znsammenliängt , zu der untern Seite des Kopfes. 

Ehe ich nun aber die -weitere Entwickelung ausführlicher schildere, 
kann kh nicht umhin, noch darauf aufmerksam zu machen, dass einer der 
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frühesten BUdungsvorgähge , die man in dem Eie des Flüsskrebses bemerkt, 
in dem Eie der jetzt in Untersuchung stehenden Thiere, M^ie es allen Anschein 
hat, ganz ausbleibt In dem Eie des Flusskrebses bildet nämlich der mittlere 
oder dickere Theil der Keimhaut ganz Anfangs einen kleinen Sack, in desseii 
Grunde ein warzenförmiger Auswuchs, die erste Spur der nachherigen Mntem 
grossem Hälfte des Krebses, entsteht Etwas später aber öfl&iet sich dieser 
Sack, breitet sich ganz aus, und lässt den warzenförmigen Auswuchs zu Tage 
kommen. Aehnliches nun habe ich an der Keimhaut des Crangon und Palä* 
mon nicht bemerken können, und muss auch, theils wegen der sehr vielen 
fruchtlosen Untersuchungen darauf, theils weil ich die Keimhaut dieser Thiere, 
abgesehen von dem schwanzartigen Anhange, immer nur ganz glatt über den 
Dotter ausgespannt erblickt habe, bezweifeln, dass Aehnliches in ihren Eiern 
jemals vorkommt 

Der kleine scheibenförmige Anhang, dessen oben Erwähnung geschehen 
ist, und der dem übrigen Theile der Keimhaut platt aufliegt, ist wahrschein- 
lich eine theil weise Ausstülpung (Aussackung) der Keimhaut, die siqh nach ei- 
ner Seite hin umbiegt und sogleich ein platt gedrucktes Aussehen erhält. 

§• 32. Die »ste bedeutende Veränderung, die an der Keimhaut, wenn 
sie die oben beschriebene Beschaftenheit erlangt hat, vor sich geht, betrifft den 
zuletzt erwähnten kleinen Anhang. Dieser wächst da, wo er mit dem dickern 
und eine Platte darstellenden Theil der Keimhaut zusammenhängt, sehr rasch 
und sehr bedeutend in die Breite, und bildet nach einiger Zeit beinahe ein 
niedriges Dreieck, dessen Scheitel sehr abgerundet und dessen Seiten alle ein 
wenig ausgeschweift sind. An seiner Basis oder derjenigen Seite ,1 welche in 
den übrigen Theil der Keimhaut übergeht,, ist das Dreieck am dünnsten und 
zartesteB; an den beiden andern Seiten aber ist es etwas verdickt und etwas 
uneben. Betrachtet man nun diese letzten» Seiten oder Ränder recht genau, * 
so wird man, je nachdem das Ei weniger oder mehr entwickelt ist,, an einer 
jeden 3 bis 5 sehr kleine , stumpfe und in einer Reihe hinten einander liegende 
Vorsprünge bemerken, (Fig. 2.) Wie der weitere Verlauf der Entwickelung 
ausweiset, so sind sie die ersten Andeutungen der 5 Beinpaarew Dagegen 
bildi^t sidi det Scheitel des Dreiecks allmälig, indem er swischmi jenen Vor* 
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spriingen mehr noch, als diese, in die Länge auswäehst, eu dem Schwänze 

aus. 

Von den Beinen nehmen diejenigen, weldbe dem Scheitel des oben 
beschriebenen dreieckigen Anhanges am nächsten liegen, am langsamsten nnd 
am -wenigsten an Länge zn, diejenigen dagegen, welche von ihm am weite- 
sten entfernt liegen, am raschesten und meisten. (Tab. IV. Fig. 2-*4.) Jene 
sind die nachherigen hintersten, diese die nachherigen vordersten Beine. Die 
beiden letztern schwellen in den Eiern des Palämon auch schon frühe an ih- 
ren Enden etwas an, bekommen daselbst auch einen Einschnitt, und lassen 
sonach schon frühe eine Andeutung von einer Schere gewahr werden. AuA 
der Schwanz Kvird schon frühe an seinem Ende etwas ausgebreitet, und be- 
kommt daselbst einen leichten Ausschnitt, wodurch nun schon der nachherige 
Fächer angekündigt wird. 

Beine und Schwanz liegen ganz so, wie es in dem Eie des Flusskreb- 
ses der Fall ist, einige Zeit hindurch unter dem übrigen Theile der Keimhaut 
in einer Ebene ausgebreitet. (Fig. 3 und 4.) Nachher aber weitet sich der- 
jenige Theil jenes dreieckigen Anhanges, aus dem alle jene Gebilde hervor- 
wuchsen und der die Basis dieses Anhanges darstellen half, mehr und mehr 
aus , nimmt einen Theil des Dotters in sich auf, und streckt sich zugleich all- 
mälig so aus, dass nachher die Achse des Eies, das als Ganzes betrachtet 
gleichfalls länger wird , durch ihn hindurchlänft. Diejenige Platte oder Wan- 
dung jenes ^sackartigen Anhanges also , welche dem übrigen Theile der Keim- 
liaut Anfangs dicht anlag, wird allmälig zu einem Theile der Bauchwand, die 
andere zu einem Theile der Rückenwand des Embryo*s. Natürlicher Weise 
wird mit dieser Veränderung auch- die Lage der Beine verändert. Anstatt 
dass sie und der Schwanz Anfangs in einer Reihe neben einander liegen, kom- 
men sie jetzt in zwei Reihen hinter einander zu stehen, welche beide Reihen 
nach dem Schwänze hin Anfangs sehr stark, späterhin aber, weil der zwisdien 
ihnen liegende Theil der Leibeswand an Breite immer mehr zunimmt^ inmier 
weniger eonvergimnd zusammenlaufen. 

Der Schwanz wächst bedeutend in die Länge, so dass w schon frfthe 
die Fressweiikzeege zum Theä bedeckt, und zuletzt selbst über die Oberlippe 
eine Massig grasse Strecke Mich vom Mnausreicht (Tab. IV. Fig. 5 und 8.) 
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Bei recht weit ausgebildeten Embryonen ist er vom Fächer bis beinahe zur 
Basis fast allenthalben von gleicher Breite, und um etwas mehr, als die Hälfte 
so dick, wie er breit ist Im Ganzen aber bleibt er bei den Embryonen so- 
wohl im Yerhältniss zur Länge und Breite des Bumpfes, als auch im Yerhält- 
niss zu seiner eignen Länge nur sehr schmal und dünne, ein Umstand, der 
sehr aufifallen muss, da der Schwanz bei dem erwachsenen Crangon und Pa- 
lämon eine ausgezeichnete Dicke hat. Afterbeine habe ich an ihm bei keinem 
Embryo gesehen, obschon ich recht viele und recht alte Embryonen aus ihren 
EUhiUlen herausgenommen und genau untersucht habe, wohl aber lässt sich 
schon um die Mitte des Fruchtlebens an ihm eine Gliederung bemerken. Fort- 
während bleibt der Schwanz unter dem Bauche untergeschlagen, geht aber, je 
später, in einem desto grössern Bogen vom Bumpf aus. 

Die Beine nehmen allmälig eine solche Biditung und Lage an, wie 
die des Embryo's vom Flusskrebse, strecken sich nämlich alle — den Embryo 
auf dem Bauche liegend gedacht — nach unten, vom, und paarweise auch 
nach innen. Zuletzt umfassen sie mit ihren Enden den vordiem Theil des 
Schwanzes. (Tab. IV. Fig. SundS.) Eine Gliederung ist in der letztem 
des Fruchtlebens an ihneii deutlich bemerkbar. 

§. 33. Der plattenartige dickere Theil der Keimhaut, von welchem im 
31sten Paragraphen die Bede war, und von welchem die im vorigen Para- 
graphen beschriebenen Theile anfanglich unter der Form eines kleinen, platten 
und ganz einfachen Anhanges ausgingen, lummt achnell an Umfange zu, so 
dass er bald sich über einen ziemlich grossen Theil des Dotter» ausbreitet» 
und stellt die nachherige untere Wand des Kopfes dar. Aus der nach aussen ge- 
kehrten Fläche desselben wachsen dieFühlhomer und die Fresswerkzeuge hervor» 
Ueber die Form, unter welcher diese Theile entstehen, und über die Verän« 
derungen , welche sie in Hinsicht ihrer Form und ihrer Proportionen erleiden^ 
ist es mir bei der grossten Bemühung nicht möglich gewesen, mich so zu un- 
terrichten,, als ich es wünschte. Besieht man den Embryo in ganz^ frischem 
Zustande, so erbUckt man von jenen. Theilen wegen Am Durchsichtigkeit , die 
sie mit allen übrigen Theilen des Fmbryols — « den Dotter und späterhin auch 
die Augen ausgenommen — gemein haben, fast Nichts. Hat man das Ei ahet 
einige Minuten in verdünnter Salpetersäure oder längere Zeit im Weiagaiftte 
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liegen lassen, so erscheint, wenn sich der Embr}'0 noch in der erstem Hälfte 
des Fruchtlebens befindet, das ganze Kopfstück desselben gewöhnlich als ein 
einfacher weisser Flecken. (Fig. 2.) Befindet sich dagegen der Embryo schon 
in der zweiten Hälfte des Fruchtlebens, so sind seine Fresswerkzeuge und 
zum Theil auch seine Fühlhörner vom Schwänze und den Beinen verdeckt, 
und man erblickt auch dann wieder, wenn man das ganze Ei unversehrt vor 
sich hat, von ihnen Wenig oder Nichts. Nimmt man aber den zarten Embryo 
aus dem Eie heraus, so wird er bei dem ElröiTnen des Eies mehr oder we« 
niger beschädigt, und auch dadurch die Einsicht in den Bau und die Lage je- 
ner zartesten unter allen äussern Theilen getrübt. Nach sehr vielen Beobach- 
tungen und Untersuchungen, die an den Fühlhörnern und Fress Werkzeugen 
gemacht wiu*den, habe ich jedoch Folgendes über sie herausgebracht. 

Von den beiden grössern oder äussern Fühüiörnern bildet sich sowohl 
der lange Faden oder das eigentliche Fühlhorn, als auch der breite blattar^ 
tige Anhang eines jeden, schon sehr frühe und erreicht schnell eine verhält- 
nissmässig bedeutende Grösse , besonders aber jener Anhang an der Basis des 
Fühlhorns. Dieser legt sich der einen Seite des Kopfes platt an, und behält 
seine Lage zwischen dem Faden und dem Auge seiner Seite: (Fig. 3^ 4.) 
der Faden aber, der bald^ber ihn weiter nach hinten hinaus wächst, nimmt 
eine ähnliche Lage und Richtung an, wie das grosse Fühlhorn des Flusskreb- 
ses , läuft nämlidh , mit seiner Spitze nach hinten sich begebend , an der Ba3is 
der Beine seiner Seite weg, und biegt sich zuletzt mit seiner Spitze nach oben, 
80 dass er mit ihr die liintere Seite von der Schwanzwurzel berührt (Fig. 8.) 
Bis itber die Mitte des Fruchtlebens bleibt er ganz farbelos, dann aber macht 
er sich beim Crangon. durch eine Reihe grünlich schillernder und sehr kleiner 
Flecken bemerkbar, die nach einiger Zeit in ihrer Mitte, zuletzt aber ganz 
und gar schwarz werden. Zwischen den zwei Reihen dieser Flecken, die^ 
den beiden grössern Fühlhörnern angehören und durch die Eihäute hindurch 
bemerkbar sind, erscheinen etwas später zwei andre und einander parallele 
Reihen ähnlidier Flecken. Diese aber gehören den Seitenrändern des Schwan- 
zes an, und scheinen durch die ganz durchsichtigen Beine, die der untern 
Seite des Schwanzes jetzt schon anliegen, klar hindurch. Die beiden kleinern 
Fuhlhomer dagegen bleiben während des ganzen Fruchtlebens, wie es mir 
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schien, völlig farbelos. Uebrigens habe ich sie niemals anders deutlich sehen 
können, als nur Anfangs, wenn sie entstanden waren und noch kurze Zeit 
nachher, überhaupt ehe die Beine eine beträchtliche Länge erreicht hatten. 
Sie erschienen dann als zwei nach hinten divergirende einfache Fäden, die 
zum Theil vor der Lippe, zum Theil zu beiden Seiten derselben lagen. 
(Fig. 3, 4 und 5.) 

Die Oberlippe macht sich schon frühe bemerkbar, und das unter der 
Gestalt eines kleinen Hügels. (Fig. 2 — 5.) Von den übrigen Fresswerkzeugen 
habe ich nur früher, als der Schwanz bis zu der Lippe sich verlängert hatte, 
einige Spuren bemerkt. Sie waren zwischen Lippe und Schwanz zu beiden 
Seiten der Mittellinie der Bauchwand sichtbar, und erschienen in verschiede- 
nen Individuen selbst einer und derselben Brut in verschiedener, immer aber 
in nur geringer Zahl. (Fig. 5.) So viel ist mir aber gewiss, dass ich niemals 
eine einzelne Mandibel und Maxille ganz vollständig gesehen und erkannt 
habe, sondern immer nur einzelne, vermuthlich niu: die hervorragendsten Theile 
dieser Organe. Jedoch habe ich so viel mit Bestimmtheit ausfindig machen 
können, dass sich bei Crangon und Palämon die Fresswerkzeuge auf eine 
ähnliche Weise bilden und verhalten, wie bei Astacus fluviattUsy nicht aber 
auf eine Weise, wie bei den Isopoden und Amphipoden. Besonders wäre zu 
bemerken, dass sie bald nach ihrer Entstehung sich seitwärts ausbreiten (in die 
Breite wachsen), und dass sie auch bald sich an die Bauchwand anlegen, nicht 
aber wie Beine herabhängen. 

Nachdem die Keimhaut, an Umfang immer mehr zunehmend, den gan- 
zen Dotter eingehüllt hat, lässt sich der Stimtheil des Kopfes schon frühe 
durch eine grössere Dicke von dem übrigen Theile der Rückenwand und der 
Seitenwände der vordem Körperhälfte unterscheiden. Etwas später verdickt 
sich dieser andre Theil jederseits, wo er an die Bauchwand angränzt, und wo 
man am ausgebildeten Thiere die Kiemendecke gewahr wird, zwar immer 
mehr, doch bleibt er beinahe in seiner ganzen Ausbreitung während des ganzen 
Fruchtlebens nur äusserst dünne. 

Kiemen habe ich am Embryo niemals recht unterscheiden können. 

Auch kann ich nicht angeben, wie sich die Kiemendecken bilden* Vermuthlich 

12 
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aber entstehen und entwickeln sich alle diese Theile auf dieselbe oder doch 
auf ähnliche Weise, wie beim Flusskrebse. 

Die Augen sind erst in der zweiten Hälfte des Fruchtlebens zu erktib* 
neu, dann nämlich , wann ihr äusserer Theil sich schon zu färben angefangen 
hat Sie machen sich zuerst durch zwei schmale , kurze und ziemlich weit 
aus einander liegende schwarze Streifen bemerkbar, die seitwärts an dem vor- 
dem Ende des Embryo^s etwas divergirend von oben und innen nach unten 
und aussen herablaufen. Nachher entsteht ganz dicht vor einem jeden dieser 
Streifen ein sehr schmaler karmoisinrother Saum, der gegen seine Enden spitz 
ausläuft. Noch etwas später bilden beide, der Streifen und dieser Saum, ei- 
nen Flecken, dessen hinterer Rand ganz gerade, dessen vorderer aber bogen- 
förmig etwas gekrümmt ist. Allmälig wird hierauf der Flecken nicht bloss länger, 
sondern auch theils absolut, dieils im Yerhältniss zu seiner Länge breiter. (Fig. 
10 und 11.) Zugleich wird auch sein hinterer Rand etwas bogenförmig, jedoch 
vor dem Ende des Fruchtlebens niemals so stark, als der vordere. Es bilden 
sich demnach die Augen des Crangon und Palämon auf eine ganz ande- 
re Weise , als die der Amphipoden und Isopoden. — Den Augenstiel, obschon 
auch er beim altem Embryo vorhanden sein wird, habe ich wohl nur seiner 
Zartheit wegen nicht erkennen können. 

§. 34. Wie in dem Eie der Araclmiden, der Insekten, und anderer Cm- 
staccen wächst auch in dem des Crangon und des Palämon die Keimhaut 
fiber den Dotter glatt hinüber, ihn auf solche Weise einhüllend, dass er, so 
wie die Einhüllung erfolgt ist, in der nachherigen Leibeshöhle seine Lage hat, 
nicht aber etwa, wie bei einigen Fischen, in einem besondern und von der Lei- 
beswand gebildeten Bauclisacke eingeschlossen ist, noch auch, w ie bei den Embryo- 
nen aller derjenigen Thiere, welche Anfangs, ein A m n i o n besitzen, ausserhalb der 
Leibeshohle vor einer in der Leibeswand befindlichen Nabelöffhung liegt Aus 
dieser Ursache nun aber ist die Leibeshohle der Embrj'onen der in Untersu- 
cliimg stehenden, wie überhaupt aller Crustaceen verhältnissmässig um so gros- 
ser, je jünger sie sind, je weniger also ihre äussern Theile sich schon aus- 
gebildet haben. Ueberdiess ist sie aber auch absolut um so grösser, je jünger 
der Embryo ist : denn wie die Zahl der Organe, die dem Embryo seiner S p e- 
cies nach zukommen, sich vermehrt, und wie diese Organe sdber sich im- 
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mer mehr vergrössern, iriindem sich die Masse und der Umfang des ihnen die 
erste Nahrung darbietenden Dotters: gleichmässig aber mit der Abnahme des 
Dotters ziehen sich die Leibeswände, oder eigentlich nur die Riickenwand und 
die Seitenwände 9 die über jenem Eitheile ganz glatt ausgespannt sind^ mehr 
mid mehr zusammen , und es verkleinert sich mithin auch die von ihnen um- 
schlossene Höhle. Jedoch nimmt beim Orangen und Palämon, wie über- 
haupt bei der Mehrzahl der Crustaceen, der Dotter nicht um so viel an Um- 
fang ab, um wie viel die verschiedenen Organe d^s Embryo's daran gewin- 
nen, sondern um Vieles weniger. Denn aus dein umgebenden Mittel des Eies, sei 
dieses nun das Wasser, worin das Mutter thier lebt, oder sei es eine Flüssigkeit, die 
das Mutterthier in seine Bruthöhle ausscheidet, nimmt das Eli mehr oder weniger Mas- 
se in sich auf, welche Masse dann zur Ausbildung des Embryo's weiter benutzt 
wird. Namentlich schwillt das Ei von C rangen und Palämon, während sidi 
in ihm der Embi^yo ausbildet, beträchtlich an, so dass es zuletzt um mehr, als die 
Hälfte, so gross ist,wie zu der Zeit, da sich in ihm die Keimhaut zu bilden anfangt. 
Vom Dotter ist dagegen am Ende des Fruchtlebens ein nur geringer Rest übrig. 
Der Anfangs runde oder ovale Dotter verliert an Bestand zuerst an der- 
jenigen Stelle, welche der Bauchwand des Embryo*s aufliegt, und erhält da- 
selbst eine schwache, aber breite rinnenformige Vertiefung, deren längster und 
in zwei Seitenhälften sie halbirender Durchmesser der Mittellinie der Bauch- 
wand ungefähr parallel ist Gleichzeitig dehnt er sich etwas in die Länge aus 
und dringt in die Wurzel des schwanzartigen Anhanges, das heisst in denjeni- 
gen Theil desselben, welcher nachher die Brust des Thieres darstellt, und mit 
dem Kopfstücke eine gemeinschaftliche gerade Adise erhält, immer tiefer hin- 
ein und füllt sie völlig aus, wobei zugleich das ganze Ei um etwas länger wird. 
Darauf aber erleidet er nicht bloss noch immerfort von unten her, sondern 
auch von hinten und von vorn, einen Verlust, und erscheint dann einige Zeit 
über die Mitte des Fruchtlebens hinaus an seinem hintern breitern Ende et- 
was ausgeschweift, vorn dagegen in eine kurze stumpfe Spitze geendigt (Fig. 
7.) Eine Veränderung anderer Art geht an dem Dotter gegen die Mitte des 
Fruchtlebens vor sich. Es entsteht dann nämlich rechts und links von der 
obern Seite her ein Einschnitt, der einen mit der Convexität nach oben und 

innen gekehrten Bogen darstellt (Fig. 6 und 7.) Durch ihn wird theils in det 
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rechten, theils in der linken Seitenhälfte des Enibryo*8 ein kleines Stück der 
Dottermasse abgespalten, das nun einen Lappen oder Anhang des mittlem und 
grossem Theils der Dottermasse darstellt, welcher Anhang viele Aehnlichkeit 
mit einem Fettkörper der Isopoden und Amphipoden hat, der in seiner ersten 
Bildung begriffen ist Von den drei Theilen, in die nun der Dotter zerfallen 
ist, nimmt der mittlere oder der viel grössere an Umfang rasch und bedeutend 
ab, dagegen scheinen die beiden äussern Anfangs noch etwas grösser zu wer« 
den, darauf einige Zeit hindurch in ihrer Grösse keine Veränderung zu erlei« 
den, gegen das Ende des Fruchtlebens aber, wie der mittlere, raschen. Schritt 
tes ihrer Auflösung entgegen zu gehen. Jedenfalls rücken sie, ihdess der mitt- 
lere immer kleiner wird, näher an einander, bis sie zuletzt einander nach ih- 
rer ganzen Länge berühren und den Ueberrest des mittlem Theiles jetzt vor 
sich liegen haben. (Fig. 9 und 10.) Die Farbe des Dotters bleibt, während 
sich der Embryo ausbildet, im Ganzen genommen immer dieselbe, auch scheint 
das körnige Gefuge desselben sich immer gleich zu bleiben. 

lieber die Bildung und Entwickelung des Darmkanales, so wie über sein 
Verhältniss zum Dotter, kann ich nur Vermuthungen , nicht aber Beobachtun- 
gen geben. Es bleibt derselbe zu zart und zu durchsiditig, als dass man ihn 
durch die EihüUen und die Leibeswand gehörig erkennen könnte, der ganze 
Embryo aber bleibt zu klein, als dass man ihn aus den Eihüllen unbeschädigt 
herausnehmen und gehörig anatomiren könnte. Da sich jedoch die Entwicke- 
lung des ganzen Embryo's, und insbesondere die Veränderung, die der Dotter 
in seiner Form erleidet, auf eine sehr ähnliche Weise, wie bei dem Flusskreb- 
se verhält, so steht mit Grund zu vermuthen, dass auch der Dannkanal des 
Crangon und des Palämon eine nicht wesentlich von derjenigen verschie- 
dene Entwickelung haben werde, welche dem Darmkanale des Flusskrebses ei- 
gen ist. Hiernach würde nun der Dotter in einen besondern Sack zu liegen 
kommen, der nicht etwa, wie bei den Isopoden und Amphipoden zu, dem 
Darmkanale selbst sich umwandelt, sondern nur einen Anhang desselben dar- 
stellt, der späterhin ganz vergeht. Der Magen aber würde sich nach jener 
Analogie unter dem Dottersacke und vor der Verbindung desselben mit dem 

Darme ausbilden, vielleicht auch, wenigstens in der letzten 2Keit des Frucht- 

■ 

tebens, wenn er schon grösser geworden ist, in einer von der untern Wand 
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des Dottersackes gebildeten Falte aufgenommen werden. Mit Gewissheit kann 
ich nmr so viel vom Darm angeben, dass in demjenigen Theile desselben, wel- 
cher durch den eigentlichen Schwanz hindurchläuft, niemals auch nur eine 
Spur des Dotters gefunden wird. 

Auch über die Leber kann ich nur vermuthungsweise angeben, dass 
sie auf eine ahnliche Art sich bildet und entwickelt, wie die des Flusskreb- 
ses. — Das Herz dagegen sah ich schon früher unter der Gestalt einer klei- 
nen rundlichen Blase, die zwischen dem hintern Ende des Dotters und dem 
Anfange des Schwanzes ihre Lage hatte. Die Grösse diesser Blase nahm all* 
mälig etwas zu, die Gestalt derselben aber blieb fortwährend dieselbe. (Fig. 
6, 7, 9 und 10.) 

§« 35. Während der Embryo »ch mehr und mehr ^entwickelt, nimmt 
das ganze Ei nicht bloss an Grösse zu, sondern erleidet auch eine Verände- 
rung in seiner Form. Denn indem der Rumpf des Embryo's und der unter 
ihm untergeschlagene Schwanz an Lange zunehmen, dehnen sie auch die Ei« 
hüllen in die Länge aus, und das ganze Ei wird ein immer mehr gestrecktes 
und gegen das eine Ende immer mehr abfallendes, jedoch an beiden Enden 
fortwährend sehr abgestumpft bleibendes Oval. Der Kopf liegt dem dünnern, 
der hinterste Theil des Rumpfes und der Anfang des Schwanzes dem dickem* 
Ende dieses Ovales zugekehrt. Endlich wird vor dem Schluss des Fruchtle* 
bens, wann die Augen und die Uattartigen Anhänge an der Wurzel der Fühl- 
hörner an Grosse sehr bemerkbar zunehmen, das Ei so umgestaltet, dass es 
an demjenigen Ende, in welchem der Kopftheil des Embryo*s eingeschl 3ssen 
ist, in derjenigen Lage, wo man den Embryo von der Seite ansieht, viel diin* 
ner, in einer solchen Lage aber, dass man auf die Rucken- oder auf die Bauch- 
seite des Embryo's sieht, ein wenig breiter, als an dem andern Ende, erscheint*. 

VHL 

Eriphia spinij^ront^ 

§. 36. Die Krabbe dieses Namens brütet ihre Eier an der südlichen 
Küste der Krimm, insbesondere bei Sevastopol, im Monat Junius. Die Eier 
sind im Yerhältniss zu dem Körper des Mutterthiercs sehr klein, nämlich nicht 
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grösser, als nur -^4^ Linie im Durchmesser, werden aber zu einigen Tausen* 
den auf eimnal gelegt, so dass sie zusammen einen beträchtlich grossen Bai-» 
len ausmachen* Wie bei dem Fiusskrebse werden sie an die untere Seite 
des Schwanzes angeheftet, vermuthlich mittelst eines klebrigen Ueberzuges, den 
sie aus den Geschlechts Werkzeugen mitbringen, und der nun, nachdem er, sich 
an eines der mehrfach zerschlitzten Afterbeine des Schwanzes angesetzt hat, 
zu einem kurzen Faden ausgesponnen wird, durch den das Ei dann am Schwän- 
ze , wie die Frucht mittelst ihres Stieles am Baume , hängend erhalten wird. 
Der das Ei umgebende Theil des Ueberzuges ist nur sehr dünne und gleich- 
falls, wie das unter ihm liegende und mit ihm zusammengeklebte Chorion, 
ganz durchsichtig. Ob ausser dem Chorion noch eine andere Eihaut, ich 
meine eine Dotterhaut, vorkommt, blieb zweifelhaft, denn der Dotter macht 
den bei weitem grössten Theil des kleinen Eies aus, und schien das Cho- 
rion ganz auszufüllen. Der Dotter ist ein dicklicher und verhältnissmässig 
ziemlich grobkörniger Stoff, der eine rothbraune Farbe hat, jedoch nach den 
verschiedenen Müttern, die ihn erzeugt haben, in verschiedenen Graden dunk- 
ler oder lichter erscheint 

^ 

§• 37. Ehe eine deutliche Spur von einem Embryo zu erkennen ist^ 
entsteht auf dem Dotter, nachdem das Ei schon einige Tage am Schwänze 
gehangen hat, ein nebelartig grauer, an den Rändern verwischter, in der Mit- 
te dichterer Flecken, der einen kleinen Theil von der Oberflädie des Dotters 
bedeckt, durch den man aber immer noch diesen Eitheil hindurch erblicken 
kann. Doch konnte ich ihn nur dann erst deutlich sehen, wenn ich eine kur- 
ze Zeit hindurch auf das Ei hatte eine verdünnte Salpetersäure einwirken 
lassen. Aber auch, wenn sich ein Elmbryo schon gebildet hat, kann man des- 
sen Leibeswand und Gliedmassen nur erst nach solcher Behandlung des Eies 
gewahr werden. Denn diese Theile bleiben durch*s ganze Fruchtleben so 
durchsichtig, wie das reinste Glas, und statt ihrer erblickt man, wenn das fri- 
sche, von der Mutter abgenommene Ei so gelegt worden ist, dass sich jene 
Theile seitwärts vom Dotter befinden, eine lichte Stelle, so als gäbe es zwi- 
schen dem Dotter und den Eiliäuten ein freier Zwischenraum. Sieht man 
aber gerade von oben her auf jene Theile, indess der Dotter ^unter ihnen liegte 
so glaubt man Nichts weiter, als den Dotter vor sich zu haben. 
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Eine tfaeilweise Umwandelung der oben angegebenen Keimscheibe in 
einen kleinen Sack, ehe aus ihr die Gliedmassen her vorwachsen , eine solche 
Erscheinung also, als das Ei des Flusskrebses mir dargeboten hat, habe ich nicht 
bemerken können. Wohl aber nahm die erste Andeutung des Embryo's auch 
in dem Eie der EHphia spinifrons sich ganz so aus, wie die erste Andeutung 
des Embryo's vom Flusskrebse, einige Zeit nachdem der Sack, den in dem Eie 
desselben die Keimhaut Anfangs bildet, sich wieder ausgeweitet und ausgebrei- 
tet hat. Ich bemerkte nämlich an der äussern Fläche der in der Mitte dichter gewor« 
denen Keimhaut, und das, in eben dieser Mitte zuerst drei Paare leistenartiger, sehr 
kurzer Erhöhungen, von denen eins hinter dem andern lag. (Tab. IV. Fig. 11.) 
Zwei von ihnen bezeichneten, wie der Verfolg ihrer Entwickehmg zeigte, die 
Antennen, das dritte die Mandibeln. Das mittlere war am grössten und jede zu 
ihm gehörige Erhöhung war gegen ihr nach aussen gerichtetes Ende etwas an- 
geschwollen ,. an dem Ende aber selbst mit einem schwachen Einschnitte ver* 
sehen, wodurch nun daselbst schon eine Theilung in zwei Aeste angedeutet 
wurde. Vor dem vordersten Paare der Antennen befand sich ein Paar zwav 
breiter, doch nicht so hoch hervorstehender und auch kürzerer Verdickungen 
der Keimhaut, die Andeutungen der Augen. Dicht hinter den Mandibeln lag 
dagegen die Andeutung des Hinterleibes, ein kurzer, breiter, platter und vom 
abgerundeter Theil , der nur um ein Geringes länger als« breit war, und unter 
der künftigen Bauchwand untergeschlagen lag, also mit seinem Ende nach vom 
gekehrt war. Verdeckt von dem Schwänze waren wahrscheinlich Andeutungen 
der Maxillen. Der Theil der Leibes wand, an dem die Augen, Fühlhörner 
und Mandibeln festsassen, war am meisten verdickt y nächst ihm ein Streifen 
an jeder Seite , der hinter den Augen begann und neben dem Schwänze en- 
digte. Der übrige Theil der Leibeswand war nicht deutlich zu unterscheiden. 

§. 38. Von diesen so eben geschilderten Embryonen habe ich eine 
vollständige Reihe anderer l^s zu solchen hin zu untersuchen Gelegenheit ge- 
habt, die wohl beinahe schon zur Enthüllung^ reif waren. (Tab. IV. Fig. 12 
bis 19.) Sie zeigten mir, dass die Entwickehmg der Krabben im Allgemei- 
nen ganz so vor sich geht, ^ie die des Flusskrebses. Die Beine wachsen 
seitwärts aus dem schwanzartigen Anhange oder dem Hinterleibe hervor, 
und erleiden nebst der Wurzel dieses Anhanges hinsichts der Lagerang ganz 
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dieselben Veränderungen, wie beim Flusskrebse und dem Crangon. Nach- 
dem dless geschehen, nimmt der übrige Theil jenes Anhanges, oder der eigent- 
liche Schwanz, bedeutend an Länge zu, so dass er zuletzt mit seinem Ende 
bis zwischen die Augen dringt. Merkwürdig ist theils diese seine Länge beim 
altem Embryo, die, beiläufig bemerkt, schon Cavolini kannte, theils auch 
der Umstand, dass er im Vergleich zu dieser Länge nur sehr schmal und al- 
lenthalben beinahe gleich breit bleibt, dagegen an seiner nadk aussen gekehr- 
ten Seite beträchtlich convex wird. Seitenanh^ge habe ich an ihm bei kei- 
nem Embryo bemerkt Wohl aber lief sein Ende in zwei kleine , fast drei- 
seitige, spitze und divergirende Lappen aus, so dass es schien, als wolle sich 
hier ein Fächer bilden, ein Umstand , der sehr merkwürdig ist , da bei jBlr»- 
phia spinifronsy wenn sie erwachsen ist, der Schwanz stumpf ausläuft und 
Bidit die mindeste Spur von einem Fächer erblicken lässt Die Beine, wenn 
sie schon an Länge beträchtlich zunehmen, legen sich seitwärts neben dem 
Schwänze in einer etwas convexen Ebene, wobei sie ihre Zehenglieder nach 
vom und etwas nach innen kehren. Die Enden der vordersten Beine, an 
welchen Beinen schon sehr frühe die Scheren zu erkennen sind, kommen zu- 
letzt zwischen den Augen zu liegen und bedecken dann den Fächer des Schwan- 
zes mehr oder wenig« vollständig. Die Fühlhörner und Augen lagern und 
richten sich eben so, wie beim Flusskrebse. Die Entwickelung der Fress- 
werkzeuge habe ich nicht verfolgen können, hauptsächlich weil sie ganz vom 
Schwänze und den Beinen bedeckt sind, das Ei aber und der Embryo zu klein 
sind, als dass man diesen letztern ohne Beschädigung von seinem verhältnismäs- 
9ig recht dicken und festen Chorion foefreiea und seine Extremitäten ausbrei- 
ten konnte. 

Der Dotter bekommt allmälig ähnliche Einschnitte und ähnliche For- 
men, wie beim Flusskrebse. Hienach aber ist es wohl zu vermuthen, dass 
die Bildung des Darmkanales und des Dottersackes, zweier Theile, die ich 
nicht habe deutlich sehen können, sich eben so, wie bei diesem Thiare, 
verhalten werde. Das Herz, das ich bei reifem Embryonen deutlich und zwar 
sehr rasch pulsiren sah, liegt an einer ähnlichen Stelle, und erlangt auch eine 
ähnliche Form, wie beim Flusskrebse. (Fig. 15, 17 und 19.) Dasselbe gilt 
von der Leber. Was aber den Embryo der Krabben auflTaliend unterscheidet, 
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ifit die sehr bedeutende Grosse, welche sehte Aagen erlangen* Denn sie wer^ 
den, wenigstens bei der in Rede stehenden Krabbe, ungefähr 3 bis 4 Mal 
grösser, als beim Flusskrebse, obgleich sie bei der erwachsenen Krabbe ver- 
hältnissmässig nur eben so gross sind. Auch liegen sie in der letztem Hälfte 
des Fruchtlebens mehr aus einander, und also an dem eingeschlossenen Em- 
bryo mit iinren äussern und etwas nach hinten gerichteten Enden weiter nach 
hinten hin. Die Stirn wird schon im Eie etwas breiter, als beim Flusskrel^e. 
Die Fühlhörner dagegen bleiben viel kleiner. 

Einige Zeit nach. der l^Iitte des Fruchtlebens erscheinen an der nach 
aussen gekehrten Seite des Schwanzes, nahe den Seitenrändem desselben, 
zwei parallele schwärzliche Streifen, die immer breiter und dunkler wer«* 
den: ähnliche Streifen machen sich an der nach aussen gekehrten Seite der 
Beine bemerklich. Die Augen werden an ihren dick aufgeschwollenen Enden 
braunroth und facettirt 

Kopf und Rumpf des Embryo*s stellen zuletzt, nachdem die Masse des 
Dotters mehr ui|d mehr vermindert werden ist, einen Kugelabschnitt dar, der 
etwas weniger, als die Hälfte einer Kugel beträgt; von dem Rande dieses 
Kugelstückes geht der schmale und lange Schwanz ab. 

Das Ei bleibt, wie es auch beim Ei des Flusskrebses der Fall ist, im« 
mer kugelrund, streckt sich also nichl^ wie das Ei mancher andern Crustaceen, 
allmälig aus* Auch nimmt es nicht, während der Embryo sich in ihm ausbil- 
det, wenigstens auffallend, an Grösse zu. — Bei dem Zersprengen des Cho- 
rions nimmt] der Embryo wahrscheinlich noch einen Rest des Dotters mit 
sich. 

IX. 

Carcinus Maentu. 

%. 39. Diese Krabbe, die gleichfalls im schwarzen Meere vorkommt, 

trütet ihre Eier an der Küste der Krimm im April und vielleicht auch in der 

ersten Hälfte des Mai's. Ihre Eier sind ebenfalls sehr klein, der Dotter aber 

ist feinkörniger, als der in. den Eiern von Eriphia spinifronsy und je nach 

ilen verschiedenen Müttern entweder goldgelb oder v auch dunkelokergelb. Ihre 

13 
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Entwickelung habe ich nicht Gelegenheit gehabt zu verfolgen, und ich wiU 
desshalb hier nur eines Umstandes Erwähnung thun, der mir. an den Eiern des 
Carctnus einmal , an danen der Eriphia aber niemals vorgekommen ist. 
Unter mehreren Exemplaren jenes Thieres, die einen Eierballen unter dem 
Schwänze trugen, fand ich eines, dessen sämmtliche Eier auf ihrem Dotter 
einige wenige kleine, weisse, runde, ziemlich scharf begränzte, und allenthalr 
ben gleich starck gefärbte Flecken hatten, durch die der Dotter nur wenig 
hindurchschimmerte. Möglich nun ist es , dass in den Eiern der Krabben über- 
haupt solche Flecken früher entstehen, als sich eine eigentliche Keimschicht bil- 
det, und dass sie nachher wieder aufgelöst werden, der Stoff aber, der sie 
bildete, nach einer Stelle sich hinbegibt und die Keimscliicht zusammensetzt, 
dass also auch in den Eiern der Krabben eine ähnliche Erscheinung Statt fin- 
det, wie sie mir in den Eiern des Flusskrebses vorgekommen ist, und wie 
Herold sie auch in den Eiern der Spinnen gesehen hat In den Eiern alier 
übrigen Exemplare von Carcinns Maenasj die mir in die Hände gekommen 
sind, waren weder die angegebenen Flecken, noch auch eine Keimscheibe oder 
ein Embryo zugegen. 

X. 

Allgemeinere Bemerkangen 

über die Entwickelung der Crustaceen. 

. §. 40. Das Ei einiger Crustaceen nimmt, während der Zeit, da sich 
in ihm ein Embryo ausbildet, nicht merklich an Umfang zu, das anderer dage- 
gen gewinnt in dieser Zeit recht bedeutend an Umfang. Der letztere Fall fin- 
det namentlich an den Eiern solcher Arten Statt, die sie in einer besondern 
Bruthöhle tragen. Von dieser Vergrösserung lassen sich nun zwei verschiede* 
ne Ursachen denken. Entweder n^mt das Ei in Folge seiner Lebensprozesse 
und nach den Gesetzen der Endosmose aus seiner Umgebung niu* Wasser auf; 
und es wird durch dieses dann der dickliclie Dotter in seinen einzelnen Kör» 
nern aufgeschwellt, gleichsam nur verdünnt, ehe aus ihm diejenigen Theile 
dea Embryo*s> welche in der Entwickelung begriffen sind, ihre Nalirungs- oder 
BUdungsstoffe beziehen. Oder es nimmt das Ei aus seiner Umgebung nicht 
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blo38 Wasser, sondern auch einen formlosen organischen StofT auf, der dann 
zur weitern Ausbildung des Embryo^s verwendet wird. Wie es mir bedün- 
ken will, so ist es wohl die letztere Ursache, welcher das Ei der oben ge* 
nannten Thiere seine allmälige Vergrösscrung verdankt, obschon es mit der 
Mutter nich in einer organischen Verbindung steht, wie das Ei der Säugethiere 
sondern vielmehr ganz lose in der Bruthöhle liegen bleibt. Denn erstens ver-r 
grössert sich der Embryo und mit ihm der Umfang des ganzen Eies «rst dauv 
am meisten, wann der Dotter schon grossentheils verzehrt ist, wann sein6 
Kömer schon am stärksten angeschwellt sind, und wann seine Abnahme schon 
langsamer erfolgt, als früherhin. Die Beobachtung spricht aber keines weges 
daflir, dass jetzt [die einzelnen, in der Entwickelung begriffenen Theile des 
Embryo*s besonders nur durch eine Aufnahme von wässrigen Stoffen vergrös- 
sert werden, da ihre Substanz jetzt nicht weicher, sondern gegentheils fester 
wird. Zweitens ist die Flüssigkeit, welche mit den Eiern in der Bruthöhle vor- 
* gefunden wird, nicht etwa blosses Wasser, sondern enthält, wie ich oft genug 
bemerkt habe, organischen Stoff, namentlich Eiweiss, aufgelöst. Zu vermu- 
then ist es daher, dass dieser Stoff zu den Eiern auch eine besondere Bezie- 
hung habe. Drittens hat die Erfahrung gelehrt, dass solche Fischeier, die im 
Mutterleibe ausgebrütet werden, und die in einer mit organischen Stoffen ge- 

m 

schwängerten, wässrigen Flüssigkeit liegen, wie namentlich die des Plennius «i- 
riparus und der Syngnathen, ebenfalls während der Zeit, da sich in ihnen 
der Embryo entwickelt, an Grösse zunehmen, ungeachtet ihr Dotter lange 
nicht so dick ist, als der Dotter der Crustaceen, gegentheils sehr dünnflüssig 
erscheint, und desshalb nicht nödug hat, noch mehr Wasser aufzunehmen, um 
zur Bildung und Vergrösserung des Embryo's benutzt werden zu können 
Viertens spricht flhr die oben angegebene Ursache von der Vergrösserung der Cru- 
sCaceeneier in der Bruthöhle auch noch ein andrer analoger Fall, nämlich die 
Vergrösserung des Dotters und des Embryo's in den Vogeleiern, während diese 
t>ebrütet werden. Dotter und Embryo liegen in ihnen in einer besondcm 
Haut, der Dottelrhaut, eingeschlossen, und wenn beide sich vergrössem, so 
geschieht diess klar und deutlich nur auf Kosten des in grosser Quantität vor- 
handenen Eiweisses, einer hauptsächlich aus formlosem, organischem Stoffe 

bestehenden Flüssigkeit, die nun durch die Dotterhaut hindurchdrängt und sich 

13 
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dem Dotter beimischt In diesem letzten Falle geschieht es also, dass der 
Dotter aus seiner Umgebung anfangs durch eine, späterhin sogar durch zwei 
ihn umgebende Häute hindurch [Dotterhaut und Dottcrsacl^] organischen Stoff 
sich anzueignen vermag. Ist dieses aber möglich, so kann Aehnliches auch 
noch durch mehrere Häute hindurch geschehen, namentlich nicht bloss durch 
die Dotterhaut und Keimhaut der oben angegebenen Crustacceneier , son-. 
dern auch durch das Chorion dieser Eier, das im Ganzen gleiclifalls nur 
dünne ist. 

Aber nicht bloss die Eier der Amphipoden und Isopoden , welche sich 
in einer besondern Bruthohle entwickeln, sondern auch die Eier einiger Deka- 
poden, namentlich des Crangon und Palämon, ndimen an Grösse, indem sich 
in ihnen der Embryo ausbildet, bedeutend zu, obschon. sie immer nur, wie 
CS scheint, mit dem Meereswasser in Berührung bleiben. Worauf mag nun 
die Vergrösserung dieser Eier beruhen? Oben schon (§. 29) habe ich angege- 
ben, dass die Eier der zuletzt genannten Thiere nicht einzeln, wie die des 

Flusskrebses und der Krabben , welche Eier ausserfaedb des Mutterleibes keine 

• 

Vergrösserung erhalten, durch besondere Stiele an die Afterbeine der Mutter 
angeheftet sind, sondern dass ilirer immer mehrere in einer Haut eingeschlos- 
sen sind, die um sie herum einen mit ihnen verklebten Sack bildet, welcher 
an eines der Afterbeine des Hinterleibes oder des Schwanzes angeheftet ist 
Es lässt sich desshalb als möglich denken, dass durch die Afterbeine eine mit 
organischen Stoffen geschwängerte Flüssigkeit in jene Sädce, wie bei den 
Amphipoden und Isopoden durch dio untere Seite des Rumpfes in die Brut- 
hohle, ausgeschieden wird, von wo sie darauf in die einzelnen Eier übergehen 
kann. An eine Erklärung der Vergrösserung, welche an den Eiern des Cran- 
gon und Palämon, wenn sie unter dem Schwänze schon befestigt sind. Statt 
findet, habe ich, als ich diese Thiere auf ihre Entwickelung untersucHte^ nicht 
gedacht, und desshalb auch nicht darauf geachtet, ob ihre Eier in den sie. 
umgebenden Säcken von einer Flüssigkeit zum Theil urospfihlt w^erdeiv Eine 
Untersuchung hierauf mögen demnach Andere dereinst anstellen. 

Von denjenigen Crustäceen, deren Eier in einer Bruthöhle zu liegen 
kommen , wird walu-scheinUch , nachdem die Eihäute geplatzt sind , auch noch 
die enthiUlte Frucht, so lange sie Inder Eruthöhle verweilt, zum Theil durch 
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Endosmose pinbibition] aus der Flüssigkeit, von der sie in jener Hohle um^ 
geben ist, also mittelst der noch weichen Hautbedeckung ernährt. Denn die 
Frucht nimmt in dieser Zeit bedeutend an Umfang zu ; ich habe aber nicht be>- 
merken können, dass ihr Magen dann jemals mit irgend einer Substanz er- 
heblich angefiillt gewesen wäre. Auch scheinen die Fresswerkzeuge und die 
Verdauungswerkzeuge der meisten von diesen jungen Crustaceen nicht geeignet 
zu sein, Flüssigkeiten durch Saugen aufzunehmen: ein anderer Nahrungsstoff 
aber, als eine Flüssigkeit, findet sich in der Bruthöhle nicht vor* 

§. 41. Das Chorion aller solcher Cnistaceeneier,. welche sich während 
der Bebrütung noch mehr und mehr vergrösi^ern, gewinnt zur selben Zeit nicht 
bloss an Umfang, sondern auch an Masse, das der einen Krebsart jedoch ver- 
hältnissmässig mehr, das einer andern weniger. Es verhält sich also wäh^ 
rend dessen, das Chorion nicht wie eine leblose Membran, sondern nimmt 
noch, wie das Chorion der Säugediiere, an dem Leben des Eies Antheil, 
obgleich es mit dem Embryo nicht in der mindesten organischen [durch Blut- 
gefässe vermittelten] Yer'binduBg steht. Doch muss ich hiebei, um Missver- 
ständnisse zu verhüten, noch bemerken, dass das Chorion der Crustaceen, 
während sich diese im Eie entwickelnd nicht. dicker, sondern gegentheils, be- 
sonders zuletzt , ehe es zerreisst , bei seiner immer zunehmenden Ausdehnung 
etwas dünner wird. Die Zunahme an Masse bezieht sich also nicht auf eine 
Verdickung, sondern auf die Ausweitung des Chorionsi 

§. 42. Das Cliorion einiger Crustaceen zerreisst äusserst friihe, das 
anderer dagegen erst spät Unter denjenigen Crustaceen namentlich, welche 
ihre Eier in einev besondem Blruäiphle ausbrüten, wird jene Haut von dem 
Embryo z. B. des Agellus aquaticus schon dann abgestreift:, wann «Lch an die- 
sem kaum die ersten Andeutungen von Gliedmassen gebildet haben, auch 
der Dotter noch keine recht bemerkbare Verkleinerung erlitten hat: dagegen 
wird sie von dem Embryo des Onücus murarius und vieler andern Isopo- 
den und Amphipöden nur dann erst abgestreift, wann in diesen der Dot- 
ier beinahe schon geschwunden ist. Die Ursache hievon ist aber nicht etwa 
darin zu suchen, dass in den Eiern einiger Crustaceen das Chorion dem 
Embryo knapper anliegt, ais in den Eiern anderer, denn in den Eiern aller 
jener als Beispiel aufgefohrten Crustaceen ist gleich anfangs^ zwischen Dot- 
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ter und Chomn wenig oder gar kein Eiweiss vorhanden. Eben so wenig liegt 
die Ursache davon darin, dass in den Eiern einiger jener Thiere der Embryo 
bedeutend rascher und bedeutend mehr an Umfang gewinnt, als in den Eiern 
anderer ; denn wenn das Chorion namentlich des Asellus aquaticus abgestreift 
wird, ist der Umfang des Dotters und des Embryo*s kaum merklich grosser, 
als vorher der Umfang des Dotters an und für sich allein, da noch keine Spur 
vom Embryo vorhanden war. Wahrscheinlich liegt die Ursache in der ver- 
hältnissmässig grössern oder geringern Dünnheit und Auflösbarkeit des Chorions. 

Noch eine andere beachtcnswerthe Erscheinung, die uns die genannte 
Eihant der Crustaceen darbietet, ist diö, dass sie sich in den Eiern einiger 
dieser Thiere der Form , die der Embryo allmälig erlangt, selbst bis auf ge* 
ringe Einzelttheiten, ganz anpasst, indem sie sich ihm allenthalben, wie etwa 
die Puppenhaut dem in der Metamorphose begriffenen Schmetterlinge, knapp 
anschmiegt, in den Eiern anderer dagegen fortwährend eine einfache kugel- 
runde oder ovale Form bemerken lässt, allenfalls nur grössern Partieen des 
Embryo^s sich anpasst Jenes ist der Fall namentlich bei Idothea und noch 
mehr bei lAgia^ diess bei der Mehrzahl der auf ihre Entwickelung untersuch- 
ten Crustaceen. Die Ursache davon scheint nur allein darin zu liegen, ob sich 
der Embryo einige Zeit nach seiner Entstehung gerade ausstreckt, oder aber, 
sei es nun am Rücken oder am Bauche, zusammengekrümmt bleibt. 

§. 43. Der Dotter der Crustaceen — und so auch der Dotter anderer 
Thiere — bietet Erscheinungen dar, die uns zu der Folgerung berechtigen, 
dass er zur Zeit, da sich der Embryo bildet und entwickelt, nicht etwa nur 
ein Magazin von regungslosem Nahrungsstcrffe ist, sondern vielmehr ein sehr • 
kräftiges Leben fuhrt, so dass man ihn allenfalls anfangs, wenn der Keim erst 
entsteht, mit einem besondern Organismus, nachher mit einem Organe einps 
thierischen Wesens vergleichen könnte. Denn Istens sehen wir in den Eiern 
von Palämon und Crangon, ehe noch eine Spur vom Embryo sich bemerken lässt, * 
die einzelnen Kömer, woraus der Dotter besteht, wenigstens an der Oberfläche 
der ganzen Masse desselben, dch so gruppiren, dass sie lauter eiiizelne Haufen 
bilden, die durch Furchen und einen flüssigem Stoff von einander geschieden 
w^erden, nachher aber wieder ztusammenschmelzen und verfliessen. % In den. 
Eiern solcher Arten, deren Keimhaut schon frühe eine Falte achläirt» kann diese 
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Falte, weil sie zu zart und zu weich ist, nicht für Meh altein in den Dotter 
einschneiden und dessen Masse theilen, sondern es muss dabei auch iß dem 
Dotter selbst die Ursache einer solchen Theilung liegen. (Siehe §. 12.). Diese 
Ursache aber dürfte wohl in nichts Anderem 8U suchen §ein, als in einer Ver- 
änderung in den Spannungs Verhältnissen [dqn Attraktionen und Repulsionen} 
4er einzelnen Theilchen des Dotters. 3. Dasselbe gilt von den Dekapodep, 
wenn später der Dottersack, der sich in ihnen bildet, mehrere in den Dotter 
einschneidende Falten macht 4. Die Veränderungen, welche der Dotter vieler 
Crustaceen, z. B. des Palämon, Crangon und der Idothea, in seinen Dimensions- 
verhältnissen erleidet, wenn der Embryo nur noch wehig entwidcelt, und wenn 
seine Leibeswand und sein Dottersack oder Darmkonal noch sehr weich und 
zart sind, konneii, eben weil diese Theile dann noch zu zart und zu weich 
sind , nicht fuglich nur durch sie allein bedingt werden, sondern müssen ihren 
Grund auch in dem Dotter selbst haben. 5. Die Veränderungen, welche der 
Dotter hinsichtlich seines Aggregationszustandes , namentlich in Hinsicht der 
Veränderung in der Grösse seiner Körner und der Farbe derselben innerhalb 
der Dottersäcke vieler Crustaceen, z. B. der Amphipoden und vieler, vielleicht 
sogar aller Isopoden erleidet/ lassen sich eben so wenig nur allein aus der 
Einwirkung der Wandung jener Säcke selbst erklär^n^ Ich will hier besonders 
darauf aufmerksam machen, dasa bei Talitrug^ Ampkithoe und Gammarus eine 
Menge von Körnern nicht kleiner, sondern gegentheils grösser wird, indess 
andere Körner nicht sowohl ihre frühere Grösse nur beibehalten, sondern zu 
derselben Zeit kleiner zu werden scheinen» (§• 26.) 

§• 44. Beobachtungen zu Folge, die besonders am Hühnchen und am 
Flusskrebse gemacht worden sind, erscheint die Keimhaut der Wirbelthiere 
und der Crustaceen einige Zeit darauf, nachdem sie entstanden ist, nicht mehr 
als eine einftche ungetheilte Masse, sondern zusammengesetzt aus zwei Blät<* 
tem, die nur an einigen wenigen Stellen unt^r einander innig zusammenhän- 
gen, aus dem sogenannten serösen und dem mukösen Blatte* Bei den "Wirbel- 
thieren bemerkt man überdicss schon bald e^ drittes Blatt, da» sich durch 
seine Textur und durch seinen Entwickelungsgang von den beiden übrigen be- 
deutend unterscheidet, jedoch beinahe in seiner ganzen Ausbreitung mit dem 
Blatte eng verknüpft bleibt, desshalb auch nur als eine besonder« 
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Sdiicht desselben ersdieint; ich meine das sogenannte Gefassblatt Sander, 
Bär und ich haben zur Bezeichnung der Entstehungsweise des Schleimblattes, 
jene in Bezug auf das Hühnchen, ich in Bezug auf den Fiusskrebs, den Aus- 
druck gebraucht, es spalte sich das genannte Blatt von dem serösen Blatte ab- 
Wir gaben also dureh diesen Ausdruck zu erkennen, dass wir uns jenen Vor- 
gang als eine Theilung der Keimhaut dachten. Später aber hat Baumgärt- 
ner gegen eine sokhe Ansicht von der Entstehung des Schleimblattes Zweifel 
erhoben, und dafür die Ansicht aufgestellt, dass skh dieses Blatt an das seröse 
anlagere, das letztere nämlich eine anziehende Kraft auf den Dotter ausübe, 
und einzelne Theile desselben bestimme, dicht unter ihm [dem serösen Blatte] 
zu einem neuen Gebilde zusammentreten.*) Die Gründe jedoch, die Baum- 
gärtner fi'ur seine Ansicht beigebracht hat, scheinen mir lange nicht den Werth 
zu haben , den jener gelehrte und scharfsichtige Arzt ihnen beigelegt hat Der 
eine Grund ist dieser, „dass bei den Batrachiern, sobald der Bücken des aus- 
gebildeten Thieres sich streckt, die bis dahin noch in kugelichter Form beisam- 
men liegende und unveränderte weisse Dottermasse, [aus welcher sich nach 
Herrn B's Ansicht der Darmkanal bildet,] ebenfalls in dieser Länge ausgedehnt 
wird, indem sie der Bichtung des Bückens oder des serösen Blattes folgt Der 
eine Theil des Dotters ^ der das sogenannte Schleimblatt bildet, wird vom se- 
rösen Blatte durch eine innere Kraft fes^ehalten und in die Länge gezogen/' 
Aber dass der weissere Theil des Dotters sich gleichfalls in die Länge streckt, 
wxnn der aus dem schwarzen Dottertheile des Froscheies entstandene Bücken 
sich streckt, lässt sich aus demselben Grunde erklären, wesshalb auch der Dot- 
ter in den Eiern mancher Crustaceen seine Form verändert Doch abgesehen 
von dieser Erklärung, lässt sich, wenn das seröse Blatt, während es sich streckt, 
den weissen Theil des Dotters auch wirklich in die Länge ausdehnte, hieraus 
noch nicht die Folgerung ziehen, dass die Ursache dieses Phänomens in einer 
Anziehung des erstem Theiles auf den letztern liege, denn dasselbe Phänomen 
kann auch durch einen Druck der Leibeswand [des serösen Blattes] auf den 
Dotter bewirkt werden* Der zweite Grund ist der, dass bei den Thieres, die 
eine Dotterblase haben, sich aus dem Dotter die Dotterkugelchen allmälig in 



^ BeobAcfaftiiigeii fiber die Nerven und das Blut. Seite 72 und 73. 
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den Dottergefassen nach dem Rucken des Thieres, oder dem eheiiialigen serö- 
sen Blatte ziehen, indem sie zugleich auf diesem Wege in unvollkommene 
Blattkügelchen verwandelt werden. Was diese Bemerkung anlangt, so ist es 
allerdings richtig, dass von den Gefassen des Dottersackes der Dotter allmä- 
lig aufgenommen, in Blut umgewandelt, und in die grösseren Gefasse des Em^ 
bryo*s übergeführt wird; doch ist diess Alles nur ein Beweis, dass, woran wohl 
kein Physiologe jetzt mehr zweifeln wird, zwischen den schon entstandenen 
Gebilden des Erabryo's, insbesondere aber dem Schleimblatte desselben und 
dem Dotter, eine Wechselwirkung Statt findet, wobei eine Anziehung von 
Seiten des Embryo's nothwendig in*s Spiel kommen muss. 

So wie der Keim entstanden ist und nach weiterer Ausbildung strebt, 
muss nothwendiger Weise eine Wechselwirkung zwischen ihm und dem Dot- 
ter eintreten, muss er namentlich eine Anziehung auf diesen äussern. Wie 
könnte er sonst anders auf Kosten desselben sich vergrössern , und überhaupt 
sich ausbilden? Aber dass dabei und in Folge davon das Schleimblatt durch 
blosse Apposition eines Hir den Keim äussern Stoffes, nämlich der einzelnen 
Theile des Dotters, entstehen sollte, diese Annahme widerspricht durchaus 
dem Begriffe des Organismus. Ein jedes Gebilde, das ein in der Entwickelung 
begriffener Organismus gewinnt, wird von ihm selbst geschaffen, und zwar, 
iridem er von aussen her Stoffe in sich aufnimmt, sie in sich selbst, in der 
Masse, woraus er besteht, verarbritet, und sie zu seinen besondern Zwecken 
verwendet. Dass aber der Keim eben so gut, wie das schon fertige Thier, 
zu dem er sich ausbildet und zu dem er die Idee in sich trägt, als ein Or* 
ganismus zu betrachten ist, welcher Physiologe jetziger Zeit wird diess be- 

. stoeiten woUen? Es sind demnach nur zwei Wege gedenkbar, auf denen das 
Schleimblatt entstehen kann. Entweder ist es eine Ausscheidung eines schon 
früher entstandenen Theiles des Keimes, das heisst des serösen Blattes, also 
gleich von Anfang an ein besonderer Theil; oder es ist ursprünglich mit dem 
andern Theile des Keimes, also mit dem serösen Blatte, völlig E^ns, macht 
mit ihm eine einzige Masse aus, und entsteht, indem sich diese Masse in 

' zwei Hälften zertheilt. Um hierüber einen Aufschluss zu gewinnen, unter« 

wfurf ich das Ei des Plusskrebses nochmals einer Untersuchung. Was ich fand, 

war im Wesentlichen Folgendes. 

14 
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Kurze Zeit nachdem der Keim entstanden ist, kommt an der Innern 
oder der gegen den Dotter gekehrten Seite desselben eine Schicht von kleinen 
eiweissstofligen Körnern vor, die da, wo nachher der Mund und der Aller 
erscheinen, theils unter einander, theils auch mit der über ihnen liegenden 
und etwas festern Schicht, also mit demjenigen Theile, den man seröses Blatt 
nennt, am innigsten zusammenhängen, im übrigen Theile der von ihnen dar« 
gestellten Schicht aber sowohl unter einander, als auch mit einer andern 
Schicht sehr lose verbunden sind, gleichsam nur sehr schwach ihr angeklebt 
sind, so dass sie sehr leicht, etwa mittelst eines zarten Pinsels, weggewischt 
werden können. Später löst sich dieser Theil der Schicht, die nachher als 
das Schleimblatt der Keimhaut erscheint, von dem serösen Blatt ab und wird 
dann selbstständiger. Ferner wäre noch zu bemerken, dass jene Schicht An- 
fangs auch dünner und kleiner, als das nachherige seröse Blatt erscheint Hier* 
nach hat es nun wohl allerdings das Aussehen , als sei das Schleimblatt ein 
Produkt des serösen Blattes. Dessen ungeachtet scheint mir das oben Angege- 
bene noch nicht hinreichend zu sein, um mich für diese Entstehungsweise des 
Schleimblattes ganz entschieden erklären zu können. Auch die Schleimhaut 
in den Eingeweiden der Brust und des Unterleibes junger Embryonen von 
^Virbeldüeren ist viel bröcklicher, als die übrigen Häute dieser Eingeweide, und 
hängt auch nur sehr locker mit ihnen zusammen: ferner löst sich die äussere 
oder Zellhaut des Darmkanales mancher Insekten ganz %'on den übrigen Häu- 
ten dieses Organes ab, und lässt zwischen sich und ihnen einen Zwischcm- 
räum, in dem sich der Chylus ansammelt; dessen ungeachtet dürfte es wohl 
sehr gewagt sein, zu behaupten, dass die Schleimhaut der angegebenen Organe 
und die Zellhaut des Darmkanales vieler Insekten nur ein Produkt der übri« 
gen Häute dieser verschiednen Organe sei. 

Um über die Entstehungsweise des Schleimblattes der Keimhaut etwas 
Befriedigenderes zu erfahren, würde es wohl am gerathensten sein, abermals 
das EU des Huhnes oder anderer grösserer Vögel zu untersuchen. Aber audi 
selbst in dem Falle, dass jenes Blatt ein Produkt des serösen Blattes wäre, 
würde der Ausdruck, es spaltet sich dasselbe von dem serösen Blatt ab, nicht 
unpassend und nicht verwerflich sein. 

§. 45. Das Schleimblatt in den Embryonen aus den versduedenston 
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Ordnungen der Crustaceen umwächst den Dotter völlig und schliesst ihn zu- 
letzt ganz ein 9 so dass demnach der Dotter in der Höhle desselben zu liegen 
kommt Bei einigen Crustaceen, namentlich bei den lernäenartigen und bei 
den Entomostraken, spinnt sich darauf der Schlauch, den das Schleimblatt bil- 
det, allmälig zu einem Rohre aus, das sich ganz und gar zu dem Darmkanale 
umwandelt, und das, wie der Darmkanal der Batrachicr und der Blatta (viel* 
leicht sogar aller Insekten) , den ganzen Dotter in sich einschliesAt, so lange als 
noch irgend ein Theil von ihm übrig ist Bei andern, so namentlich beim 
Bopyrusy bekommt jener Schlauch höchst wahrscheinlich, wie beim Skorpion, 
während er sich bei der Verlängerung der Frucht vorn und hinten etwas 
ausspinnt, und während der Dotter sich in ihm allmälig vermindert, rechts 
und links mehrere senkrechte Querfurchen, so dass er einige Paar von seit- 
liehen Aussackungen bildet, die sich darauf von dem mittleren Theile mehr 
und mehr abschnüren, indess sich dieser mittlere Theil bei steter Verminde- 
rung des Dotters zu einem Rohre umwandelt, das nun zusammen mit der 
vordem und hintern Verlängerung (den ausgesponnen Theilen) des ursprüng- 
lichen Schlauches den Darmkanal ausmacht Wahrscheinlich wandelt sich also 
beim Bf^yms nicht der ganze, von dem Schleimblatte dargestellte Schlauch 
in den Darmkanal um , sondern nur ein Theil desselben. Bei noch andern 
Crustaceen, namentlich bei den meisten Isopoden und bei den Amphipoden, 
entsteht jederseits aus dem Schlauche des Schleim blattes eine wahre Aussak- 
kung, die sich zu einem langen blinden Anhange verlängert und einen grossen 
Theil des Dotters in sich aufnimmt Ein Theil des Dotters aber bleibt in 
dem ermähnten Schlauehe zurück , und dieser wandelt sich, indem er sich ver- 
längert und sich auch, indess der Dotter verzehrt wird, verengert, in den 
Darmkanal um. In den bis jetzt genannten Crustaceen umschlossen die Theile^ 
welche aus dem vom Schleimblatte dargestellten Dotterschlauche ausgesponnen 
wurden, die Enden der nach zwei Seiten verlängerten Achse dieses Schlau- 
ches. Anders aber verhält es sich hiemit in den Dekapoden. In diesen wird 
zwar ebenfalls der vom Schleimblatte gebildete Schlauch nach zwei Seiten 
hin ausgesponnen, doch entstehen diese Verlängerungen nicht ungefähr in der 
verlängerten Achse jenes Schlauches, sondern weit ausserhalb derselben, näm- 
lich ziemlicb nahe bei einander an der untern Seite jenes ursprünglich mehr 

14 • 



108 

■ ■ ■ ■ ■ ■■ II 1^ 

oder weiliger kugelrcinden Schlauches. Der eiae von den auagesponnenen und 
niemals Dotter aufnehmenden Theilen wandelt sich darauf in den Magen, der 
andere in den Darm um,' jener Schlauch aber, der nun einen besondern Anhang 
des Darmkanales, einen Dottersack darstellt, schrumpft allmälig, wie der 
Dotter in ihm verzehrt wird, zusammen und schwindet zuletzt gänzlich. Man 
darf demnach von den Dekapoden aussagen , dass bei ihnen der ursprünglich 
vorhandene DQtterschUuch nur einen mittelbaren, nicht aber unmittelbaren 
Antheil an der Bildung des Darmkanales hat, und dass bei ihnen, wenn ihre 
erste Bildung geschehen ist, der Dotter, wie in den Embryonen der Säuge« 
thiere, Vögel und höhern Amphibien, völlig ausserhalb des Darmkanales liegt, 
und nur allein einen mit ihm verbundenen sackartigen Anhang ausfüllt. 

Das seröse Blatt der Keimhaut in den Eiern der Criistaceen überw^ächst 
gleichfalls den Dotter und hüllt ilm sammt dem Schleimblatt völlig ein. Bei 
keinem dieaer Thiere aber, so viel ihrer bis jetzt untersucht sind, bildet es, 
obgleich ein oder mehrere Dotter enthaltende Anhänge des Darmkanales, so* 
genannte Dottersäcke, vorkommen, einen oder gar mehrere zur Aufnahme die- 
ser Anhänge bestimmte Bruchsäcke, sondern es bleiben diese Anhänge immer 
in der allgemeinen Leibeshöhle. Auch entsteht niemals aus dem serösen Blatte 
dieser Thiere ein Theil, der dem Amnion der Vögel und Säugethiere ent- 
spräche. 

§. 46. Bei den Dekapoden scheint es Regel zu sein, dass die Leber 
aus dem Dottersacke entsteht, und zwar durch Ausstülpung eines Theiles von 
diesem Sacke; ferner, dass in diese Ausstülpung niemals ein Thcil der Dot- 
tersubstanz hineindringt, und dass sie um so mehr sich vergrössert, je melu* 
der Dotter und der Dottersack sich verkleinern. Bei allen übrigen Crustaceen 
dagegen, in deren Embryonen Dottersäcke entstehen, ausgenommen vielleicht 
die Stomatopoden , deren Entwickelung mir nicht bekannt ist, bleiben diese 
Säcke durch's ganze Leben des Thieres zurück, werden nur, wie der Dotter 
in ihnen schwindet, in ihrer Wandung dicker, in ihren Querdurchmessern 
aber, wenigstens relativ, enger, und übernehmen zuletzt selber. Wenn der 
Dotter aus ihnen gänzlich verschwunden ist, (und sie* mm sehen mit 
dem Namen der Pettkörper bezeichnet werden) die Verrichtung der Le- 
ber. Doch tritt hier noch der hemerkenawerthe Fall ein, dass bei vielen sol* 
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dien Isopi>deii, welche zwei. Dottersäcke erhalten, zurzeit, da in diesen Säk^ 
ken der Dotter schon völlig oder vielleicht beinahe völlig geschwunden ist, 
aus jedem derselben eine einfache oder selbst, wie namentlich aller Wahr« 
ffcheinlichkeit nach bei Sphaerama, eine zwiefache Ausstülpung entsteht, die 
sich mehr und mehr zu einem Rohre verlängert, niemals Dotter in sich auf- 
nimmt, und sich endlich mit den Dottersäcken in die Verrichtung der Leber 
theilt Der später entstandne Theil der Leber ist demnach bei diesen Thieren, 
was seine Entstehung und sein Verhalten betrifft, gleich zu achten einer der 
vielen blinden Röhren, aus welchen die Leber der Dekapoden zusammenge- 
setzt ist — Die Ursache des eben aus einander gesetzten Verhaltens des 
Schleimblattes bei den verschiedenen Crustaceen beruht, wie es den Anschein 
hat, auf dem Gesetze, dass mit der hohem Ausbildung der verschiedenen Thiere 
um so mehr verschiedenartige Organe und Funktionen hervortreten, und dass 
ein jedes dieser Organe um so ausschliesslicher für eine besondere Funktion 
bestimmt wird. 

Anmerkung* Nicht nnwahrscheinlich ist es, dass die Anhänge an dem Darnikanale der 
Phalangien übrig gebliebene Dot(ers&cke sind und die Verrichtung der Leber über- 
nommen haben : wenigstens scheint ihre grosse Weite dafür zu sprechen» 

§. 47. Bei den Amphipoden und bei allen denjenigen Isopoden, welche 
wie jene nur zwei Dottersäcke bekommen, habe ich gefunden, dass die in 
diesen Säcken enthaltene Substanz in der Regel und im Ganzen genommen 
feinkorniger, und für gewöhnlich auch anders gefärbt ist, als die in demnach- 
herigen Darmkanale enthaltene. Es wäre desshalb auf den ersten Anblick 
wohl denkbar, dass diese Substanz von ihnen selbst erzeugt werde, nicht aber 
aus einem andern Theile des Leibes in sie- hineingerathen sei. Hiegegen 
aber muss ich bemerken, dass eine solche anders beschaffene Dottersubstanz 
in ihnen schon dann vorhanden ist, wenn sie noch als ganz kurze und ver- 
hältnissmässig sehr weite Ausbuchtungen des nachherigen Darmkanales erschei- 
nen, und dass sie, wo sie mit diesem im Zusammenhange stehen, auch bei- 
nahe bis gegen das Ende des Fruchtlebens recht weit bleiben, also einen so 
Wjeiten Eingang behalten, dass bis gegen jene Zeit hin noch immerfort ein 
Theil der Dott^substanz hineindringen kann. Auch ist es der Analogie nach, 
nicht gedenkbar, dass diese olmehin sehr zarthäutijgen Säcke ein Sekret ab- 
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sondern sollten, das schon in einem gekörnten Zustande zum Vorschein kamft* 
Diess müsste aber der Fall sein, wenn jener Stoff von ihnen herrührte, denn 
ich habe in ihnen niemals eine dünnere Flüssigkeit in einer so gehörigen 
Quantität gefunden, dass sich die Körner jenes Stoffes aus ihr hätten nieder*- 
schlagen können. Wahrscheinlicher ist es demnach, dass der Inhalt der Dot«* 
tersäcke von dem künftigen Darmkanale aus in sie allmälig hineindringt, so- 
gleich aber unter Einwirkung der Wände dieser Säcke eine beträchtliche Ver« 
änderung in seiner physischen Bescliaffenheit erleidet, namentlich bei der Mehr- 
zahl der genannten Thiere durchaus in kleinere Körner zerfallt, seltner, zum 
Theil grobkörniger wird, wie z. B. bei den Amphipoden und bei der Jantra^ 
und zugleich auch in der Regel eine andere Farbe erhält 

Der in den erwähnten Säcken enthaltene Antheil des Dotters wird vo> 
ilmen verdaut und in die Masse der Säfte aufgenommen, geht aber nicht etwa^ 
wenn der übrige, das heisst der in dem nachherigen Darmkanale enthaltene 
Antheil des Dotters durch Absorption mehr und mehr vermindert wird, in 
den Darmkanal wieder zurück, um in ihm erst verdaut zu werden. Davon 
glaube ich mich auf das Besimmteste überzeugt zu haben. Denn niemals habe 
ich, wenn der Dotter aus dem Darmkanale schon grösstentheils geschwunden, 
in jenen Säcken aber in einer noch beträchtlichen Quantität vorhanden war, 
in dem Darmkanale vor den Oeffnungen jener Säcke irgend eine so oder ähn- 
lich beschaffene und gefärbte Dottersubstanz gefunden, wie in den Säcken 
selbst enthalten war. Obgleich nun also die Dottersäcke der Amphipoden und 
Isopoden sich Anfangs als Stoff aufnehmende Organe zeigen, so wird es deur 
noch wohl Niemanden, der mit der Physiologie vertraut ist, befremden, dass 
dieselben Gebilde nachher als ausscheidende Organe, als Lebern erscheinen« 
Wird doch in viel höhern Thieren, als es die genannten Crustäceen sind, In 
Organismen, in welchen die einzelnen Funktionen viel mehr aus einander 
gehalten , und mehr noch, als bei jenen, an besondere Organe gebunden sind, 
kein für die Aufnahme von Aussendingen bestimmtes Eingeweide gefunden^ 
das nicht auch dem Körper schon angehörende Stoffe ausschiede. 

Bei den Dekapoden, bei denen derjenige Antheil des Schleimblattes, 
welcher den Dotter enthält, zu einem Anhange des Darmkanales oder zu dem 
Dottersacke wird, scheidet sich dieser Antheil durch Faltung zwar auch in. 
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mehrere Kammern, doch behält in allen diesen Kammern der Dotter immer 
dieselbe Farbe und dasselbe Korn. Hieraus nun aber geht hervor, dass bei den 
Dekapoden alle einzelne Partieen des Schleimblattes, die den Dotter umfas* 
sen, eine und dieselbe Verrichtung beibehalten, anstatt dass die bei den Iso« 
poden und Amphipoden die beiden Seitenkammern des Schleimblattes, die 
nacliher zu Lebern werden, schon gleich nach ihrer Bildung sich in ihrer Ver- 
richtung ganz anders verhalten, als der übrige Theil des genannten Blattes* 

§• 48. In dem Eie des Flusskrebses entsteht schon viel früher, als die 
Keimhaut um den Dotter voUig herumgewachsen ist, eine Verdickung dieser 
Haut, welche sich dann eines Theils zum Hinterleibe (oder Schwänze), an- 
dern Theils zur Bauchwand des Kopfes und des Rumpfes ausbildet. Klar und 
deutlich ist es hiernach, dass von dem Flusskrebse die Bauchwand des Leibes 
der zuerst entstehende Theil des KSrpers ist, und dass von ihr die Bildung 
aller übrigen Theile ausgeht Dieselbe Wahrnehmung glaube ich auch an den 
Eiern von Crangon, Palämon und Eriphia gemacht zu haben, doch verhindert 
die Kleinlieit dieser Eier, dass man sich im Betreff der in Rede stehenden er« 
sten Bildung des Embryo's mit einer solchen Sicherheit aussprechen kann, wie 
über die des Flusskrebses. Auch in den Eiern des Asellus uquaticus [Onis-^ 
cus aquaiicus] des Porcellio acaberj der Idothea Basteri und der lAgta 
Brandtii ist es gleichfalls die Bauchseite des Embryo's, die zuerst entsteht 
Ganz ungewiss ist mir dagegen geblieben, ob auch in den Eiern der Lernae^ 
^odm gteilatay des Bopyrus squiUarum und der Amphipoden der zuerst ent* 
standene Theil der Keimhaut zur Bauchseite des Embryo's wird. Denn erst 
dann, wann in den Eiern dieser letztem Thiere die Keimhaut ganz um den 
Dotter herumgewachsen ist , scheint sich ein Theil derselben zu verdicken und 
SU der Bauchsi^e des Embryo's auszubilden, wesshalb man nicht fiiglich er* 
fahren kann , welcher Theil des Körpers zuerst entsteht Ohne Ausnahme aber 
scheint nach dem, was ich über die Eutwickelung der Crustaceen erfahren 
habe, bei ihnen allen derjenige Theil der Keimhaut, weldier zur Bauchwand 
wird, sich zuerst zu verdicken. 

§. 48« Die Centraltheile des Nervensystems der Crustaceen entstehen 
nicht etwa auf eine älmliche Weise, wie die der Wirbeltfaiere , sondern wie 
die Nerven dieser Thiere« Sie bilden nämlich Anfangs keine Röhre , die mit 
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einer Fiusrigkeit erfüllt wäre, sondern gleich Anfangs Stränge. Sehr frühe ent« 
stehen auch die Ganglien des Bauchinarkes, ja vielleicht, obgleich nicht wahr- 
scheinlich, etwas früher als ihre Verbindungsfaden. 

Professor Baumgärtner, gestützt auf seine Untersuchungen über die 
Entwickelung des Flusskrebses, scheint zu glauben, dass von den Crustaceen 
die Gentraltheile des Nervensystems die zuerst entstehenden Gebilde des gan- 
zen Thieres sind , und dass ikie die Entwickelung des Ganzen beherrschen. *) 
Iliegegen aber habe ich zu bemerken, dass nach meinen Wahrnehmungen na- 
mentlich beim Flusskrebse Andeutungen des Bauchmarkes erst etwas später 
erkennbar sind, als Andeutungen der Gliedmassen, und dasa die Keimscheihe 
schon eine ziemliche grosse Ausbreitung gewonnen hat, ehe man von jenem 

ä 

und von diesen auch nur eine Spur wahrnehmen kann. Aber auch bei den 
Wirbelthieren , auf die sich Herr Baumgä^tner beruft, beginnt die Ausbil-» 
düng des Keimes nicht mit der Entstehung der Gentraltheile des Nervensy- 
Sternes, sondern mit der Entstehung von Theilen, die jene einschliessen, näm- 
lich mit der Entstehung der Rückenplatten und der Rückenseite, also mit 
Gebilden, von denen sich die erstem zum Theil, die letztern aber gänzlich 
in die Wirbelsäule umwandeln. Die Gentraltheile des Nervensystems sind bei 
den Wirbelthieren und bei den wirbellosen Thieren sekundäre Gebilde: Der 
Boden aber, woraus sie entstehen, kann zur Annahme gewisser Formen un« 
möglich durch Etwas bestimmt w^erden, was noch nicht da ist. Eben so we-» 
nig kann aber auch das Nervensystem, wenn seine wesentlichsten Theüe schon 
entstanden sind, die Formentvvickelung der übrigen Organe beherrschen« 
Denn Istens sehen wir beim Hühnchen einiige Theile entstehen und bestiumite 
Formen annehmen, wenn jene wesentlichsten Theile des Nervensystems nodi 
beinalie ganz aus Flüssigkeit bestehen; iWiens ist es eine bekannte Erfahrung, 
dass menschliche Embryonen, denen das Gehirn ganz oder doch beinahe ganss 
fehlt, dessen ungeachtet nicht selten, mit Ausnahme nur allein der Hirnschale^ 
in allen übrigen Theilen des Kopfes sich ganz regelmässig entwickeln; 3t^|is 
habe ich beim Flusskrebse bemerkt, dass einige Ganglien des Bauchmarket 
unter einander verschmelzen und verkümmern, ohne dass die E&tremitäten, 



^) Am aagef. Orte S. 6 und 7U 
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KU denen sie Nerven hinsenden , dadurch in ihrer Formentwickelung eine Be^ 
einträchtigung erleiden , *) und dass diese Gliedmassen selbst nachher, wenn sie 
abgelast waren und sich re|Mroducirten , diesdben Formen antasdimen, welche 
ihnen durch die erste Bildung gegeben waren. Ueberhaupt scheint es eine sehr 
beschräniite und ganz unrichtige Ansicht zu sein, dass bei der Ent Wickelung 
eines Thieres die Form des einen Organes auf die Form eines andern, falls 
nur nicht ein Druck des einen auf da« andere dabei in's Spiel kommt, wie das 
namentlich bei den Geschlechtswerkzeugen der Grätfaenflsche der Fall ist,**) 
bestimmend einwirke: es srcheint vielmehr die Form eines jeden und aller 
Organe von einer Idee, die dad Ganze durchdringt und beherrscht, abhängig 
ftu sein, ein jedes Organ für sich gleich Anfangs dahin zu streben, jene Idee 
Zü realisiren und zur Erreichung eines gemeinschaftlichen Zweckes hinzu- 
wirken. 

§. 50. An den Embryonen aller Crustaceen, der ich auch ihre Ent- 
nridcelung untersucht habe ^ bemeriite ich, dass alle diejenigen Organe, welche 
ssu der sogenannten animalen Sphäre gehören, also diejenigen, welche aiis dem 
serösen Blatte der Keimhaut entstehen , Anfangs , besonders ehe sich Pigmente 
in iimen abgelagert haben, glasartig durchsichtig sind. Doch ist der Stoff, aus 
dem sie dann bestehen, in ihnen allen durchweg von einer körnigen Beschaf- 
fenheit, seine Körner aber haben in manchen jener Organe, namentlich in 
den Fühlhörnern, Fress Werkzeugen und Beinen,* eiflBe verhältnissmässlig sehr 
bedeutende Grösse. Später zerfallen die Kömer in kleinere und erst dann, 
wann diess geschieht oder schon geschehen ist, bilden sich, sei es nun gera- 
dem aus ihnen, oder sei es nur zwischen ihnen, was ich nicht entscheiden 
kann, Muskeln und Nerven. 

§* 51. Ein Bildungsgesetz, das fiir die MehrzaSrl der Crustaceen Giltig- 
keit hat, ist dieses, dass das letzte Glied ihres Hinterleibes ein Paar Aus- 
Wüdise hervortreibt, die ilm nach hinten überragen. Ja bei einigen Crustaceen, 
denen sie im Zustande der Beife TeMen, kommen ^e doch in früherer Lebens- 
ffeit ror und Terkümmern dann später, wie das namentlich beim Bopyrus 



*) Rathke Entwlckelnngvgeschichte des Flusskrebses. §« 91« 

*) Dessen Beiträge zur Geschichte der Thierwelt. Heft IL S« 148-151« 
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und allem Anscheine nach auch bei den knrzschwäneigen Dekapoden der 
Fall ist 

Die anatomische Bedeutung dieser Anhange scheint jedoch bei ver- 
schiedenen Crustaceen eine verschiedene zu sein. — ^ Bei allen denjenigen De* 
kapoden, bei welchen sie vorhanden sind, dessgletchen bei den Stomatopoden 
und Isopoden, entstehen sie genau genommen an der Bauchseite des Hinter-» 
leibes, zeigen meistens auch im Zustande der Reife dieser Thiere deutlich 
genug einen Zusammenhang mit jener Seite, verhalten sich zu dem letzten 
Ringel des Hinterleibes in Hinsicht ihrer Lagerung und Verbindung ähnlicher 
Massen, wie die Afterbeine zu andern Ringeln des Hinterleibes, und gehören 
auch wirklich mit den Afterbeinen, mit denen sie bei einigen Amphipoden 
auch in der Form eine grosse Aehnlichkeit haben, in eine und dieselbe Kate- 
gorie. Von diesen nun will ich zuerst sprechen. 

In ihrer Form bieten die angegebenen Anhänge eine eben so grosse 
Mannichfaltigkeit dar, als andere Gliedmassen, der Orustaceen; doch lassen 
sich die Uebergänge von der einen Form in die andere, zumal wenn man 
noch die Entwickelungsgeschichte zu Rathe zieht, leicht nachweisen. Nur bei 
wenigen Crustaceen sind sie einfach, so namentlich bei Paguru$^ Phrosine^ 
Melftaj Leptomeraj und den Jungen von Bopyrusi gewöhnlicher aber sind sie 
an zwei Aeste gespalten. Der Stamm ist in diesem Falle wohl immer unge* 
gliedert; die Aeste dagegen sind nur seltener einfach, gewöhnlicher gegliedert 
Jenes ist an den Aesten der Fall bei Thalassma^ Oammarugj Sphaeromay Cy^ 
motAoa. Sind aber die Aeste gegliedert, so ist die Zahl ihrer Glieder je nach 
den Gattungen und Arten der Crustaceen gar sehr verschieden: so besteht 
z. B. bei den meisten langschwänzigen Dekapoden ein jeder solcher Ast aus 
2 Gliedern. Bei sehr vielen Isopoden . dagegen z. B. bei Ligtäy Asellus und 
Ouücusy aus einer bei weitem grossem Anzahl derselben. — Auch die Pro- 
portionen der in Rede stehenden Anhänge bieten bedeutende Verschieden- 
heiten dar. Blattartig sind die Aeste, kurz und dick aber der Stiel oder 
Stamm bei Sphaeromay Astacus, Palaemon und allen Stomatopoden; geisseK 
formig sind die Aeste, überhaupt alle jene Theile langgestreckt bei LigiOf Asel- 
lu$ und manchen andern Oniscoiden» — * Zwischen den beiden angegebenen 
Gliedmassen ist an dem hintern JEnde des Schwanzes bei vielen Crustaceen 
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»och eki andrer 9 aber uniiaaiiiger Anhang vorhanden, der' aU eine gerade 
FortseCsung des Schwanzes angesehen werden darf ^ und der gleichfalb eine 
Menge von Formverschiedenheiten darbietet« Gewöhnlich ist er einfach und 
entweder ungegliedert, oder aber, jedoch seltener, in zwei Glieder abgetheilt, 
von denen das eine auf das andere folgt Femer ist dieser Fortsatz ent we« 
der nur schmal^ oder g^enth^iliB, wie z. B. beim Flqsskrebse, zu einer gros- 
sen Platte ausgebreitet. Nur selten aber ist er in zwei Aeste getheilt, die 
mit ihrem Stamme beweglich verbunden sind; ein Fall, der namentlich bei 
Oalathea Statt findet Im Verein mit den beiden oben geschilderten Glied« 
massen setzt er bei den langsdi wanzigen Dekapoden den sogenannten Fächer 
zusammen. 

Andere Grustaceen gibt es, bei denen gleichfalls mit dem Ende des 
Hinterleibes zwei Anhänge verbunden ^sind, bei denen diese Theile aber 
nicht mit der Baudiseite des Körpers in VerbiAdung stehen, sondern als gerade 
Fortsätze des Hinterleibs erscheinen, und desshalb nicht mit den Afterbeinen 
in eine Kategorie gebracht werden können. Sie kommen nur bei niedem 
€rustaceen vor, namentlich bei Nebaltaj Eupheusj Caligusy PandaruSy Dicheles^ 
tium, ApuSy Cffclopsy Polyphemusj Lynceus^ Cyprisy Limnadiay Branchipus^ 
und sind in der Regel einfach, geisselfSrmig und vielfaltig gegliedert Als 
eine Ausnahme darf man es desshalb ansehen,. wenn sie, wie namentlich bei 
den Cyklopen und den Ergasilus arten verästelt sind. Eine Andeutung 
zu solchen Anhängen bemerkt man schon bei Atyles imd Oofi^n^arus^ bei 
welchen Amphipoden doch, wie oben angegeben, mit dem letzten Gliede des 
Hinterleibes Gliedmassen zusammenhängen, die den Afterbeinen zu verglei- 
chen sind. Bei ihnen ist nämlich jenes Glied nach hinten in zwei kurze Vor- 
Sprünge ausgezogen, deren jeder an seinem Ende etliche Borsten trägt Noch 
stärker aber ist jenes Glied geradesweges nach hinten ausgezogen, ja zum 
grössern Theile sogar zu zwei solchen Yorspriingen verwendet worden, von 
denen nun die angegebenen Anhänge geradesweges nach hinten auslaufen, bei 
den Cyklopen, wesshalb man denn wohl nicht zweifeln kann, dass dies.e und 
die ihnen entsprechenden Anhänge andrer niedern Crustaceen nicht mit den 
Afterbeinen in einer und derselben Bedeutung stehen. Uebrigens aber findet 

man mitunter, obschon nur selten, so namentlich bei Apu9j zwischen diesen 

15* 
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Anhäqgefi noch ein unpaariges Mittelstflck^ gleioh als wollte die Natur, «bsiSheja 
durch Zusammensetzung aus aendera £lementea y hier einen Fächer wieder* 

holeni 

§. 52. Dass bei den €nistaceen die Mandibeln und Maifi^illen nach 
Art der Beine entstehen, ist von mir. schon früher,. da ich nur erst den Fluss* 
krebs auf seine Entwickelang untersucht hatte, dargedtan und dadurch be^ 
stätigt worden, was Savigny schon vor geraumer Zeit über die Verwandt- 
schaft geäussert hatte , die zwischen den Beinen und Press Werkzeugen der ge- 
nannten Thiere Statt finden soll. Alle Untersuchungen, die ich späterhin an 
andern Crustaceen angestellt habe, yermochten jene Ansidit über die Verwandt« 
Schaft der erwähnten Theile nur noch mehr zu befestigen: denn ich. fand nicht 
bloss , dass bei ihnen die Maxillen und Mandibeln an ähnlichen Stellen und 
unter ähnlichen Gestalten entspringen, wie die Beine, sondern auch, dass bei 
einigen Crustaceen^, namentlich bei den Cyklopen^ etUche Fresswerkxeuge zu 
^ner gewissen Zeit der Entwkkelung^ sogar die Verrichtung der Beine aus- 
fiben , eine Erscheinung, die nach aller Wahrscheinlichkeit auch bei den Ler* 
näen Statt findet. 

Nach dem, was ich bis jetzt über die Entwickelung und den Bau der 
Crustaceen erfahren habe, glaube ich in der Schilderung der Verwandtschaft, 
die z\^'i8chen ihren Beinen und andern Organen vorhanden ist, selbst noch 
einige Sdiritte weiter thun zu dürfen« Mögen Andre dann entscheiden, ob 
ich auf dem rechten Wege geblieben bin, oder mich vielleicht verirrt habe. 

Bei allen Crustaceen zeigt sich gemäss der Idee, die in der Bildung 
aller Gliederthiere ausgesprochen ist, ein Streben zu etuer Gliederung der 
Leibeswand, zu einer Scheidung derselben in mehrere auf einander folgende 
Ringel oder GürteL Dieses Streben aber wird bei einigen Crustaceen und an 
einigen Theilen ihrer Leibes wand mehr, als bei andern bethätigt. Sehen wir 
auf die einzelnen Theile der Leibeswand, so geschieht die Verwirklichung ei^ 
nes solchen Strebens am deutlichsten an der Bauchseite des Theras und Ab^ 
dofne/i. An diesen Abschnitten des Leibes gibt sich ausserdem ein Streben 
kund , för jeden Giirtel oder Ringel ein Paar an der Leibeswand bewegliche 
und nach unten gerichtete Anhänge, Gliedmass^i, zu bilden: doch wird dieses 
Streben nur bd einigen Crustaceen wirklidi zur Ausfiihnmg gebracht^ wie na« 
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mentlidi bei manchen Isopiiden und Amphipoden, dessgleidien bei dän männ- 
lichen Dekapoden. Wenn aber an irgend einem Brust- oder Hinterleibs -Gür- 
tel eines krebsartigen Thieres sich Gliedmassen der Art gebildet haben, ist 
es jedenfalls nur ein Paar derselben. Der Kopf der Crustaceen erscheint da- 
gegen als ein einziger Gürtel des Leibes, an dessen unterer Seite nicht bloss 
ein einziges Paar, sondern eine Menge yon Gliedmassen befestigt ist, nämlich 
mehrere gliedmassenartige Press Werkzeuge , und ein Paar, oder auch, was 
noch gewöhnlicher ist, zwei Paare von Fühlhörnern. Dieses abweichende 
Verhalten des Kopfes aber berechtigt uns noch keinesweges zu der Annahme, 
dass er wirklich nur einem einzigen Güurtel des übrigen Leibes entspreche. 
Gegetttheils sind Gründe vorhanden, die uns anzunehmen bestimmen dürfen, 
dass auch er aus mehreren Gürteln besteht, diese jedoch mehr zusammenge- 
drängt sind, als in den Abtheilungen des Thorax und des Abdomen j oder 
richtiger, nicht in dem Grade von einander gesondert sind, wie in diesen 
Abtheilungen des Leibes, überhaupt mehr idealiter, als realiter vorhanden 
sind. Es spricht dafür 1) die Analogie im thierischen Baue, ich meine insber 
sondere den Umstand, dass am Thorax und Hinterleibe je ein Paar von sol- 
chen Gliedmassen, die der untern Seite des Leibes anhängen, immer einem 
besondem Giirtel angehört; 2) die Erscheinung, dass namentlich beim Fluss- 
krebse in frühester Zeit der Ent Wickelung ein jedes Paar von Maxillen ein 
besonderes Ganglion hat; 3) die Erscheinung, dass auch der Thorax bei vie- 
len Crustaceen nur undeutlich, ja an seiner obern Seite gar nicht gegliedert 
ist, anstatt dass er bei andern, z. B. bei den Isopoden und Amphipoden, 
rings herum eine deutliche Gliederung zeigt, und dass dieselbe Erscheinung 
sich auch in dem Abdomen einiger Crustaceen, z. B. der Leptosomen wieder- 
holt. Demnach darf man wohl mit Recht die Ansicht aufstellen , dass wenn 
bei einem Crustaceum am Kopfe mehrere paarweise gestellte, gliedmassenar- 
tige Anhänge vorkommen, die gleichfalls aus dem Primitivtheil des Embryo's 
oder der nachherigen Bauch wand des Leibes hervorwuchsen, im Kopfe idea- 
liter wenigstens eben so viele Gürtel oder Ringel enthalten sind, als Paare 
solcher Anhänge sich vorfinden. 

Der Leib der Crustaceen enthält also eine Menge hinter einander lie* 
gender Glieder oder Abschnitte, die jedoch nicht allenthalben zu einer geho- 
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rigen Selbstständigkeit, sondern an einer oder einigen Stellen mehr potentia 
als actu vorhanden sind. Die Gliedmassen nun, die diese einzelnen Ab- 
schnitte aus ihrer untern Wand hervorwaclisen lassen, zeigen nicht bloss bei 
verschiedenen Crustaceen, sondern auch bei einem und demselben Individuum, 
verschiedene Formen und verschiedene Verrichtungen, ähnlicher Weise wie 
auch die einzelnen Abschnitte, denen sie angehören, nicht mehr, wie etwa 
bei der Mehrzahl der Ringel würmer, einander in der Form gleich, sondern 
darin von einander gar sehr verschieden sind. Nach dieser ihrer Verschie- 
denheit haben denn auch die erwähnten Gliedmassen verschiedene Benennungen 
erhalten. Es gehören dahin die Fühlhörner, die Mandibeln, die Maxillen, die 
Unterlippe der Isopoden, die Beine, die männlichen Reizungsorgane am An- 
fange des Hinterleibes der Dekapoden, die vor den Kiemen liegenden Schwanz- 
klappen der Onisken und der ihnen verwandten Isopoden, *) die Kiepien der 
Stomatopoden, der Isopoden und der Entomostraken , die Afterbeine der De- 
kapoden und Amphipoden, endlich die beiden Seitenanhänge am Ende des 
Hinterleibes vieler Dekapoden , Amphipoden und Isopoden. 

Wie verschieden aber die genannten Theile in ihrer Form und in ih- 
ren Verrichtungen auch sein mögen, so lässt sich doch die grosse Verwandt- 
schaft nicht verkennen, die unter ihnen allen Statt ündet: sie gehören alle, 
wie etwa die Arme und die Beine eines Menschen, oder wie die Flügel und 
die Beine eines Vogels, zu einer und derselben Gruppe von Organen, so 
dass immer der ein^ als eine Modifikation des andern betrachtet werden 
kann. Darüber will ich jetzt das Nähere angeben. 

1) Sie alle gehören gleichbedeutenden Leibestheilen an, nämlich, wie oben 

schon aus einander gesetzt worden ist, der Bauchwandung der einzel« 
nen Leibesabschnitte. 

• 

2) Sie alle kommen unter ähnlichen Gestalten zum Vorsdiein, nämlich un- 

ter der Gestalt von Zapfen oder auch von sehr kurzen Leisten, je 



^) Rathke Abhandl, sur Entwickl.- Gesch. des Menschen und der Thiere. Theil IL S. 
82. f. 20. 
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nach den verschiedenen Crustaceen und auch nach verschiedenen Stei* 
len des Leibes eines und desselben Crustaceum, und richten sich ohne 
Ausnahme 9 jedoch einige früher, andere später, sa wie au|li einige in 
grösserem, andere in geringerem Grade nach hinten hin. Späterhin aber 
nehmen sie unter einander gar sehr verschiedene Formen an, auch 
richten sich dann einige von ihnen nach vom hin. 

3) Von den in Rede stehenden Gliedmassen kommen bei einem Cmstaceum 
an einer Stelle des Körpers welche vor, die in ihrer Form, ja selbst 
mitunter in ihrer Verrichtung solchen Gliedmassen entsprechen, die bei 
demselben oder auch bei einem andern Crustaceum an einer ganz an- 
dern Stelle des Körpers vorhanden sind. Solche Aehnlichkeiten finden 
sich, um nur einige hervorzuheben, vor a) zwischen den einfachen Bei- 
nen und den Schwanzanhängen von lone; b) zwischen den unverästel- 
ten Fühlhörnern von Cerapus und Chorophiumy den Afterbeinen und 
Schwanzanhängen von Leptomeraj den Beinen vieler Isopoden, wie 
auch den hintern Beinen mancher Amphipoden/ c) zwischen |den un- 
verästelten blattartigen äussern Fühlhörnern von Scyllarus und Ibacus 
und den Beinen des zweiten Paares von Eupheus talpaj d) zwischen 
den mittlem oder vordem in 2 Aeste auslaufenden Fühlhörnern vieler, 
jader meisten Dekapoden, den äussern Fühlhörnern vieler Amphipoden, 
den gegliederten Schwanzanhängen vieler Oniscoiden, den Beinen der 
Nebaltaj den meisten Beinen des PAffllosoma^ und den Afterbeinen 
vieler Amphipoden; e) zwischen dem hintersten Paare der Maxillen 
[Kiefer -Beinen] von Mt/sü xmAPtmphaea (Alpheus Risso), welche Or- 
gane sogar zur Ortsbewegung dienen, den meisten Maxillen von 
Ltmuluij dem sogenannten vordersten Beinpaar von Dichelestium 
Sturtonis, das aber offenbar aus zwei modificirten Fühlhörnern besteht 
und den in eine Schere auslaufenden Beinen vieler Dekapoden; f) zwi- 
schen mehrfach verästelten Beinen des vordersten Paares von Apus und 
den Daphnien, den Afterbeinen des Aneeusj der PranisMy der Typkis 
und den mittlem Fühlhörnern der Stomatopoden ; g) zwisahen den Bei- 
nen der Nehalia und der Mysis, den Kiemenbeinen der Cyklopen und 
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den BranchtpuSj und den Kiemen der StcMnatopeden und vieler Iso- 
poden. *) , 

4) Mitunt# sind sogar gleichnamige Gliedmassen eines nnd desselben Cm- 
staceums in ihrer Form unter einander weit verschiedener, als ungleich- 
namige bei einem und demselben oder bei verschiedenen Crustaceen. 
So sind z. B. das innere und das äussere Paar der Fühlhörner von 
Astacus einander weit unähnlicher, als etwa die vordem Fühlhörner 
dieser Thiere und die Schwanzanhänge von Ligta ; dessgleichen sind die 
Beine des Apus und der Daphnia unter einander unähnlicher, als das vor- 
derste Paar derselben oder die sogenannten Antennen dieser Thiere und 
die Aflerbeine des Anceus und der Pruntza. Gleichfalls haben die Beine von 
Pasiphaea unter einander weit weniger Aehnlichkeit als die zwei vorder- 
sten Paare derselben und das hinterste Paar der Maxillen dieses Thieres. 

5) Im Verlaufe der Entwdckelung ändert sich bei einigen niedriger stehen- 
den Crustaceen, z. B den Cyklopen, Ergasilusarten und den Lemäen, 
die Form und die Verrichtung einiger der in Rede stehenden Glied- 
massen sehr bedeutend um, und zwar in der Art, dass Gliedmassen, 
die anfänglich zum Schwimmen dienten, zuletzt nur entweder als Fühl- 
hörner, oder Maxillen, oder Klammerbeine dienen. Der Cyclops kommt 
mit 3 Paaren von Schwimmwerkzeugen aus dem Eie, von diesen aber 
w^andeln sich, meinen Beobachtungen zu Folge, die zwei vordersten 
Paar ein Fühlhörner , das hinterste in 2 Organe um , die zum Ergrei- 
fen der Beute dienen und dem hintersten Paare der Maxillen der De- 
kapoden entsprechen. ••) Ergastlug y ein Schmarotzer, der dem Cyclops 
nahe verwandt ist, hat wie dieser, wenn er aus dem Eie herauskommt, 
nur 3 Paare von Gliedmassen, die aber alle gleichfalls zum Schwimmen 



•) Dass auch bei AtceUus und Onitcut die Kiemen sich in zwei Platten theihen, Ton 
denen sich aber die eine vor die andere schiebt, und eigentlich zu einem Kiemendeckel 
wird, habe ich schon in den beiden Theilen meiner Abb. zur Bildungs- und Entw.- Gesch. 
aus einander gereizt 

♦♦) Siehe Theil IL meiner AbhandL zur Bildungs- und Entwick.- Gesch. 
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dienen.*) Von diesen Organen wandelt sich nadiher, wie es allen 
Anschein hat, das vorderste Paar in Fühlhörner und das zweite in zwei 
grosse Klainmerbeine um, die weit vor dem Maule ihre Lage haben, 
da wo sich beim Cyclops das zweite Paar von Fiihlhornern befindet : 
das dritte Paar der Schwimmwerkzeuge aber verschwindet gänzlich. 
Bei Achtheres und Tracheliastes y zweiep Lernäen- Gattungen, wandeln 
sich die zwei zum Schwimmen eingerichteten Paare von Gliedmassen, 
mit denen das Junge das Ei verlasst, zu Klammerbeinen um, indess 
die Fühlhörner nachwachsen. **) Auch beim ßopyrus dienen einige 
Gliedmassen Anfangs zum Schwimmen, die nachher, wenn die Beine 
vollzählig werden, auf die Ortsbewegung gar keinen Einfluss mehr ha- 
ben, sondern dann nur allein die Verrichtung von Kiemen itben (§. 10). 
Im Allgemeinen lässt sieh, wie mir scheinen .will, über die mit der 
Bauchwand der Crustaceen verbundenen Gliedmassen angeben, dass bei der 
Entwickelung derselben die Natur dahin strebt, in ihnen nach der Länge Glie- 
derungen und nach der Breite Verästelungen hervorzubringen. Was den erstem 
umstand anlangt, so sind es bei den meisten dieser Thiere hauptsächlich die 
Mandibeln, die keine Gliederungen in sich zu Stande kommen lassen, viel- 
leicht desshalb, weil sie weniger in die Länge, desto mehr aber in die Dicke 
auswachsen. Was dagegen den andern Umstand anlangt, so ist es eine weit 
häufigere Erscheinung, dass bei einem Crustaceum mehrere von den erwähn- 
ten Gliedmassen sich verästeln, als dass diess nicht geschieht. Wenn nun. 
aber eine solche Verästelung sich ausbildet, so beschränkt sich die Natur in 
der Begel darauf, dass sie die Gliedmassen nur in zwei Aesten spaltet Eiiie^ 
«olche Bildung zeigen unter andern die Fühlhörner der meisten Crustaceen — « 
(denn an den äussern oder hintern Fühlhörnern der Dekapoden ist das Blatt' 
der eine, die Geissei der andere Ast) die Maxillen des Ltmulus, die bekann- 
ter Massen der Mehrzahl nach in eine Schere auslaufen, die hintersten Maxil- 
len der Krabben und Cyklopen, die Scherenbeine vieler Dekapoden, einige 
Gangbeine vieler langschwänzigen Dekapoden, die Kiemen der Stomatopoden 



*) Nordmann's mikrograph. Beürilge. Theil IL 
•*) Ebendaselbst. 
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und der meisten Isopoden, die Afterbeine der Dekapoden and der Amphipo* 
den 9 diejenigen Organe der Entomostraken , welche die Yerrithtung von Be- 
wegungswerkzengen und zugleich von Kiemen üben, endlich die Schwanzan- 
hänge von Ligia^ Outseus, einigen andern, mit diesen verwandten Crustaceen 
und vielen Dekapoden. Seltner verzweigt sich eine solche Gliedmasse stär- 
ker: diess gilt unter andern von den vordem FüliUiörnern des Palämon und 
vieler Stomatopoden , welche Organe in 3 Fäden auslaufen, ferner von den 
beiden vordersten Beinen des Apus , der Daphnia^ des Lynceus^ der Cythereay 
welche Gliedmassen man gewöhnlich Antennen nennt, so wie auch von 
den Afterbeinen des A^iceusy welche Organe alle sich in mehrere Zweige zer- 
spalten. 

Andere Verschiedenheiten bieten die Gliedmassen, von welchen hier die 
Rede ist, im Ganzen und auch, wenn sie verzweigt sind, in ihren einzelnen Zwei- 
gen, theils in Hinsicht der Zahl ihrer GKeder , theils auch in Hinsicht ihrer Di- 
mensionsverhältnisse dar, wodurch denn ein ungemein grosser Reichtkum an For- 
men hervorgebracht wird, dadurch aber auch die Yerwandtechaft , in der alle 
diese Gliedmassen zu einander stehen, initunter Gir den ersten Anblick ganz 
unkennüich gemacht wird. 

Amnerk. !• Prof. von Nordmann hal bei lern&etiartigen Thieren ein Paar Fres»- 
werkseuge entdeckf» die dem vordersten Theile des Darmkanales anzugehören sehet* 
nen, wenigstens so versteckt liegen, dass nur ihre Enden aus der Mundöffnnng heiN 
vorragen* fls fragt sich nun^ ob auch diese Theile den Gliedinasaen des Leibes ver- 
wandt sindy und ob sie demnach in die Kategorie der Maxillen und Mandibeln aiH 

m 

derer Crustaceen gehören. Mit voller Beslimnilbeit lässt sich für jetzt noch keine 
.Antwort darauf geben , allein ^ wie es ganz den Anschein hat , so entspringen die er- 
wähnten Organe nicht etwa an der An«senflächc des Leibes nad werden dauD durch 
die Haut des Leibes umhüllr^ sondern wahrscheinlich wohl in der Tiefe des Leibes 
null dem Schleimblatte* — Gesehen auf ihre Stellung, Fom und Bewegungswei«e^ 
dOrften sie wohl die grösste Aehnlichkeit mit den sogenannten Maxillen einer Gat- 
tung von Wüimern, nämlich der Gattung Lycorü oder Nereüf^ besitzen. Doch kommen 
auch bei andern Crustaceen Theile vor^ mit denen sie in Parallele gestellt werden 
könnten* Wie bekannt hilden sich in dem vordersten Theile des Verdauungskanales, 
dem Magen vieler krebsartigen Thiere, so namentlich der meisten Dekapoden und 
vieler f sopoden , knöcherne Platten , dessgleidien in die Höhle des Magens vorsprin- 
f#nde Zähne und hornige Borsten» ja es wachsen bei einigen dieser Thiere» sr. B. 
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bei Idotiea Eniomon^ etliche solche. Platten über die Oberfläche detf Da rmstiSekf s 
dem sie angehören, sogar hiaans, heften sich beweglich an die Leibeswand an, nnd 
xeigen sonach eine ähnliche Lagerung und Verbindung, wie sie die Maxillen 
namentlich von Achikeres percamm zu besitzen scheinen« Es ist daher wohl mSg« 
lieh , dass die Maxillen der Lernäen nichts Anderes, als die Repräsentanten jener 
harten Theile sind , die sich in dem vordem Theile des Darmkanales höherer Cru* 
staceen b?finden. 

' Anmerk. IL Dass bei DichetesUum siurionis die beiden, mit einer doppelten Kralle oder 
mit einer Art von Schere versehenen starken Gliedmassen, mittelst deren sich diess 
Tbier an den Stören anklammert, nicht füglich etwas Anderes, als roodificirte Fühl* 
hörner sein kennen, gibt die Lage derselben hinreichend zu erkennen. Sie befinden 
«ich am vordem Theile des Eoffe« zwischen und etwas hinter zwei «infachen, fa* 
denförmigen und gegliederten Fühlhörnern , und eine geraume Strecke vor dem 
Säugrüssel. An einer ähnlichen Stelle, und zwar vor den Augen, befinden sich auch 
nach Burmeister's Untersuchungen (S. Beiträge z. Naturgesch« der Rankenfüsser) 
bei denLepaden, wenn sie das Ei verlassen haben, zwei von ihm zwar Beine ge- 
nannte, aber ofienbar den Fühlhörnern andrer Crostaceen entsprechende, am Ende 
mit Borsten versehene Gliedmassen , mittelst deren sich die jungen Thiere an andre 
Gegenstände im Meere befestigen, die nachher jedoch^ wenn sich der bekannte le- 
derartige Stiel ausbildet, verloren gehen. 

§. 53. Unter den Würmern besteht bei den Chätopoden, namentlich 
bei dem Regenwurm und den Nereiden, der Haiipttheil des Nervensystems 
aus 2 dicht neben einander liegenden und in einer gemeinsamen Scheide »in- 
geschlossenen Stränge, die vom Kopfe bis an das Ende des Körpers sich er- 
strecken und in jedem Gliede nur sehr massig, mitunter kaum merklich an- 
geschwollen sind. *) Aehnlich verhält sich dieser Theil, wenigstens aller Wahr- 
scheinlichkeit nach, ursprünglich auch in den Larven der Zweiflügler, Ader- 
flügler und einiger Käfer, namentlich der Blatthörner: denn dass in den aus- 
gewachsenen Larven dieser Insekten das Bauchmark nicht bis an das Ende 
des Leibes hinreicht, rührt nach der Analogie mit andern Insekten doch wohl 
Aur datier, dass es sich bei ihnen schon sehr friihe verkürzt, oder auch nicht 
in demselben Masse in die Länge auswächst, wie die Leibeswand selber. In 
den Larven anderer Insekten, dessgleiclien in den Cruataceen, ausgenommen 



^) H. Rathke MiscelL anat.- physiologica« Fase. II« 
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Tielleidit die alleniiedrigsten , sind in dem bezeichneten Theüe des Bauchmar- 
kes die beiden Stränge deutlich von einander {[eschieden, mit Ausnahme je- 
doch derjenigen Stellen, wo sie zu Ganglien angeschwollen sind, denn beide 
Stränge sind durch mehrere, hinter einander liegende, als einfache Massen er- 
scheinende und ihnen beiden gemeinschaftlich angehorige Ganglien unter ein- 
ander auf das Innigste verbunden. Wahrscheinlich aber besteht ein solches 
Ganglion hei den Insekten, wie bei den Crustaceen, urspriinglich aus zweien» 
von deiien das eine dem rechten, das andere dem linken Strange angehört, 
und beide verschmelzen erst später unter einander zu einer einzigen Masse. 
Ich begründe diese Vermuthung hauptsächlich auf die von mir gemachten Wahr- 
nehmungen, dass bei dem Skorpione und dem Flusskrebse, wmiigstens im 
Thorax derselben, ein jedes Ganglion anfanglich aus zwei getrennten Seiten- 
faälften besteht, die sich^ indem «de sich vergrössern, einander nähern und zu- 
letzt unter einander völlig verschmelzen. *) 

Im Allgemeinen findet man femer in den Larven der Insekten eben 
so viele Ganglien [oder urspriinglich GangUenpaare] , als bei ihnen hinter dem 
Kopfe Ringel des Leibes vorkommen. Sehr richtig bemerkte schon B urm ei- 
st e r fci seinem klassischen Werke über die Insekten, „dass der Bauchnerven- 
strang so viele Knoten hat, als sidi frei bewegliche Abschnitte am Körper 
fnden.^^ **) AUmälig aber riuken bei den Insektei^ wenn sie ihrer Vollendung 
entgegengehen, in der Längenrichtung derselben, wie hinreichend bekannt^ 
mehrere oder wenigere von diesen Knoten zusammen und verschmelzen un- 
ter einander, so dass mithin das Insekt in seinem völlig ausgebildeten Zu- 
stande wem'gcr GangFien besitzt, als in seinem unentwieketten- Dass diese 
Erscheinung auch bei den Skerpienen vorkommt, habe ich schon in der drit- 
ten Abhandlung dieses Werkes dargethai>. Ganz derselbe Fall findet aber auch 
bei den zehnfiissigen Crustaceen Statt, wie ick in meiner Entwickejungsge- 
schichte des Flusskrebses erwiesen habe. 

Zwischen dem Gehirne und demjenigen Gmgliott, mit welchem die 
NervMi des vordersten Beinpaares zusammenhangen, bleiben bei Idotiea J&i- 



« 

') Rathke*^! EntwiekeTongsgeftch. im% fliiiakrebsM; 
*') Handbuch der Entomologie, Bd. L S. 300. 
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tamon die bddea Strsaige des Bauckmarlces völlig gefrennt, senien atf 
am Wege die Nerven für die Fresswerkoseuge ab, zeigen aber daselbst nirgends 
deutlich eine ganglfenarlige Anscbwelliuig. *) Beim Flinskrebse dagegen bilden 
aieh ewisdben dem Ganglion für das vorderste Beinpaar uid dem Gehirn nook 
6 Paare von GangUen^ die aber erst von beid<Hi Seiten hw, also paarweise, 
darauf auch von vom und hinten her unter einander zusammenschmelzen, imd 
endlich einen gössen Knoten bilden, mit dem die Nerven fiir die Fresswerk* 
zeuge, namentlich für die Maxillen und Mandibeln, in Yerbindimg stehen. 
Bei dem ausgebildeten Patäidon und seinen Familien -Verwandten, so wie 
auch bei den kurzschwänzigen Krehsen, findet sich für die Nerven dw Fress- 
W.erlüBeuge und der Beine sogar nur eine einzige Nervenmasse vor: nach dem 
aber, was ich se eben über dim Fhisskrebs angegeben habe, dürfte es wohl 
keinem Zweifel unterliegen, dass diese Masse nur durch Verschmelzung einer 
Menge von einzelnen Ganglien bewirkt wird. Eine ähnliche Wahrnehmung, 
wie die in Betreff de» Fiusskrebses angeführte, habe idi auch an dem Skor- 
pion 'gemachtr Auch bei ihm konnte ich in früherer Zeit seiner Entwickeluikg 
recht dc^utUch wenigstens für die beiden Maxillen ein besonderes Ganglien- 
p^ar bemerken, das späterhin dann mit den Ganglien für die Beine zu* einer 
einzigen Masse zusammenfliesst. Endlich wäre noch anzuführen, dass bei 
Seolop^nd^r fnr die Unterlippe, welche, wie Savigny bewiesen hat, als el^ 
zusammengewa^^enes Beinpaar zu betrachten ist, ein besonderes Ganglion 
des Bauchmarkes voriiommt, dass fiir die Maxillen und Mandibeln aber die 
Nerven, wie bri Idathea Eiitomosiiy aus den beiden Verbindungsfaden zwi- 
sdien diesem Gangiion und dem Gehirn entepringen , ohncr dass ihnen be- 
sondere Ganglien entsprächen. **) 

Nach Allem dem, was idt hier über das Nervensystem vorgetragen . 
Ikabe, dürfte, es wohl gewiss sein, dass bei den Crustaceen und Skorpiön|p 
deijenigß Theii des Kopfes, welchem die Maxillen und Mandibeln, bei den 
Scolopendern aber ühMdiess noch die beiden, zu der sogenannten Unterlippe 



<") Ratbko*8 B)eitrSge stir C^egehichte d^r Thierwelt. Theil 1. S. 130. 
^) MisceUaMa sootonrfao-pfajsiologica aucu Siephaoa Katorga, Fasc^ t. Petra- 
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verwUidisMien Gliedmassen angehören , aus eben so vielen Ringeln besteht , als 
an ihm Paare solcher Gliedmassen vorhanden sind 5 dass aber diese Ringel 
sich nicht von einander sondern, vielmehr zeitlebens nur Idealiter vorhanden 
sind. Ist diese Folgerung aber richtig, so wird sie auch fiir die sechsfiissigen 
Insekten, als die nächsten Verwandten der eben genamiten Thiere, giltig sein 
müssen. Und wirklich findet man bei diesen, wenigstens allgemein im Lar- 
venzustande derselben, vor dem vordersten Ringel des Thorax dicht hinter 
der Speiseröhre ein besonderes Ganglion, aus dem die Nerven aller Fress- 
werkzeuge hervorgehen, und das Burmeister, jedoch, wie es mir scheint, 
nicht recht passend, das kleine Gehirn genannt hat. In Betreff desselben bleibt 
nur noch, um jene oben aufgestellten Ansichten fester begründen zu können, 
die Untersuchung zu wünschen übrig, ob es, wie das ihm entsprechende Ganglion 
des Fiusskrebses, nicht gleichfalls durch eine Verschmelzung aus mehreren An- 
schwellmigen des Bauchmarkes gebildet wird? 

Wenn nun aber die eben verhandelten Theile des Nervensystemes sich 
zunächst auf die Fresswerkzeug^ beziehen, wenn ferner unter den Crustaceen 
und Insekten bei einigen realiter, bei andern idealiter eben so viele Ganglien 
vorkommen, und in dem^ Kopfe derselben eben so viele Ringel idealiter vor- 
handen sind, als sich Paare solcher Gtiedraassen bei diesen respektiven Thie- 
ren vorfinden: so liegt auch die Vermuthung nicht fem, dass das eigentliche 
Gehirn dieser Thiere, oder diejenige Partie von den Centraltheilen des Nerven* 
systemes, welche vor der Speiserölure ihre Lage hat, sich zunächst auf die 
Fühlhörner bezieht» welche gleichfalls als der Bauch wandung angehörige Glied- 
massen erscheinen, und dass in dem Gehirne dieser Thiere idealiter eben so 
viele Ganglien, in der Kopf wandung aber audi noch idealiter ebea so viele 
Ringel vorhanden sind, als Fühlhorner vorkommen. 

^ §. 54, Da bei den Crustaceen die Centqdtheile des Nervensystems, also 
♦auch das Gehirn, nicht, wie die gleichnamigen Theile der WirbeltUere, ur- 
sprünglich eine dünnwandige Rohre bilden, die mit einer Flüssigkeit angefüllt 
ist: so lässt es sich schon a priori erwarten, dass die Augen der Crustaceen 
auf eine ganz andere Weise entstehen müssen , als die der Wirbelthiere. Und 
damit stimmt denn auch die Erfahrung vollkommen überein. Sie entstehen 
mehr oberflächlich in dem serösen Blatte durch höhere Ausbildung, überhaupt 
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dmiA Ummnflläif' einet Theiles 4m ScUelmstofts i dw dib: Grundlage des 
gahflea* Embrpo*t* aaainacht; ja b!ei einigen, wie namentlich bei den Dekapo* 
AenyientMeheii ele «ogar froher , idt die Centraltkeile dna Neryeteyatems zu 
ainigfer SelbttetöncBgkeit gelangt rind: wenigatfloa etflcennt man bei diesen 
Cmstaceen die ersten Andeutungen von Augen sehen weit Jkfibcv, als man 
▼en Gentralthetlen des Nertvnsystemes nur Etwas mit ieinigef JBestimintheit 
gewahr werden kann, sn efaier Zeit nämlich, da noch det ganze Embryo aus 
eineni «Ilenthatben gleidiartigen Stoffe sn bestehen scheint. 
< Ich {^td)e desshalb^ auch, dass namentlieh hei den Ihekapoden die Aü'» 

ge» ahalldiei^ Massen, wie die FfihlhMner vnd andwe ftusserlich hervortre* 
tende TheÜo, sich gana unabhängig vom Nervensysteme bil^ny vnd dass wst 
einigo Seit nach ihrem AnftretMi nwischen ihnen und diesem Syateme eine 
VeibiMhing vermittelt wird. 

Wenn nun aber die Augen der Crusiaeeeft und der übrigen Glieder- 
ddero nkht, wie die der Wirbelthiav, durch Ausstülpung eines Nervenrohres 
Mtiflehett, SO' ist eS ufn so merkwürdiger, dass eich in ihnen, insbesondere 
in den einfhchen und den aggr^girten Augen, einige solche 'TheUe bilden, wie 
hi den gleichnmnigen Organen der Ifirbeltyere vorkommen, s. B. eine melir 
CPder weniger volbtindig kapseltSrmige Retina j ein Gladcerper und mituntnr 
andi ^ne Linso« 

Die Lagemng und der Prozess der formellen Entwiekdang der Augen 
ist 'bei verschiednen Grustaceen höchst versdiieden« Bei den Deki^eden, bei 
weliAen sie unter allen Crüstaceeta am frühesten «scheinen, entstehen sie aas 
der nachhexigen ftmchwand des Leibes, wachsen aas ihr nach Art dcar Glieds 
massen hervor^ wesAalb man glauben darf, es müsse Alles, was sich aus der 
Banchwand bildet , noth wendig nach auasen hin sich erheben und ausstrahlen, 
nclmieii mit Inbegriff der Stiele, die sie erhalten, mitunter, wie insbesondere 
bei Padopktkalnm$y eine sehr erheUiche Länge an, und erhalten an der Beiia 
ihrer Stiele , wie die verschiedenen Gliedmassen der Baudiwand , sogar ein 
frei bewegliches Gelenk« Bei andern Cmstaceen dagegen entstdien die Augen 
nicht vor den Fühlhörnern und an der Bauch wand, sondern über ihnen und 
an den Seitenwanden oder an der Rücfcenwand des Leibes. Wo diess nun 
der Fall ist, bildet sieh das Auge in der Tiefe der glatt ausgespannten Haut 
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des Kopfes 9 und tritt in der Regel nadiher nur wenig nadi anMen hefvmfs 
erhebt es sieh aber bedeutender^ so bildet sieh doch die Stelle dw' Hau^ odea 
überhaupt des serösen Blattes, in der es seine Entstehung nahm, nur hodui 
selten zii einem anseholiahem Vorsprunge aus, wie namedttUch bei AnftFimi^Nta 
Btagnulis und Artemia smUtM. '^ 

§. 55. G^ehüber den GMedmassen, jlie tti der Banchwand oder dem 
Ur«-Theile des Emhryo'a entstehen, bilden sich bei der Miehrtahl der Insekten 
vier, seltener nur zwei Gliedmassen aus, die zur Bewegung in der Luft dieMOy 
die Flfigei, oder die Flügel und Flügeldecken» Wunderbarer Weise kommen 
audi bei einigen wenigen Grustaceen Gebilde vor, die man nicht ftigUeh mit 
etwas Anderem^ als gerade mit jenen Organen der Insekten vergleichen kann« 
Es gehören daUn die beiden blattförmigen und gestielten Organe, die dtfn 
Rückenwand der Larven von Äeellus [Oniscus] aqumtHu$ angeheftet ated imd 
dem vorderst^a Rmtipfgürtel, also demjenigen Gürtel angehören, welcher dem 
Prothoras der Insekten entaprioht« *) Gleichfolls gehört hieher, aller WahTn 
scheinlichkeit ^ach,. ein Paar bei einem parasitischen, von Milne Edward a 
beschriebenen, und. mit dem Nam^i Pwid^rus alaiui belegten Crmtaceum 
vorkommender, .blattartiger, fast ^[uadratförmiger, und den Hinterleib zum Theit 
bedeckender Gebilde, die von. dem dritten oder hintersten Gürtel des Thorax 
auslaufen. ^) Hieher dürfte man endlich auch wohl das Rückenschild des JUpr, 
noculus Apus rtehnen können, das dicht hinter dem Kepfe als eine lange, breite 
und aus zwei gleichen Seitenhälften biestehende Platte vom Rumpfiq ausU|ufi^' ' 
welche Seitenhälften aber, wie die Blytra mancher Carabidrai ufiter . einander- 
ihrer ganzen Länge nach verschmolzen sind 9 so dass demnach jenes Rücken-*, 
achild nicht unähnlich den Flügeldecken einiger Carabiden erscheint. 

§. i>6. Ausser den schon erwähnten paarigen Ausstrahlungen der Lei- 
beswand, denjenigen nämlich, die mit der Bauchseite und demjenigen, die mit 
der Rückenseite zusammenhängen, bilden sich bei den Crustaceen auch noch 
dergleichen an den Seitenwänden des Leibes. Ja es kommen dieselben ^en- 
Crustaceen beinahe eben so allgemein zu, als d^ der Qauchwand ang^örigen 



*) Siehe den eriteti Theil meiner EntivickL-Geeeb. des Mensdien und der Thiere. 
'*) Annalei d. icieac. natar. das Januarheük vom Jahrgang 1833. 
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Ausstrahlungen: deon verhältaiainiässig nur wenige Arten gibt es^ denen soldie 
Theile gänzlich fehlen. 

Obgleich nun diese Theile bei den verschiedenen krebsartigen Thieren 
gar sehr verschiedene Formen annehmen können, 90 erscheinen sie doch fast 
allefithalben als Falten der Cmtü. — * Ist eine Abtheilung des Leibes so voll- 
ständig gegliedert, dass nicht bloss an ilver Bauchseite, sondern aucli an ihrer 
^ekenseite eine Sanderung in einiselne Gürtel bemerkt werden kannf^j^o .;ieig| 
der einzelne Gitrtel, wenn :Sich Seitenausstrahlungen an ihm gebildet haben, 
ein Paar derselben, und es liegen dann diese Vor^prünge mehrerer, aufeinander 
IMgender Qiirtel völlig geschieden in zwei Reihen hinter einander. Ist dagegen 
^ine Abtheiltn^ .des Leibes .nicht vollständig gegliedert, so bilden, wenn die 
mnselnen, unvollständig gesonderten Ringel oder Gürtel nach rechts und links 
faltenartige Vorspränge hervortreiben, diese jederseits ein zusammenhängendes 
Ganzes, ilas mitunter eine sehr bedeutende Grosse erreicht, wie wir das unter 
andern, an den Kiemen der Dekapoden und de« Kiemendecken der Daphnißj 
Idmnadia und Cypris sehen. 

Alle diese Vorsprünge, die getrennten wie die verschmolzenen, erschei- 
nen in der Regel als unbewegliche Fortsätze der Qürtel, denen sie angehören: 
eine seltene Ausnahme von dieser Regel aber kommt vor am Rumpfe des Li- 
mulusj indem die Seitenfortsätze desselben wie eingelenkt erscheinen, dessglei- 
chen an dem Schwänze der zu der Gattung Idotheu und Leptosoma gehörigen 
Arten, indem bei diesen letztern Tlu^ren die beiden Seitenfortsätze des einen 
Schwanzringels zwei übrigens bedeutend grosse Klappen bilden, die sehr be- 
weglich mit dem Hauptstücke oder dem Ringel selbst verbanden sind. 

Alle die Vorspri'inge ferner, jvon denen hier die Rede ist, zeigen ein 
Streben, sich dachärtig von oben nach unten und aussen herabzusenken, um den 
unter ihnen gelegenen Gliedmassen und deren Anhängseln, zu welchen letztere 
bei den Dekapoden namentlich die Kiemen zu rechnen sind, einen Schutz zu 
gewähren. Die Abdachung aber ist bei verschiedenen Crustaceen und auch an 
verschiedenen Stellen des Körpers verschiedentlich gross« Am bedeutendsten 
zeigt ae sich am Thorax und Kopfe solcher Crustaceen, bei welchen diese Ab- 
theilungen an ihrer obern Seite keine Gliederung wahrnehmen lassen, doch 

gibt es unter diesen Thieren auch manche, bei welchen jene Abdachung nur 

17 
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sehr geringe ist: namentlich ist diess der Fall bei Phyllotamay Argulus und 
Caltgus. 

Endlich wäre noch zu bemerken^ dass , wenn der Kopf und der Rumpf 
oben nicht gegliedert sind, nicht selten die beiden Platten oder Falten, die 
aus den Seiten dieser Abtheilungen hervorwachsen, sich nach hinten, oder auch 
theils'naeh hinten, theils nach vorn so^ sehr verlängern, dass sie über das eine 
End« * ödjj^r über die beiden Enden des Leibes weit hinausragen. Das Erstere 

ist der Fall bei einigen Arten von Daphnia und LynceuMy das Letztere bei 

• » 

allen Arten von Ct/pris und Cytherea. 

§. 57. Das seröse Blatt des Keimes der Crustaceen breitet sich^ wie 
nun schon hinreichend bekannt is#t allmalig über den Dotter aus, und bildet 
friiher oder später einen Schlauch, der den Dotter völlig einschfiesst und über 
ihn ausgespannt ist Nicht aber bildet sich dieser Schlauch an und für sich 
selbst, so wie er ursprünglich d^n Dotter umhüllt^ bei allen Crustaceen zu ein* 
ander entsprechenden Theilen aus. Bei den Amphipoden und Isopoden wan- 
delt er selber sich zu dem Kopfe, dem Thorax und dem ganzen Hinterleibe 
um. Bei vielen andern Crustaceen dagegen, ja vielleicht bei der Mehrzahl^ 
sackt er sich, durch zunehmendes Wachsthum in die Länge, atlmälig aus, und 
sein ursprünglich vorhandener Theil wandelt sich dann in den vordem, der 
nachgewachsene aber in den hintern Theil des' Leibes um. Diese Aussackung 
aber verhält sich in ihrer Richtung, ihren Dimensionsverhältnissen, und in dem 
Antheile, den sie an der Bitdung der Leibeswand nimmt, bei verschiedenen 
Crustaceen gar sehr verschieden. Bei den Cyklopen z. B., ferner bei Ergasilug 
und den Lemäaden, erfolgt sie in der Riditung der Achse des Eies, bleibt ge- 
rade ausgestreckt, arhält eine beträchtliche Weite, und bildet sich nicht bloss 
zu dem Hinterleibe, sondern nach allem Anscheine auch zu dem hintern Theile 
des Thmrax aus, indess der ursprünglich vorhandene Theil des serösen Blattes 
zu dem Kopfstücke und dw vordem Hälfte des Thorax wird. Bei den Daph- 
niden, namentlich bei Daphnia vnALynceusj erfolgt sie zwar gleichfalls in der 
Richtung der Achse des Eies, krümmt sich jedoch sogleich nach unten um^ 
und bildet sich nur allein zu dem langen und schmalen Schwänze oder dem 
Hinterleibe aus, indess der ursprünglich vorhandene Theil des serösen und 
schlauchförmig gestalteten Blattes sich zu dem Kopfstücke und demjenigeD 
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Tbeile des Leibes umwandelt, mit welchem die Bewegungswerkzeuj{#. Zusam- 
menhängen, und welchen wir dem Thorax anderer Crustaceen vergleichen kön- 
nen. Bei den Dekapoden endlich entsteht die erwähnte Aussackung ausserhalb 
der Achse des Eies, krümmt sich alsbald nach unten und vorn um, streckt sich 
nachher zum Theil gerade aus, weitet sich auch in diesem und zwar vordem 
Theiie bedeutend aus, und wandelt sich allmälig nicht bloss zu dem Hinter- 
leibe, sondern auch zu dem ganzen Thorax um. 

Die Gliederung der Leibeswand schreitet bei den Crustaceen allgemein 
von vorn nach hinten fort, so dass sie vorn zuerst und hinten zuletzt erfolgt 
Bei den Amphipoden nun, deren ganze nachherige Leibeswand gleich Anfangs 
gänzlich über den Dotter ausgespannt ist, bilden sich kurz nach einander eben 
so viele Gürtel oder Glieder, als der Organisation dieser Thiere gemäss nur 
irgend entstehen können, und das in derselbien Zeitfolge nach einander, als sie 
bei den erwachsenen Individuen der Reihe nach hinter einander liegen. In 
derselben Weise bilden sich, wie es den bis jetzt gemachten Erfahrungen zu 
Folge ganz den Anschein hat, die Glieder der Leibeswand auch bei denjenigen 
Crustaceien, deren seröses Blatt sich in der oben angegebenen Art ausstülpt, 
woraus denn zugleich wie überdiess auch aus der Folge, in welcher die ver- 
schiedenen Gliedmassen, die mit der Bauch wand zusammenhängen, auftreten, 
hervorgeht, dass bei der Verlängerung der Leibeswand der neue Anwuchs im- 
mer auf das jedesmalige hintere Ende des Leibes kommt. Höchst merkwürdig 
muss es demnach erscheinen, dass die Isopoden von dieser allgemeinen Regel, 
nach der sich bei den Crustaceen. der Leib verlängert Und gliedert, eine bedeu- 
tende Ausnahme machen: denn bei ihnen kommen selbst dann, wann der Hin- 
terleib sich schon in besondere Abschnitte gesondert hat, am Thorax ein oder 
einige Glieder weniger vor, als man bei den erwachsenen Individuen jeder 
Gattung gewahr wird; so dass sich mithin bei diesen Thieren die Gliederung 
des Thorax als Ausnahme von der Regel später vervollständigt, als die des 
Hinterleibes. 

§. 58. An allen Crustaceen, welche man bis jetzt auf ihre Entwickelung 
untersucht hat, ausgenommen die vielfaltig abweichenden Cirripedien, bemerkt 
man, dass die der Bauchwand angehörigen Gliedmassen zuerst an dem vordem 
Theiie des Körpers entstehen« Namentlich sind es die Antennen, Mandibeln 



132 

w _ _ 

und Maxfllen, die am frühesten hervorkoimnen. Die Folge nun aber, in der 
die Gtiedmafisen, wekhe der Bauchwand aügehfiren, sich nach einander bilden, 
ist bei den verschiedenen Ordnungen der Crustaceen verschieden, und hängt 
der Hauptsache nach davon ab, in welcher Folge sich die einzelnen Abschnitte 
des Thorax und des Abdomen ausbilden* — Bei den Dekapoden treten, ge» 
rechnet von den Antennen bis zu den Seitentheilen des Fächers, die einzelnen 
Paare der Gliedmassen (abgesehen jedoch von den äussern männlichen 6e» 
sehleditstheilen) in derselben Zeitfolge nach einander auf, als sie bei den er* 
wachsenen Thieren der Reihenfolge nach hinter einander liegen. Ganz derselbe 
Fall findet auch bei den Amphipoden Statt. Anders aber verhält sich die Ent-. 
Wickelung bei den Isopoden. Bei mehreren von ihnen, z. B. bei Oniscus^ Asr* 
madüloj Asellus, Idotheuj Ligiay bildet sich das hinterste Paar der Beine, bei 
andern aber, wie namentlich bei Bopyrusy bilden sich einige der hintersten 
Beinpaare weit später, als die übrigen Gliedmassen; diese jedoch [abgesehen 
wieder von den äussern männlichen Geschlechtstheilen einiger Gattungen, die 
gleichfalls erst später entstehen] in derselben Folge, wie sie der Reihe nach 
hinter einander liegen. In einer noch andern Zeitfolge entstehen die Glied* 
massen einiger Entomostraken, namentlich derCyklopen; denn bei diesen ent- 
stehen die beiden vordem Paare der Maxillen später, als selbst die vordem 
Beinpaare. Bei den Cirripedien endlich entstehen, wie es bis jetzt gesddenen 
hat, alle Fresswerkzeuge später , als die Beine. *) 

Das spätere Nachwachsen von einem oder einigen Beinpaaren bei meh- 
rem Isopoden steht, wie es den Anschein hat, in einiger Beziehung zu dem 
Umstände, dass bei manchen andern Isopoden, so wie bei einigen der mit ih- 
nen verwandten Lämodipoden, die Gliederung des Thorax und die Beine in 
Hinsicht ihres Zahlenverhältnisses niemals so vollständig sich ausbilden, als 
der Charakter dieser Abtheilungen der Crustaceen es zulässt Das Schema^ 
nach welchem z. B. die Dekapoden sich auszubilden haben, verlangt das Da- 
sein von fünf Beinpaaren , und ist für die Organisation dieser Thiere ein fest 
bestimmtes, desshalb wahrscheinlich auch wohl ein nothwendiges. Den Araphi- 



*) BsitrSge lor Natnrgesch. dtr Kankenfässer von BnrmtisCor. Berlin, 1834. 
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poden ist das Schema g^eben, nach dem sie unabänderlich sich ausenbilden 
haben 9 dass ihr Thorax sich in sieben Gürtel: gliedert , und dass er eben so 
yiele Beinpaare zu Stande kommen lässt Die Noth wendigkeit, ein so streng 
vorgeschriebenes Schema auszuführen, treibt alle diese Thiere an, schon Von 
ihrer ersten Bildung demselben ohne Verzug und geraden Weges nachzukom* 
men. Anders aber verhält es sich mit der Abtheilung der Isopoden. Ihrer und 
der ihnen zunächst verwandten Lämodipoden Ausbildung liegt kein so bestimmt 
abgemessenes, und fiir sie allfe so allgemein giltiges Schema vorgezeichnet, son- 
dern verschiedene Schemata, von denen übrigens immer das eine als eine 
weitere Ausfuhrung des andern zu betrachten ist Bei Typhis^ Anceusy Pro- 
nüca, dessgleiehen bei Proto und Caprellaj kommen zeitlebens nur fünf Bein- 
paare vor, indess sich bei den meisten übrigen Isopoden und Lämodipoden 
zuletzt sieben Paare vorfinden. Ferner bemerkt man bei Praniza nur 3, bei 
Anceus 5, bei Caprellaj ungeachtet sie nur 5 Beinpaare besitzt, 6, bei Eu- 
fheusy obgleich er 7 Beinpaare besitzt, gleichfalls nur 6, bei den meisten übri- 
gen Thieren der beiden genannten Abtheilungen aber 7 RumpfgürteL Mit die- 
sen grossen Verschiedenheiten in dem Zahlenverhältniss der Brustgürtel und 
der Beine scheint nun die Erscheinung im Zusammenhange zu stehen, dass bei 
denjenigen Arten der Isopoden, welche im Zustande der Reife die grosste Zahl 
jener Theile erblicken lassen, jene Theile nicht sammt und sonders in einem 
ununterbrochenen Zuge entstehen, sondern einige derselben erst sehr viel später, 
als die übrigen, namentlich erst nachdem schon die Gürtel und die GUedmas- 
sen des Hinterleibes sich gebildet haben. Mit pudern Worten, es fuhren diese 
Arten das ihnen vorgeschriebene Bildungsschema erst dann vollständig aus, 
wann sie geraume Zeit vorher erst die Grundzüge dieses Schema*s, die we- 
sentlichsten Partieen desselben*, welche andern Arten nur allein für sich vor- 
gezeichnet sind, ausgeführt haben* Wir haben hier also bei etlichen Isopoden 
eine Wiedmrholung der bleibenden Bildungen gewisser Korpertheile anderer 
Arten, der späterhin dann eine höhere Entwickelung nadifolgt 

Von dem, was so eben über die Brustgfirtel und Beine der Isopoden 
angegeben worden, scheint Aehnliches auch in Hinsicht der Fresswerkzeuge 
der Cyklopen und mancher ihnen zunächst verwandter niederer Crustaceen, 
£tt denen offenbar auch die ErgmtiU zu rechnen sind, zu gelten, indess bei den 
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Dekapoden und Amphipoden, deiren Fresswerkzeuge ein (&r alle Arten fest 
bestimmtes und unabänderliches Zahlenverhältniss erkennen lassen, diese 
Theile ohne Unterbrechung in einem Zuge fort, zum Vorschein kommen» 
che irgend ein Beinpaar entsteht. 

§. 59. Eine der merkwürdigem Beobachtungen, die ich über die Ent* 
Wickelung der krebsartigen Thiere gemacht habe , ist meines Bedankend diese, 
dass, wenn dieselben ihre Eihüllen durchbrechen, an ihnen äusserlich auch nicht 
der geringste Unterschied der Geschlechter, weder in Hinsicht der Grösse, 
noch in Hinsicht der Form erkennbar ist, obschon unter manchen von ihnen^ 
wie z. B. bei Bopyrus und den Lernäaden, im Zustande der Reife das eine 
Geschlecht von dem andern Geschlechte theils in Hinsicht der Form, theils 
auch in Hinsicht der Grösse so sehr sich unterscheidet, wie vielleicht bei kei- 
nem Geschöpfe aus irgend einer andern Klasse weiter. Es ist aber diese Er- 
scheinung in sofern wohl nicht unwichtig, als sie uns lehrt, dass wie in der 
Klasse der Wirbelthiere , so auch in einer andern Klasse, die nur Thiere von 
getrenntem Geschlechte enthüllt, alle Individuen einer Art, wenn sie der Norm 
gemäss sich ausbilden, in ihrer Entwickelung Anfangs eine und dieselbe Rieh* 
tung verfolgen, eine und dieselbe Idee verkörpert zeigen, und dass die Rich- 
tung erst dann eine verschiedene wird, wann schon zu den wesentlichern und 
auf die Erhaltung des Individuums hinzweckenden Gebilden sich Geschlechts- 
theile hinzugesellt, und in ihrer Entwickelung mehr oder weniger weite Fort- 
schritte gemacht haben. 

Die Fonn nun aber, die wir an allen Embryonen und Jungen einer 
Art bemerken , zeigt weder einen entschieden weiblichen , nodi auch entschie- 
den männlichen Charakter, sondern einen ganz indilTerenten. Zu diesem ge- 
sellen sich erst späterhin bei einigen Individuen die Attribute des männlichen, 
bei andern die des weiblichen Charakters. So besitzen die reifern Embryonen 
z. B. der Astaciden und der Krabben einen Schwanz, der weder so auffallend 
breit ist, als bei iluren Müttern, noch auch ein Paar solcher gliedinassenartiger, 
griffelfiirmiger Anhänge besitzt, als das zweite Schwanzglied ihrer Väter. Auch 
haben die innem Fühlhörner und die Scheren neugebomer Astaciden bei 
allen Individuen eine gleiche Grösse, da sie doch bei den reifen Männchen die 
der reifem Weibchen an Grosse mehr oder weniger übertreffen. Ein noch auf- 
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fUIenderes Beispiel bieten die Lernäeti' dar, wie man besonders aus dem treffe 
liehen Werke Nordmann's über diese Thiere ersehen kann. Die Beine und 
der Leib der neugebornen Jungen besitzen eine Form, die höchst bedeutend 
sowohl von derjenigen, welche die altern Weibchen, als auch von derjenigen, 
welche die altern Männchen gewahr werden lassen, verschieden ist • 

• 

Ob aber auch die Innern Geschlechtswerkzeuge der Crustaceen bei allen 
Individuen einer und derselben Art Anfangs eine und dieselbe Form haben, 
hat sich durch die Beobachtung ihres Entstehens und Entwickeins zwar noch 
nicht entscheiden lassen, doch spricht dafür, dass dem so sei, eines Theils die 
Analogie im thierischen Baue, namentlich die Berücksichtigung der Wirbelthiere, 
andern Theils und hauptsächlich der Umstand, dass bei allen Individuen einer 
und derselben Art von Crustaceen die äussern Organe der reifern Embryonen 
und Jungen gleiche Formen und gleiche Proportionen haben. 

Ueberhaupt glaube ich, \i'ird sich für alle Thiere, die getrennten Ge- 
schlechtes sind, diess als Gesetz aufstellen lassen, dass die Form aller Indivi^ 
duen einer und derselben Art im Ganzen und in den einzelnen Theilen An« 
faiigs völlig dieselbe ist, dass sie aber späterhin bei verschiedenen Individuen 
nach zwei verschiedenen Richtungen eine Veränderung erleidet Für die Wir- 
belthiere habe ich dieses Gesetz schon friäer, und wie ich glaube hinreichend 
genug, dargethan, zugleich auch gezeigt, dass keines weges, wie man sonst 
meinte^ die Form derselben ursprünglich eine weibliche sei, und dass die Ei- 
genthümlichkeiten in der Form, die sich bei den mänBlichen Individuen aus- 
bilden, nur darin ihren Grund haben, dass diese Individuen auf eine höhere 
Entwickelungsstufe gelangten, eine vollkommenere Organisation erhielten^ als die 
weiblichen; 

Eine andere sich auf das GeschTecht beziehende Erscheinung, die uns 
die Crustaceen darbieten, ist diese, dass ztt der Zeit, da sie die EihüUen ver- 
lassen, bei ihnen noch kdne Spar von Geschlechtstheilen erkennbar ist* Doch 
kann dieselbe nicht besonders befremden, da auch Uüter den Wirbelthieren 
viele vorkommen, die uns dieselbe Erscheinung darbieten, z. B. die Batrachier, 
die Störe, die Pleuronekten, JB/emitW^ rtVt/iaf^^j ^e Syngnathen. Sie besagt wohl 
nichts weiter^ als dass die Crustaceen weit langsamer sich ausbilden, und dasa 
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iie weit weniger entwickelt das Ei verlassen, als namendi<9i die meisten Sän- 
getfaiere, die Vögel nnd die Jiöhem Amphibien. 



§. 60. Den Erfahrungen mi Folge, die wir fiber die Entwickelung der 
Wirbelthiere, also der Thiere von vier verschiedenen Klassen besitzen, ist die 
erste Form, unter der sie auftreten, bei ihnen allen so ziemlich dieselbe, in 
sofern nämlich bei ihnen allen der PrimitivthdU des Embryo's, oder der nach- 
herige ganze Rückentheil der Leibes wand, einen verdickten Streifen in der 
Mitte der Keimscheibe darstellt, welcher bogenförmig über dea Dotter augge-^ 
spannt ist und ihn nach beiden Enden über wächst, dw Emlnyo aller dieser 
Thiere aber späterhin an der Bauchseite zusammengekrümmt ist Sehr auffal- 
len muss es desshalb, dass in der ersten Bildung der verschiedenen Crustaceen, 
die doch alle nur eine Klasse ausmachen, eine höchst bedeutende Verschieden- 
heit Statt findet Von vielen ist nicht bloss der Primitivtheil oder die nach- 
herige Bauchwand, sondern überhaupt die ganze Keimhaut, wann sie sich völ- 
lig geschlossen hat, gleichmässig über den Dotter ausgespannt und allenthalben 
gewölbt [OniscuSf PorcelliOy Daphniaj Cjfclaptj Lernää\. Bei andern macht da- 
gegen jener Theil schon sehr friihe eine in den Dotter einschneidende Falte 
(Amphipoden, Bopyru$). Bei noch andern macht diejenige Wand der Keimhaut, 
welche dem Primitivtheil gej|;enüber liegt, oder die nachherige Rücken wand 
des Tliieres, eine Falte (Aselluij Idothea^ Ligia)y ja bei manchen, namentlich 
bei den Dekapoden, bildet sich der bei weitem grössere Theil des Körpers 
aus einer Ausstülpung der den Dotter blasenartig einhiillenden Keimhaut, in- 
dem er unter «der Form eines blinden sackartigen Anhanges aus ihr heraus- 
wächst Merkwürdig ist dabei vorzüglich der Umstand, dass mehrere dieser 
Entstehungsweisen (drei derselben) sogar in einer und derselben Ordnung vor« 
kommen, nämlich in der Ordnung, der Isopoden. 

Die oben angegebenen Erscheinungen veranlassen mich, einige Betrach- 
tungen über Aehnlichkeit und Verschiedenheit in der Entwickelung der Crusta- 
ceen vorzutragen. Um aber dafür eine gehörige Basis zu haben, will ich fur'a 
erste versuchen, in einigen Umrissen, so weit meine •Kenntnisse sie verstatten, 
eine Charakteristik von der Entwickelung einiger grossem natürlichen Grup- 
pen der Crustaceen zu entwerfen. 
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Anmerknng. Das« die Entwkkelangs^sohiohte dereinst auch furdie aystematiseheZoo« 
logie, namenllich filr eine solche, welche die Aabtelluog eines natürlichen Sjsftemes 
der Thiere zum Zwecke hat, ein wesentliches Hilfsmittel abgeben werde, lässt sich, 
ungeachtet ihr Umfang bis jetzt noch sehr gering ist, doch schon mit Grwissheit vor- 
anssehen. Geht diese Erwartung aber einmal in Erfiillnng iiber, so wird die Ent- 
wickelangsgeschichte, wie ich hoffe, namentlich auch auf die Classification der Ento- 
inostraken einen grossen Einfluss haben können, einer Abtheilung Ton Thleren, deren 
bisherige Classification mir zum Theil lehr mangelhaft zu sein scheint, von der man 
aber auch freilich, wie es ganz den Anschein hat, bis jetzt nur eine verhältnissmässig 
sehr geringe Anzahl kennt* 

1. Dekapoden. Ehe die Keimhaut den Dotter überwachsen hat, bil*- 
det ein Theil derselben, der Ur-Theil oder Primitivtheil des serösen Blattes, 
eine durch grössere Dicke sich auszeichnende, fast herzförmige Platte, die an 
dem einen Ende in einen kleinen sackartigen Anhang übergeht Die Platte 
bildet sich zur untern Wand des Kopfes sammt Fühlhornern und Fresswerk- 
Iseugen aus, der Sack dagegen zu dem Hinterleibe und der sogenannten Brust 
mit ihren Beinen und Kiemen. Der übrige und ursprünglich grössere Theil 
des serösen Blattes der Keimhaut wird zur obern Wand des Kopfes. Hinter- 
leib und Brust sind Anfangs unter dem Kopfe untergeschlagen; nachher streckt 
sich die Brust so aus, dass ihre untere Wand mit der untern Wand des Kopfes 
in einer geraden Ebene zu liegen kommen, wobei zugleich die Brust sic|i auf- 
fallend erweitert, und einen bedeutenden Theil des Dotters in sich auf- 
nimmt Der Hinterleib bleibt dagegen immer untergeschlagen und nimmt nie- 
mals Dotter in sich auf. Alle Fühlhörner, Fresswerkzeuge^ Beine und Kiemen, 
die man an dem erwachsenen Thiere bemerkt, entstehen nach einander schon 
sehr frühe, und sie alle sind schon vorhanden, wann der Embryo das Ei ver- 
lässt Auch erleiden sie, wann diess geschehen ist, keine wesentlichen Ver- 
änderungen in ihrer Form und Verrichtung. Die Kiemen, die, wie gesagt, schon 
frühe sich bilden, entstehen an den Wurzeln der Beine und einiger Maxillen, 
und wenden sich den Beinen abgekehrt sogleich nach oben hin. Zu ihrem nach- 
herigen Schutze bildet sich bald darauf aus dem serösen, noch sehr weichen 
Blatte der Keimhaut jederseits eine Falte, und zwar aus demjenigen Theile 
dieses Blattes, welcher nachher die Bückenwand des Thieres darstellt, läuft 

ohne Unterbrechung vom Schwänze bis zum vordem Theile des Kopfes hin, 

IS 
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und wölbt sich über die Kiemen ihrer Seite ganas hinüber. Kopf und Rnmpff 
erscheinen bis an das Ende des Fruchtlehens als eine grosse Blase, die von 
dem yerhältnissmässig grossen Dotter, der nur sehr langsam an Masse und Um* 
fang Verlust erleidet, prall ausgefüllt wird, und bleiben in ihrer obern Wan* 
düng lange höchst dünnhäutige Daher lässt es sich M^ahrscheinlich auch er- 
klären, dass sich an der obern Wandung dieser Korperabschnitte nidüt eine 
Sonderung in einzelne Gürtel bemerkbar macht Daraus aber, dass an jenem 
Theile sich keine solche Sonderung einstellt, lässt es sich weiter erklären, dass 
auch die Kiemendeke oder die Falte,, welche sich schon sehr frühe ans jenem 
Theile bildete und sich über die Kiemen ihrer Seite hinuberwölbte^ ganz ein* 
fach, ganz ungetheilt erscheint, und eben so auch fortwächst. Am Schwänze 
oder Ilinterleibe dagegen, der niemals einen Theil der Dottermasse in sich 
aufnimmt, und der sehr rasch zu einem langen schmalen Körper sich ausbilde^ 
entsteht schon frühe, eine vollstsindig einförmige Gliederung, wesshalfo denn 
auch, wenn sich aus ihm rechts und links solche fkltenartige Ausläufer [Quer- 
fortsätze] bilden wollen, als es die Kiemendecke ist, diese Ausläufer nicht eine 
jederseits nach der ganzen Länge des Schwanzes fortgehende einfache Platte 
sein können , sondern eine Reihe hinter einander liegender Ausstrahlungen sein 
müssen, wie wir sie nun gerade bei einer grossen Zahl der langsehwänzigen 
Krebse gewahr werden. Das innere oder das muköse Blatt der Keiralmut, aus 
dem sich, wie bei allen übrigen Crustaceen, der DarmkaftaF bildet, wandelt 
sich eines Theils in diesen, andern Theils in eine Anfangs kugelfonnige Blase 
um, die niu: allein die Dottermasse in sich einschliesst, dicht Iiinter dem Ma* 
gen mit dem Darme in Verbindung steht, und über diesen beiden Theilen ihre 
Lage hat. Nach und nach entstehen an der Dotterblase oder dem Dottersacke 
einige Falten, die in den Dotter immer tiefer einschneiden: zuletzt aber ver«» 
schwindet die ganze Blase, ohne eine andere Spin* zurückzulassen, als nur zu» 
"Weilen einen ganz kleinen blinddann artigen Anhang; Aus der hintern Wand 
des Dottersackes, da, wo er in den Darm übergeht, entstehen schon frühe ne- 
ben einander zwei kleine Ausstülpungen jener Wand, die dann, an Grösse im«- 
mer mehr zunehmend, eine Menge Anfangs warzenförmiger Hervortreibungen 
bilden, deren jede zu einem Blinddärmchen wird. Das Ganze ist die Leber. — 
Die Ganglien des Bauclunarkes suchen sich mehr und noiehr zu koncentriren» 
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und eii koHnmt mit ihnen dahin, dass einige zuletzt zusammenfliessen und un- 
ter einander yöllig verschmelzen. — Nachdem das Junge das Ei verlassen hat, 
bilden sich keine äusserlich sichtbaren Theile weiter mehr, als nur allein die 
männlichen Reizungsorgane {Penes}. Kein einziger von allen diesen äussern 
Theilen aber, als nur allein der unvollständig gebildete Fächer der Krabben, 
verschwindet jemals naturgemäss. 

Etwa um die Mitte des Fruchtlebens sind die Embryonen aller Arten 
der Dekapoden einander überaus ähnlich, selbst in Hinsicht der Dimensionsver- 
hältnisse ihrer äusserlich sichtbaren Theile, und nur erst später machen sich 
die generischen und specifischen Verschiedenheiten deutlich bemerkbar. Um 
einen Beweis davon zu geben, will ich noch bemerken, dass um die Mitte 
des Fruchtlebens, ja selbst noch geraume Zeit nachher, der EKnterleib [Schwanz] 
bei den Krabben eine verhältnissmässig so bedeutende Länge und sogar eine 
Andeutung von einem Fächer besitzt, wie bei dem Flusskrebse, bei Palämon 
und Crangon aber verhältnissmässig eben so dünne und schmal ist, wie bei 
dem Flusskrebse. 

Anmerkung. Nach einer Angabe in der hU (Jahrgang von 1834 Heft 8) hat J. V. 
Thompson in dem Philosophical Magazine (Band IX. S.140.) behauptet, ^^dassalle 
Crustaceen sich mehr oder weniger metamorphosirten. Die saerst aus dem Ei kom- 
mende Fracht von Cancer ^ Carcinutf Porinnuij Eriphia^ GecarcinuSy T^/phuiaf , Pin* 
nolheret, Inachus , iPagurui^ Porcellana^ Galathea^ Crangon^ Palaemon , Homarui und 
Asiacuf, mithin fast in allen Dekapoden, sei eine Zoea* Der Aiiacui marinus ver- 
wandle sich zwar weniger, aber gehe dennoeh aus einem scherentragenden Schizopo* 
den in einen Dekapoden über. Im ersten Stande sei er eine veränderte 2h^ea mit 
einem Stirnztachel, Sehaufelschwans, ohne Raachfloszen, kurz ein Thier, von dem 
Niemand wüsste, was es ist, wenn es nicht ans dem Laiche des Atiacus käme. Beim 
FInsskrebs scheint zwar das Junge ganz dem Aken nach Rathke zu gleichen; doch 
denkt Thompson dabei an ein Versehen; wäre es aber auch so, so wäre es nur 
eine Ausnahme und der Flusskrebs eine eigne Sippe/^ Aus dieser kurzen Angabe 
kann ich zwar nicht ergrunden , wie Thompson zu einer solchen Behauptung ge* 
kommen ist, doch mnss ich sehr terniuthen, dass mindestens eine gar zu lebhafte 
Phantasie dabei im Spiele gewesen sei. MAgen nun Andre, die Gelegenheit haben, 
frisch aus dem Eie gekrochene Dekapoden sehen zu können, entscheiden, ob das Junge 

derselben als ein Abbild von einer Zoea erscheine, und überhaupt bedeutende Ver- 
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Wandlungen zu überstehen habe. Mfar sind die VerSnderangeni die es erlebt, im Ver* 
gleich za denen vieler niedein Croetaceen nicht gar bedeatend vorgelcommen, 

2) Amphipoden. Anstatt dass bei den Dekapoden nur allein das 
innere Blatt der Keimhaut, namentlich der sogenannte Dottersack, Falten schlägt, 
die in den Dotter einschneiden, ist es bei den Amphipoden die ganze Keim- 
haut, welche, und das schon sehr friihe, eine Falte bildet, die sein: tief in den 
mehr oder weniger kugelförmigen Dotter eindringt und diesen in zwei Hälften 
theilt. Zugleich wird dadurch die Keimhaut, die Anfangs eine rundliche Blase 
darstellte, zu einem langgestreckten und zusammengekriimmten Schlauche. Das 
äussere oder seröse Blatt der Keimhaut verdickt sich in demjenigen Theile, 
der die Falte darstellt, mehr als in ihrem übrigen Theile, und es bildet sich 
jener zu der ganzen nachherigen Bauchseite des Thieres aus, die eine Hälfte 
des Schlauches aber bildet sich ohne Weiteres zu der vordem, die andere za 
der hintern Hälfte des Thieres au& Der Schlauch, den die Keimhaut darstellt, 
bekommt an seinem äussern Blatte eine Menge vollständig ringförmiger Ein- 
schnitte, und es wird dadurch diess Blatt in mehrere , hinter einander liegende 
Gürtel gegliedert. Solcher Gürtel oder Bingel ^aber kommen an dem jungen 
Thiere, wann es das Ei verlässt, schon eben so viele vor, wie man an dem 
alten findet: auch haben sie dann schon ähnliche Dimensionsverhältnisse zu 
einander, wie bei den Alten. Seitwärts gehende plattenformige oder falten- 
artige Vorsprünge bilden sich fast nach der ganzen Länge des Schlauches der 
Keimhaut, jedoch dann erst, wann die Gürtelbildung schon begonnen hat: dar- 
aus folgt, dass jene Vorsprünge nirgend ein so langes einfaches Dach bilden 
können, wie namentlich die Kiemendecken der Dekapoden, sondern jederseits 
eine Beihe solcher hinter einander liegender Anhängsel einzelner Gürtel bilden 
müssen, wie namentlich die seitlichen Auswüchse am Schwänze der Dekapo- 
den, die Aflerbeine, die hier vielleicht gliedmassenartige Kiemen sind, entste- 
hen hinter den Beinen, da wo bei den Dekapoden die Afterbeine liegen, also 
an der untern Seite des Schwanzes oder Hinterleibes, sind paarweise wie 
diese gestellt, und erscheinen als höhere Ausbildungen dieser Theile. Fühl- 
hörner, Fresswerkzeuge, Beine und Afterbeine und Sprungbeine {stylt abdo- 
minales] kommen an dem Jungen, wann es die EihüUen abstreift, schon in 
eben so grosser Zahl vor, wie man sie an den Erwachsenen findet — Das 
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innere Blatt der Keimhaut stellt Anfangs einen eben so geformten Schlauch 
dar, Tvie das äussere, und füllt diesen äussern völlig aus. Der ganze Schlauch 
des Schleimblattes aber wandelt sich allmälig in den Dannkanal um, grossen» 
theils indem er sich, so wie der Dotter aus ihm schwindet, zusammenzieht 
und in seiner Wandung sich verdickt. Es ist demnach bei den Amphipoden 
der Darmkanal selber, wann er sich schon als solchen kenntlich gemacht hat, 
mehr oder weniger mit Dotter angefüllt. Schon frühe entsteht in der Nähe 
des Kopfendes des Embryo's aus jenem Dotterschlauche , also aus dem nach- 
herigen Därmkanale, jederseits eine Aussackung, die zu einem langen und 
nach hinten sich wendenden Blindsacke aus wächst, mit Dotter prall angefüllt 
wird, und zuletzt, wann dieser aus ihr geschwunden ist und sie dabei sich wie- 
der verengert hat, als die Leber erscheint. Es werden demnach bei den Amphi- 
poden diejem*gen Theile, welche, in so fern sie mit Dotter angefüllte Anhänge 
des Darmkanales darstellen, dem Dottersacke der Dekapoden entsprechen, un- 
mittelbar selbst zur Leber, anstatt dass bei den Dekapoden der Dottersack sich 
nur mittelbar, nämlich durch besondere und niemals Dotter in sich aufneh- 
mende Auswüchse [Ausstülpungen] zur Leber umwandelt — • Einzelne Gang- 
lien des Bauchmarkes rücken nicht näher zusammen, sondern alle Ganglien 
rücken vielmehr mit zunehmendem Wachsthume des ganzen Tliieres immer 
weiter aus einander. Verschmelzungen derselben unter einander können dem- 
nach in den Amphipoden nicht Statt finden. -^-^ Zu den äusserlich sichtbaren 
Theilen, die das Junge aus dem Eie mitbringt, kommen späterhin noch einige 
neue hinzu, näfnlich bei den weiblichen Exemplaren die Platten der Brudiöhle, 
bei allen aber, wie es den Anschein hat, die rundlichen Blasen, die bei den 
erwachsenen Amphipoden an der Innern Seite der meisten Beine gefunden 
werden, und denen man die Bedeutung von Kiemen beigelegt hat. 

Generische und specifische Verschiedenheiten machen sich an den Em- 
bryonen nur erst spät bemerkbar. 

3. Isopo]den. Wie in den Eiern der Amphipoden, so bildet auch in 
denen des Bopyrus squillarum die Keimhaut schon frühe eine in den Dotter 
einschneidende Falte, und es wird diese Falte zur Bauchwand des entstehen- 
den Thieres. Auf dieselbe Weise faltet sich die Keimhaut auch in den Eiern der 
Idothea Basteriy L$g$a Brandtii, /omra Nor dmanni undAsellus Ouisctis] 
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uquaiicus, jedoch wird die Falte in ihnen nicht zur Bauch wand, sondern ge- 
gentheils wr Rückenwaod des neuen Thieres. Dagegen entsteht in den Eiern 
v«n ClaportB [On4scu8\ Porcellio und Armadillo niemals eine solche Falte^ 
sondern die ganze und Anfangs ungefaJir eine kugelförmige Blase darstellende 
Keimhaut streckt sich allmälig zu einem Ovale aus, dessen eine längere Seite 
sich dann zu der Bauchwand des jungen Thieres umwandelt Jedenfalls aber 
wandelt sich in den Eiern der Isopoden die Keimhaut, wie in den Eiern der 
Amphipoden, zu einem mehr oder weniger länglichen Schlauche um, der vÖl* 
lig mit Dotter angefüllt ist, und dessen eine längere Seite sich zu der ganzen 
Bauchseite eines neuen Thieres ausbildet Aus dieser S«ite nun entstehen hin- 
ter einander die Fühlhörner, Fresswerkzeuge, Beine, Kiemen und Schwanzan* 
hänge. Mit Ausnahme der Beine sind die übrigen dieser Gliedmassen schon 
vollzählig ausgebildet, wann das Junge die Bruthöhle der Mutter verlässt, von 
den Beinen aber wächst bei denjenigen Arten, welche im Zustand der Reife 
sieben Paare derselben gewahr werden lassen, nachher wenigstens ein Paar 
noch nach. Auch sind dann bei diesen Arten die Ringel oder Gürtel, in die 
sich die Leibeswand gliedert, noch nicht vollständig ausgebildet Bei einigen^ 
wie namentlich bei Bopyrus^ sind von den Gürteln des Schwanzes dann nur 
erst einige angedeutet, bei andern aber ist der hinterste Gürtel des Rumpfes 
nur erst sehr schmal, und dieserhalb noch denen des Schwanzes ähnlich. Dem- 
nach sind die Isopoden zur Zeit,, da sie ein selbstständiges Leben zu führen 
beginnen, in Hinsicht auf ihre eigne individuelle Entwickelung weniger ausge- 
bildet, als die Dekapoden und Amphipoden. — Mit Ausnahme von Bapyrug 
bilden sich bei allen übrigen Isopoden, die auf ihre Entwickelung untersucht 
sind, der Darmkanal und die Lebern auf dieselbe Weise, wie bei den Amphi- 
poden. Bei jenem Thiere aber entstehen aus dem allgemeinen Dotterschlauche^ 
oder dem innern Blatte der Keioihaut hinter einander in zwei Reihen mehrere 
Säcke, und zwar in jedem der nachherigen Rumpfgürtel ein Paar derselben, 
die sich alle nachher zu Lebern umwandeln, indess derjenige Theil jenes Schlau- 
ches, welcher sich zwischen ihnen befindet, zum Darmkanale wird. — Von 
den äusserlich sichtbaren Theilen, die das Junge aus dem Eie schon mitbrachte, 
verkümmern bei etlichen Isopoden einige immer mehr und mehr, oder ver- 
schwinden auch wohl völlig, indess die übrigen sich immer mehr ausbilden. 
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und auch einige neue noch zu den sclion Torhandenen Kinzukommen. Das 
Ebrstere gilt namentlich von den zwei hintern oder äussern Fühlhörnern der 
Larven des Bopyrus squillarumf die sich bedeutend verkürzen, das Letztere 
aber von zwei flugelartigen und ziemlich grossen Organen der Jungen des 
Asellus aquefticuSf so wie auch von den zwei Schwanzanhängen der Jungen 
des Bopyrus squttlmrum und den Augen der weiblichen Individuen dieses Thie- 
res, da alle diese Organe völlig verschwinden. Es ist diess Verkümmern oder 
Verschwinden einiger Organe eine Erscheinung, die noch bei keinem Dekapo«» 
den und Amphipoden bemerkt worden ist, falls man nicht etwa die Erschei- 
nung hieher rechnen will» dass bei kurzscbwänzigen Dekapoden der Schwanz 
früher eine verhältnissmässig viel grössere Länge hat, als später, und dass bei 
ilmen die Andeutung eines Fächers am Schwänze sich wieder verliert. 

Gattungsverschiedenheiten machen sich an den Isopoden schon frühe 
bemerkbar, und zwar insbesondere theils in Hinsicht der Zahl einiger Gebilde, 
wie namentlich der Leibesringel, der Bewegungswerkzeuge, und der Leber- 
schläuclie, theils in. Hinsicht der Dimensionsverhältnisse ^ und überhaupt der 
Form der einzelnen Gebilde und des ganzen Körpers. 

Anmerkang. Bei dieser Gelegenheit will ich bemerken, dass die Weibchen Yon Splae» 
roma und den mit diesem zunächst verwandten Thieren keine zur Bildung einer Brut- 
hShle bestimmte Platten erhalten^ demnach entweder lebendige Jungen gebären, oder, 
was mir nach meinen Untersuchungen wahrschemlicher ist, ihre Eier dem Meere zum 
Brüten übergeben. Es machen also diese Thiere in der angegebenen Hinsicht eine 
grosse Ausnahme von den übrigen isopoden, die, wie es scheinti wohl alle eine Brut-^ 
kohle bekommen» 

4. Daphniiden. [Daphnia und Lynceusl. Die Keimhaut bildet frühe 
einen ovalen Sack^ der glatt über den Dotter ausgespannt ist rnid niemals eine 
Falte sddagt^ die in den Dotter einschneidet. Aus den beiden Enden des äus- 
sern oder serösen Blattes dieses Sackes wächst ein dichter Zapfen nervor, von 
denen der eine zum Schnabel, der andere zum Schwänze wird. Die Schwimm- 
beine [die Antennen älterer Schriftsteller] und die Kiemenbeine bilden sich 
der Zahl nach vollständig schon im Eie aus. In einiger Entfernung über die- 
sen Giiedmassen schlägt jederseits die Haut eine Längfalte; beide Falten aber 
bädea «ich, indem sie theils. bedeutend in die Breite auswachsen, theils auch 
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sammt dem Hauptstücke , das zwischen ihnen am Rücken in der Mitte liegt^ 
sich immer mehr und ziemlich stark verdicken und erhärten, allmälig zu dem 
grossen und einer Muschelschale ähnlichen Rückenschilde aus. Der Sack, den 
das Schleimblatt der Keimhaut bildet, wandelt sich, indem er immer länger 
und relativ immer dünner wird, sammt und sonders in den Darmkanal um^ 
ohne einen oder einige besondere Anhänge fiir die Aufnahme eines Theiles 
des Dotters gebildet zu haben. — Ist das Junge zur Welt gekommen, so be- 
sitzt es schon alle^ seiner Art zukommende, äussern Organe. Kein dem serösen 
Blatte angehöriges Organ darf sich also erst später bilden, aber auch keines von 
den schon vorhandenen geht später wiederum ein, oder ändert im Wesentli- 
dien seine Form und seine Verrichtung. 

5. Cyklopiden. Auch in den Eiern dieser Thiere, wie \TielIeicht in 
den Eiern aller Entomostraken , bildet die Keimhaut einen Anfangs ovalen 
Sack, der den Dotter völlig einschliesst und niemals eine in -den Dotter ein- 
schneidende Falte schlägt. Gleichfalls, wie in den Eiern der Daphniiden, wan- 
delt sich das Schleimblatt ganz und gar in den Darmkanal um, so dass mit- 
hin auch in den Cyklopiden der Dotter zunächst und nur allein von dem nach- 
herigen Darmkanale umschlossen wird. Sehr unvollkommen ausgebildet ver* 
lässt die Frucht das Ei: sie erscheint dann beinahe unter der Form eines nach 
der Länge halbirten Ovales, das nirgends eine Abtheilung im Gürtel gewahr 
werden lässt, und an dessen abgeplatteter Seite drei Paare von massig langen 
Gliedmassen befestigt sind, die alle Stäbe darstellen, von denen einige ganz 
einfach sind, andere in zwei Aeste (Arme) auslaufen, die alle aber zur Be- 
wegung der Larve innerhalb des Wassers benutzt werden. Zwischen den An- 
heftungspunkten dieser Gliedmassen in der Mitte befindet sich die Mundöff- 
nung: der After dagegen liegt in dem dünnern Ende der Larve» Im Verlaufe 
der Entwickelung wächst derjenige Antheil des Körpers, welcher hinter den 
beschriebeiftn Gliedmassen seine Lage hat, und welcher die kleinere Hälfte 
des ganzen Körpers ausmacht, sehr bedeutend in die Länge und Dicke, so dass 
er allmälig der an Grösse überwiegende wird : zugleich gliedert er sich in meh- 
rere auf einander folgende Gürtel, und es bilden sich an seiner untern oder 
platten Seite mehrere Paare von Gliedmassen — die Schwimmbeine — aus, 
welche Organe wahrscheinlich auch die Verrichtung der Kiemen übernehmen. 
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Dagegen erhalten die ursprünglich vorhandenen drei Paaref von Gliedmassen 
ganz andere Formen, und dienen darauf ganz andern Verrichtimgen, aia der 
Ortsbewegung: die zwei vordem Paare werden nämlich zu Fühlhörnern , das 
hinterste aber zu Klammerfussen [Maxillen]. Zwischen dem hintersten und dem 
mittlem Paare aber entstehen indessen noch vier kleine Gliedmassen, die 
alle auf die Aneignung von Nahrungsstoffen eine Beziehung gewinnen. — Kei- 
nes von den Organen , welche die Frucht aus dem Eie mitbrachte , geht ver- 
loren. 

Mit den Cyklopen haben die zu der GaWmg Ergasilus gehörigen Thiere, 
welche alle Schmarotzer «ind — und welche, so wie auch vielleicht die Grus- 
taceen aus der Gattung Lamprqglena, ^ am passendsten mit den Cyklopen in 
eine Ordnung gebracht werden dürfi^en — sowohl in Hinsicht ihrer ersten Bil- 
dung, als auch in Hinsicht ihrer weifem Entv^ickelung eine sehr grosse Aehn- 
lichkeit. Die Abweichung liegt vorzüglich nur darin, dass von den drei Paaren 
der Gliedmassen, welche man an der Frucht zur Zeit, da sie das Ei verlässt, 
gewahr wird, und welche ein ähnliches Aussehen haben, als die Bewegungs« 
Werkzeuge der neugebornen Cyklopen, sich nur allein, wie man vermuthen 
muss, das vorderste Paar zu Fühlhörnern umwandelt, das mittlere Paar zu 
Klammerbeinen wird, und das hinterste Paar gänzlich verschwindet. Auch 
M'äre noch zu bemerken, dass keine solche Fress Werkzeuge nachwachsen, als 
man bei den Cyklopen gewahr wird. 

6. Lernäaden. Nach meinen Beobachtungen geht die Bildung dieser 
Thiere innerhalb des Eies auf eine ähnliche Weise vor sich, als die der Cy- 
klopen: nach den Beobachtungen Nordmann*saber haben ihre Larven, wann 
sie das Ei verlassen, eine grosse Aehnlichkeit mit neugebornen Cyklopen, und 
diess sowohl in Hinsicht der Form ihres Leibes, als auch in Hinsicht der Form, 
den Dimensionsverhältnissen und der Anheflung der Bewegungswerkzeuge, 
deren iibrigens bei einigen Arten drei Paare, bei andern aber nur zwei Paare 
Vorhemden sind. Auch stimmen sie mit diesen Thieren darin überein, dass 
die hintere kleinere Hälfte ihres Leibes überwiegend über die vordere an 
Grösse zunimmt, sich auch in mehrere, hinter einander liegende Gürtel gliedert, 
und an ihrer untern oder der Bauchseite mehrere Paare von blattförmigen und 

gewimmperten Schwimmbeinen hervortreibt Dagegen weichen sie in manchen 
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andern Beziehungen wieder bedeutend von den Cyklopen ab. Besitzt die neu- 
geborne Larve nur zwei Paare von Gliedinassen, so wandeki sich diese in 
Klammerbeine um, indess zugleich ein Paar solcher Beine und auch ein Paar 
von Fühlhörnern noch nachwachsen: besitzt sie aber drei Paare von Glied- 
massen, so wandelt sich verinuthlich das vorderste Paar zu Fiildhörncrn, das 
zweite und di*itte aber zu Klainmerbcinen um, während zugleich ein Paar sol- 
cher Beine, und zwar das hinterste, noch neu entsteht. Später gehen die 
Schwimmbeine des Hinterleibes in der Regel gänzlich verloren,, denn nur sel- 
ten geschieht es, dass bei dem männlichen Gescidecht einige Spuren von ihnen 
zurückbleiben, wie diess namentlich in der Gattung Chondracanthus der Fall 
ist Gleichfalls verschwinden auch die Augen bis auf ilure letzte Spur. Eine 
der sonderbarsten und merkwürdigsten Erscheinungen aber, die uns viele Ler- 
näen darbieten, ist diese, dass beim weiblichen Geschleclit die beiden Klam- 
nierbeine des hintersten Paares unter einander mehr oder weniger weit 
vorwachsen. 

Beiläufig bemerkt bieten mehrere Entomostraken , insbesondere aber 
die Lernäaden, im Laufe ihres Lebens Veränderungen der Form dar, die man 
eben so gut mit dem Namen einer Metamorphose belegen könnte, als die der 
Insekten. 

7. Cirripedien. Nach den schönen Beschreibungen und Abbildungen, 
die Burmeister von diesen Thieren gegeben hat, ist auch in den E^ern der 
Lepaden die Keimhaut, nachdem sie sich geschlossen hat, über den Dotter al- 
lenthalben glatt ausgespannt, und es hat der von ihr dargestellte Sclilauch eine 
ganz gerade Achse. Von gliedmassenartigen Organen besitzt das Junge, wenii 
es das Chorion abgestreift hat, ein Paar Fühlhörner und drei Paare mit langen 
Borsten versehener Beine: der Letztern bedient es sich zum Schwimmen, der 
Erstem zum Anklammern und Festhalten. AUmälig wachsen hinter den schon 
vorhandenen Beinen noch drei Paare nach, die jenem sehr ähnlich sind. Eine 
Sonderung im einzelnen Gürtel aber wird nur an dem kiu^zen schwanzartigen 
Anhang bemerklidi, in den der Rumpf nach hinten ausläuft. Die Fresswerk- 
zeiige (Maxillen und Mandibeln) bilden sich innerhalb eines kurzen trichterför- 
migen Fortsatzes der Bauchwand, und es hat sich bis dahin noch nicht erniit« 
teln lassen, ob sie frülier oder erst später als die Bewegungs Werkzeuge ent- 
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Stehen. — Von der Rückenseite wachsen nach der ganzen Länge der Larve zwei 
Ilaatfalten herab, durch welche alle übrigen Theile bald völlig eingehüllt wer- 
den. So haben denn die Lepaden in der ersten Entwickelung ihrer gliedmas* 
senartigen Anhänge [Fühlhörner und /Beine] gesehen auf Form derselben und 
Zeitfolge ihres Entstehens am meisten Aehniichkeit mit den Cyklopiden, in der 
ersten Entwickelung ihrer Hülle aber mit den Daphniden, besonders mit de- 
nen aus der Gattung Cypris und Cytherea. — Bald aber verlieren sich diese 
Aehnlichkeiten, indem die junge Lepade in ihrer weitern Entwickelung einem 
ihr eigends vorgezeichneten Schema folgt. Der vorderste Theil der beiden 
Klappen, welche die äussere Hülle des Leibes oder den Mantel ausmachen, 
verlängert sich zu einem Vorspränge, und dieser heftet sich dann, auf eine noch 
unbekannte Weise (vielleicht jedoch durch Ausscheidung eines klebrigen Saftes) 
an dem Gegenstande an, worauf die Larve sich niedergelassen hatte, und bil- 
det sich nachher zu einem dicken, mehr oder weniger langen, und immer weich 
und biegsam bleibenden Stiele aus, indess die übrige Partie des Mantels zum 
Theil verkalkt und einer Muschelschale ähnlich wird. Zugleich gehen die 
Fühlhörner und die Augen, welthe letztere schon früher bemerkbar waren, ver- 
loren: auch werden, wie bei den Lernäaden, von den ehemaligen Bewegungs- 
werkzeugen die Borsten abgestreift und diese Organe bilden sich darauf zu den 
bekannten zweiästigen und vielfach gegliederten Rankenfiissen aus. Die Kie- 
men scheinen nur erst sehr spät zu entstehen. Der Schwanz verlängert sich bedeu- 
tend und bildet sich zu einem kegelförmigen und vielgliedrigen Anhange aus. Der Af- 
ter erscheint, wie bei den Daphniden, an der Rückenseite desThieres ganz am An- 
fange des Schwanzes. — Vergleicht man den Leib des ausgebildeten Thieres mit dem 
der jungem Larve, so zeigt sich an ihm auch darin eine bedeutende Verschieden- 
heit, dass smn vorderster Theil oder das Kopfstück bei der Larve, der den an- 
dern Theil überwiegendere, bei dem erwachsenen Thiere aber der diesem 
übrigen Theile an Grösse sehr nachstehend ist Diess ist jedoch eine Erschei- 
nung, die uns auch die Lernäaden und Cyklopiden darbieten, und die in ei- 
nem, freilich weniger auffallenden Grade vielleicht sogar bei allen übrigen 
Crustaceen vorkommt. 

§ 61. Nachdem ich nunmehro in den obigen Zeilen eine kurze Ueber- 

iicht über die Entwickelung mehrerer Ordnungen oder überhaupt natürlichen 
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Gruppen der Crustacaen gegeben habe 9 mögen jetzt einige allgemeinere Be*" 
trachtungen über die Entwlckelung dieser Thiere folgen. 

1. Nicht alle Arten der ganzen Klasse der C^ustaceen besitzen in einer 
frühem Zeit ihres Fruchtlebens eine so auffallend grosse Aehnlichkeit unter 
einander , dass sie dann alle nur nach einem und demselben Schema gebildet 
erschienen. Gemeinsam ist dann ihnen nur der allgemeinste und wesentlich- 
ste Charakter der Crustaceen. Diess Gemeinsame aber, was bei ihnen nach 
unsern jetzigen Kenntnissen von der ^ntwickelung dieser Thiere zu urtheilen 
schon in einer sehr frühern Zeit des Fruchtlebens , obschon nicht gleich bei 
ihrer ersten Entstehung zu erkennen ist, besteht in der Gegenwart von einem 
Bauchmarke und aus der Bauchseite hervorgesprossenen Bewegungswerkjseugen 
beim Mangel eingeweidiger Athem Werkzeuge (Tracheen und Luftsäcke), durch die 
Gegenwart eines Bauchmarkes geben sie sich schon früher als Gliederlhiere 
kund; durch die Gegenwart aber von Bewegungswerkzeugen, die gegenüber 
dem Bauchmarke aus der Bauchwandung entsprossen sind , unterscheiden sie 
sich hinreichend von den Würmern, und durch den Mangel von Tracheen imd 
Luftsäcken unterscheiden sie sich hinreichend von dcQ Insekten, in denen doch 
wahrscheinlich schon sehr frühe diese Organe entstehen mögen. Weniger all- 
gemein zeigt sich bei ihnen, wie namentlich die Lernäen darthim, ein Streben 
nach Gliederung der Leibeswand,^ und eben so wenig allgemein ein Streben 
Kiemen zu bilden; ja bei manchen Crustaceen, wie namentlich bei den Ler- 
näaden, scheinen niemals Kiemen gebildet zu werden. 

Abgesehen von dem so eben erörterten gemeinschaftlichen Charakter der 
Crustaceen erscheinen schon friihe die einzelnen Arten einer jeden Ordnung 
nach einem besondem und ihr eigenthümlichen Schema gebildet, wodurch nun 
schon die Embryonen und die Jungen der einen Ordnung von denen der übri- 
gen sich mehr oder weniger auffallend unterscheiden. So wird Niemand ei- 
nen reifern Embryo eines Dekapoden einem gleichfalls reifern Embryo eines 
Amphipoden oder eines Crustaceums aus irgend einer andern Ordnung fiir auf- 
fallend ähnlich halten können. Weniger dagegen sind von einander schon frühe 
verschieden die Amphipoden und einige Arten der Isopoden. Dasselbe gilt 
auch von den Cyklopiden und Lemäaden. Es verhalten sich in der angege- 
benen Hinsicht die Crustaceen ganz so, wie namentlich die Amphibien unter 
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den Wirbeldiieren, iBdem auch Qater ilinon die Embryoiieti schon fSriUie nach 
den verschiedenen Ordnungen in ihrer Organisation auflfallend verschieden er^ 
sdi einen. ^ 

Aber auch selbst schon bei ihrem ersten Entstehen richten sich die Cms^ 
taceen aus einigen Ordnungen nach einem ganz andern Bildungsschema , als 
die aus andern Ordnungen. Namentlich zeigen die Dekapoden schon bei ihrem 
ersten Entstehen eine Organisation, die sich als eine nur ihnen allein zukom*- 
menda charakterisirt und auffallend von derjenigen verschieden ist, vrelche alle 
übrigen Crustaceen, deren ganze Leibeswand gleich nach ihrer Entstehung über 
den Dotter ausgespannt ist, Anfangs und auch nachher gewahr werden lassen. 
' Doch biegen unter diesen übrigen wiederum einige Ordnungen schon gleich bei 
der ersten Entstehung ihrer einzelnen Arten, ganz andere Formen dar, als andere 
Ordnungen, z. B. die Amphipoden bieten durch die Falte, die ihre Keimhaut an 
der ki'mftigen Rückenseite schlägt, schon früher eine andere Form dar, als etwa 
die Lernäaden oder die Lophyropoden und noch manche andere^ deren Keim- 
haut niemals eine solche Falte schlägt, und durch diese grosse Mannichfaltigkeit 
schon in der ersten Bildung der einzelnen Ordnungen unterscheidet sich die 
Klasse der Crustaceen sehr auffallend von jeder und allen Klassen der Wirbel- 

■ 

(hiere , da diesen allen nur ein und dasselbe allgemeinere Schema vorzuschwe- 
ben scheint, nach dem sich ihre erste Bildung zu richten hat. 

Dieselbe Erscheinung aber, die uns nach den so eben gemachten Mit- 
theilungen die Klasse der Crustaceen darbietet, gewährt uns auch die der Mol- 
lusken: denn nach den Beobachtungen neuerer Naturforscher sind es von ein- 
ander gar sehr verschiedene Bildungs weisen , welche namentlich Schnecken,*) 
Muscheln **) und Salpen ***) schon bei ihrem ersten Entstehen erkennen lassen. 
Derselbe Fall scheint nach den wenigen Erfahrungen , die wir bis jetzt über 
die Entwickelung der Würmer besitzen, auch für diese Thiere zu gelten. Hier- 
aus geht denn woU klar hervor , dass in den niedrigem Klassen der Thiere der 



Sei e bei in Mecicers Archiv. Theil II« S. 557 und Carus in des Verhandlan- 
gen der Leopoldinisch-Carolinischen Akademie der Naturforscher. Theil XIII« Bd. 2« 
**) Carus in eben diesen Verhandlungen« Theil XVI. Bd. S» 
*'*) Meyen ebendaselbst Theil XVI. Bd. 2. 
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einzelnen Ordnungen der allgemeine Plan oder Schema, nach dem sich ihre 
Bildung und Entwickelung zu richten hat, in seiner Ausfuhrung schon gleich 
von Anfang an weit verschiedenartigere Modificationen gestattet, als diess na* 
mentlich in den Klassen der Wirbel thiere der Fall ist. 

2) In manchen Ordnungen der Crustaceen geht die Bildung und erste 
Entwickelung aller dahin gehörigen Arten nach einem und demselben allge- 
meinen Schema vor sich, wcsshalb man, je junger die Embryonen sind, um 
so weniger an ihnen die verschiedenen Arten unterscheiden kann. Diess gilt 
namentlich von den Dekapoden *Und den Amphipoden. In andern dergleichen 
Gruppen dagegen ist das speciellere Bildungsschema fitr die einzelnen Arten 
bedeutend verschieden, insbesondere so weit unsere Kenntnisse bis jetzt rei- 
chen, in der Gruppe der Isopoden. Jedoch wird diese Verschiedenheit sehr 
bald ausgeglichen, indem sich die Embryonen der verschiedenen Arten dieser 
letztern Ordnung dergestalt ausbilden, dass sie nach einiger Zeit in Hinsicht 
der Form, Lagerung und meistens selbst auch in Hinsicht der Zahl wenigstens 
ihrer äusserlich fühlbaren Theile eine grosse Aehnlichkeit unter - einander be- 
sitzen. Dieserhalb nun aber darf man wohl mit vollem Recht behaupten, dass 
in der letzterwähnten natürlichen Ordnung der Crustaceen die einzelnen Ar- 
ten zu einer gewissen Zeit ihrer Jugend einander weit ähnlicher sind, als bei 
ihrem ersten Entstehen, demnach in Hinsicht der Analogieen im Baue merk- 
würdig genug, sich umgekehrt verhalten, als die einzelnen Arten anderer Ord- 
nungen derselben Klasse, wie auch als die einzelnen Arten der gesammten 
grossen Gruppe der Wirbelthiere. Alle Arten einer jeden Ordnung lassen also . 
in früherer Zeit des Fruchtlebens eine grosse Aehnlichkeit in ihrem Baue ge- 
wahr werden, die einiger Ordnungen schon vom ersten Entstehen an, die an- 
deren aber erst einige Zeit nach demselben. 

3) Die einzelnen Arten einer jeden Ordnung entfremden sich, je älter 
sie werden, desto mehr von jener Aehnlichkeit, jenem allgemeinen Bildungs- 
schema, das an ihnen allen in einer früheren Zeit des Fruchtlebens bemerkt 
wird, indem eine jede Art besondere Eigenthümlichkeiten im Baue anzuneh- 
men strebt. Diess geschieht einerseits dadurch , dass sich dieser oder jener - 
Theil nach einer oder einigen Dimensionen vor allen übrigen auffallend sehr 
vcrgrössert, andererseits dass neuere und zwar den schon vorhandenen ent- 
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weder ähnliche, oder gegentheils ihnen unähnliche Theile (2. B. die Schwanz« 
klappen von Idothea) zu jenen hinzukommen, oder dass einige Theile unter 
einander verschmelzen , (z. B. das hintere Maxillenpaar einiger Lernäenweib- 
chen) oder sonst eine andere von der frühern ganz verschiedene Form anneh- 
men, (z. B. die Mandibeln und hintern Maxillen der Cyklopen) oder wohl gar 
verkümmern, (wie die Fühlhörner von Bopyrus) ja sogar mitunter völlig ver- 
schwinden, (wie namentlich die Augen der Bopyruswcibchen der Lernäen, und 
der Cirripedien.) 

Die hier zur Sprache gebrachten Erscheinungen sind es, auf die schon 
früher Milne-Edioards seine Aufmerksamkeit gerichtet hatte: aber nur allein 
auf sie bezieht sich, was er, nach einem Auszuge seines Werkes über die Crus- 
taceen zu lutheilen, den ich in '^en Annales des sciences naturelles vom Jalur 
1833 [Decemberhcft] gelesen habe, in jenem Werke über die Aehnlichkeit die- 
ser Tliiere in früherer Jugend, und über das Unähnlich werden derselben mit 
zunehmendem Alter vorgetragen hat. 

4, Aus dem, was ich unter den voranstehenden Nummern angegeben 
habe, geht wohl deutlich genug hervor, dass die höher stehenden Crustaceen 
während ihrer Entwickelung keinesweges die bleibenden Bildungen niedriger 
stehender, selbst nicht einmal der aus einer einzigen Ordnung, in der Art wie- 
derholen, dass ein solches höher stehendes Crustaceum zu irgend einer Zeit 
einem völlig ausgebildeten niedriger stehenden in der Zahl, der Formund der 
Verbindung seiner Strukturtheile auffallend ähnlich gewesen wäre. In einzel- 
nen Theilen kommen zwar allerdings solche Aehnlichkeiten zwischen den Vor- 
übergehenden Bildungen höherer und den bleibenden Bildungen niederer Crus- 
taceen vor, und von diesen habe ich auch schon in meiner Entwickelungsge- 
schichte des Flusskrebses eine Menge von Beispielen aufgeführt, nicht aber grei- 
fen sie, wie ich jetzt wohl einsehe^ durch die g an z e Organisation dieser Thiere. 



TIerte Abbandlanflr. 

lieber die Entwickelung der Syngnathen* 



§ 1. Das schwarze Meer ist auffallend reich an Arten dieser Fischgat« 
tung, und es befinden sich darunter die grössten, die wdr bisjetzti^ennen. Fast 
aller Orten, wo ich an dieses Meer gekommen bin, habe ich mehrere Arten 
gesehen, die meisten aber in Sevastopol, wo ich mich freilich auch eine weit 
längere Zeit aufgehalten habe, als irgendwo anders in der Krimm. Unter ih- 
nen war es aber 8. rariegatus, S. argentatus und eine kleinere, noch nicht 
beschriebene Art, (8. hucculentus)^ die ich am häufigsten erhielt, und die ich 
auch für die Entwickelungsgeschichte benutzen konnte. 8yHgn. rartegatun hat, 
wenn er völlig ausgewachsen ist, eine Länge von 10 bis 12|, 8. argentatus 
von 9 bis 10^, und S bucculentus von 5^ Zoll. 

§ 2. Ein Hauptaugenmerk richtete ich zuerst auf den Bau und die 
Entstehung der Bruthöhle dieser Fische. Es ist bekannt, dass einige Indivi<* 
duen der eigentlichen Syngnathusarten zu einer gei?^issen Zeit im Jahre in 
der vordem Hälfte des Schwanzes eine lange Höhle besitzen, in welche 
die Eier, nachdem sie an einem ganz andern Orte entstanden sind, hinein ge- . 
langen und in ihr ausgebrötet werden. Die Entstehung aber und das weitere 
Verhalten dieser Bruthöhle konnte immer noch als ein Räthsel betrachtet wer- 
den, da das, was darüber selbst von den ausgezeichnetsten Anatomen und Zoo- 
logen angegeben war, theils sehr unbestimmt, theils ganz unphysiologisch klangy 
auch nicht auf eine grössere Reihe von Beobachtungen, wie sie der Gegenstand 
doch erheischte, begründet zusein schien. Cuvier äussert sich in seinem R^gne 
animale (zweite Ausgabe Tom. II. Pag. 362) über die Syngnathen in Bezug auf 
jene Höhle folgendermassen : Leur g^n^ration a cela de particulier, que leurs 
oeufs se glissent et öclosent dans une poche, qui se forme par une boursou- 
flure de la peau — et qui se fend pour laisser ' sortir les petits. — Aefanli^ 
ches sagt Risse in seiner Ichthyologie de Nice [S. 71]. Seine Worte sind: 
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les Syngnathes se döveloppent duno maniere toute pnrttculiere; les oeufs 
n'eclosent point dans le ventre de la femelle; ils coulent par un petit canal 
dans im sac membraneux, qui se forme au-dessous de Icur quene, laquelle 
paroit s'ouvrir longitudinalement, quand les petits, qui vicnnent tous form^s a 
la lumiere, sont assez developpös pour subvenir a leurs bcsoins. Am ausfuhr- 
liebsten spricht sich Pallas in seiner Zoographia rosso-asiatica (Vol. IIl. Pag. 
117.) darüber aus, indem er sagt: Credidi quondam et in Spicilegiis Zoologicis 
(Fase. Yin. p. 32) exposui, prolem intra matris aivum exciusam, rupto longi- 
todinaliter abdonrine effundi. Sed obiter perspecta re erravi. Etenim in pon- 
ticis Syngnathis didici, matres ovulis majusculis gravidas et turgidas, ea pro- 
prio ductu ani proxJmo exciudere, sed eodem maturitatis tempore caudam in- 
feriore latere discedentibus multum angulis latescere , et mediam suturam inter 
squamas dißindi, propter oyula obscuro quodam mechanismo in hanc longitu- 
dinalem rimam, intus satis spatiosam recepta» ubi excluduntur foetus, et ali- 
quamdiu, jam perfecta proles, latere solet. An perfecto generationis negotio 
pereant matres, vel disrupta ovis caudae sutura co^lescat denuo et restitua- 
tor in pristinum, adhuc in suspenso est aenigma. 

Ehe ich meine Untersuchungen über den fraglichen Gegenstand mittheiie, 
durfte CS nicht überflüssig sein, zuvor noch ein Paar Worte über den Bau und 
die äussere Form des Schwanzes solcher Exemplare der oben genannten Syn- 
gnathusarten anzugeben, bei welchen noch keine Spur von einer Bruthöhle zu- 
gegen ist. Die massig dicken Schilder^ die fast den ganzen Körper bedecken, 
liegen nicht etwa nur unter der Epidermis, sondern inmitten des Coriums, und 
hängen mit diesem aufs Innigste zusammen. Das Corium aber ist allenthal* 
ben im Ganzen nur dünne, und die Malplghische Schichte der Haut am Bauch 
tand an der untern Seite des Schwanzes farblos und nicht recht deutlich er- 
kennbar, an allen übrigen Stellen dagegen gefärbt und massig dick. Die Epi- 
dermis ist auf ihrer freien Fläche allenthalben spiegelglatt und auch allenthal- 
ben ziemlich dick, jedoch an der untern Seite des Schwanzes am wenigsten 
dick. Von den Schildern, die zum Schwänze gehören, bilden immer je viere 
einen Ring (Tab. Y. Fig. 2, e^e) und diese Ringe liegen alle in einer Reihe 
dicht hinter einander. Von den beiden untern Schildern oder Theilen je ei- 
nes solchen Ringes ^-^ und nur diese gehen uns hier besonders an — besteht 
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ein jeder aus zwei Tafeln, die unter einem rechten oder doch fast rechten 
Winkel in einander tibergehen und nach aussen eine scharfe Kante bilden. 
Die eine jener Tafeln liegt an der Bauchseite, die andere an der rechten oder 
linken Seite des Fisches. Die erstere oder die untere Tafel je eines der in 
Rede stehenden Schilder berührt nicht etwa die ihr gegenüberliegende und ihr 
in der Form gleiche Tafel, sondern es greift vielmehr die eine über die an- 
dere noch eine ziemliche Strecke herüber, so nämlich, dass, wenn wir den 
Syngnathus auf dem Bauche liegend denken, die Tafel der rechten Körperhälf- 
te zum Theil unter der gleichen Tafel der andern Körperhälfte liegt Auch 
sind beide, so weit sie einander decken, durch die Cutis und ein wenig Zell-- 
Stoff aufs Innigste unter einander verbunden. 

Mit dem Anfange des Frühlinges entsteht an der Bauchseite des Schwan- 
zes neben einer jeden der zwei Kanten, die diese Seite von der rechten und 
linken Seite abgränzen, eine Verdickung der Hautdecken (Tab. Y. Fig. 3, g, 
g.), die als ein schmaler, je nach den verschiedenen Arten i bis beinahe 1 
Linie breiter, und bandartiger Streifen von dem After bis weit über die Mitte 
des Schwanzes hinausläuft, vorn aber und hinten die erwähnte Kante verlässt, 
um dem gleichen Streifen der andern Seite nahe zu kommen. Im Verlaufe 
einiger Wochen wandeln sich beide Streifen zu zwei ziemlich dicken Hautfal- 
ten um (Fig. 4, g, g,), die sich einander zuwenden und endlich, immer breiter 
geworden, einander bis zur gegenseitigen Berührung nahe kommen.*) Gegen 
ihren Rand laufen die Falten dünner aus, und der Rand selber ist ziemlich 
scharf und mit einer grossen Anzahl dicht bei einander stehender Kerben ver- 
sehen. Muskelfasern aber habe ich in ihnen nirgends bemerkt Vorn gehen 
sie eigentlich zwischen dem After und der Steissflosse unter einem sehr spit- ! 

zen Winkel in einander über: jedoch verdickt sich auch zu beiden Seiten des ' 

Afters die Cutis recht bedeutend , und zwar geht diese Zunahme in Dicke von 
jenen Falten aus, so dass diese verdickten Theile der Haut zuletzt als unmit- 
telbare Fortsetzungen jener Falten erscheinen« Der After liegt dann zuletzt J 

^ Feh habe diese Fallen nnd den Zwischenranm zwischen ihnen von den Terschieden* I 

sten Breiten gegehen und habe mich hinreichend davon übenEengt , dass die Bradidhle auf 
die oben beschriebene Weise gebildet wird« 



155 

Kwisuhen diesen Fortsetzungen, wie zwischen zwei Wällen eingeschlossen, bleibt 
jedocii fiir immer frei und durchgängig, unmittelbar hinter ihm aber berühren sich 
gegenseitig die beschriebenen Hautfalten und liegen einander dicht an. In der 
Bruthöhle endlich, die von ihnen und der urspriinglich untern Seite des Schwan- 
zes umschlossen wird, liegt die kleine und in der Nähe des Afters befindli- 
che Steissflosse, wenn sich je;ne Falten völlig ausgebildet haben, gänzlich ver- 
borgen. (Tab. V. Fig. 1, a, a.) 

Einige Zeit, nachdem die oben erwähnte Höhle vollständig gebildet 
ist, werden von ihr die ziemlich grossen Eier, sobald sie die innern Geschlechts- 
organe der Matter verlassen, aufgenommen, und darauf, um ausgebrütet zu wer- 
den, mehrere Wochen in ihr zurückgehalten. 

§ 3. Wenn nun die Bruthöhle mit Eiern angeHUIt ist, sind ihre bela- 
den, dicht an einander schliessenden Falten unter einander fest verklebt, so 
dass sie nur mit Mühe aus einander gezogen werden können. Niemals aber 
sind sie mit einander eigentlich verwachsen. Was sie an einander klebt, ist 
höchst wahrscheinlich dieselbe dickliche, eiweissstofüge und sowohl im kalten 
Wasser, als auch an der Luft gerinnende Flüssigkeit, die ich zu Anfange des 
Frühlinges, ehe die Eier entleert waren, in den Eierstöcken angetroffen habe, 
und die vermuthlich zugleich mit den Eiern der Bruthöhle übergeben wird, 
wo sie dann gerinnend die Eier theils unter einander, theils auch mit den 
Wänden dieser Höhle verbindet. Wenigstens habe ich, wenn Eier in der 
Bruthöhle zugegen waren, diese immer durch einen ziemlich festen und halb 
durchsichtigen 9 eiweissartigen Stoff auf die angegebene Art befestigt gesehen. 
Auffallend war es mir dabei, dass, wenn .ein Syngnathus, dessen Bruthöhle mit 
Eiern angefüllt war, nach dem Absterben mehrere Stunden im Wasser, gleichviel 
in salzigem, oder süssem, gelegen hatte, die Spalte zwischen den beiden Haut- 
falten jener Höhle sich öffnete, und dass zugleich auch die Eier sammt ihrem 
Bindungsmittel sich von den Wänden der Höhle losbegaben. An der freien 
Luft dagegen erfolgte eine solche Trennung gewöhnlich nicht eher^ als bis die 
Fäulniss eintrat. 

Schon früher, als die Eier in die Bruthöhle gelangen, lockert sich die 

Haut der untern Seite des Schwanzes, soweit sie die Bruthöhle bilden hilfl, 

wie auch das innere Blatt einer jeden der mehrmals erwähnten HautfalteUi 
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etwas auf. Späterhin wird diese Auflockerung noch auffallender, so dass in 
der Haut, in der sie Statt findet, von dem Drucke der Eier und der Jungen 
sogar tiefe Gruben entstehen.*) Zugleich wird diese Haut, insbesondere der- 
jenige Theil derselben, welcher den Schildern des Schwanzes anliegt, und wel- 
cher bis zu der Periode des Brütens ganz weiss gewesen war, mehr und mehr 
geröthet, so dass nun diese Plaut je später, desto mehr das Aussehen einer 
Schleimhaut bekommt. Nicht selten habe ich bei lebenden Syngnathen, in 
deren Brut höhle Junge lagen, die von ihren Eihiillen sieh schon befreit hatten, die 
angegebene Haut so roth gesehen, als es massig entzündete Schleimhäute zu 
sein pflegen. Die starke Gefassverzweigung, von der die Böthe bewirkt wJrd, 
hängt mittelst einer Reihe kleiner Stämme, theils mit der Vena caudaltsy theils 
mit dem Schwanzstücke der Aorta zusammen. Alle diese Stämme laufen in 
der Mittellinie des Körpers senkrecht herab, und dringen paarweise, nämlich 
immer eine Vene und eine Arterie beisammeiL» zwischen je zweien der har- 
ten Gürtel des Schwanzes hindurch. 

Gleichfalls schon früher, als die Eier in die Bruthöhle gelangen, ver* 
grössert sich an der rechten und an der linken Seite des Schwanzes die un- 
tere Kante fast aller derjenigen Gürtel, unter Welchen die Falten der Bru^ 

« 

höhle ihren Verlauf machen, und wächst bis ungefähr zu der Zeit, da die Jun- 
gen die Bruthöhle verlassen ; in eine immer breiter werdende Tafel aus , die 
nach aussen und auch ein wenig nach unten gerichtet ist. (Tab. V. Fig. 4.) 
Am breitesten wTrd die Tafel an der mittlem jener dicht auf einander folgen- 
den Gürtel. Mit der Vergrösserung jener Kanten aber rückt nun auch die An- 
heftungslinie einer jeden Hautfalte mehr nach aussen und 'unten hin, und es 
wird die Bruthöhle dadurch theils breiter, theils auch etwas tiefer. Ausser 
dem so eben beschriebenen Vorgange gibt es aber noch einen andern, durch 
den die Bruthöhle geräumiger gemacht wird. Während nämlich die Eier, 
späterhin aber die Jungen innerhalb dieser Höhle sich mehr und mehr vergrös* 
Bern, indess die Haut der untern Seite des Schwanzes, so weit an ihm die 



*) Sehr schSn ist dieser Zustand der innern Haut der Brathdhle dargestellt worden in 
Carus Erlftuterungstafeln Theil III. 
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Bnidiöhle verläuft, und ausserdem auch das hinter dieser Haiit gelegene Zell- 
gewebe immer lockerer werden, rücken die horizontalen und zum Theil einan- 
der deckenden Tafejn der zwei untern Schilder eines jeden der Gürtel, die 
zu jenem Schwanzstücke gehören, aUmälig aus einander, so dass zuletzt die 
einander zugekekrten Ränder jener Tafeln einander nur berühren, ja in der 
Mitte der Bruthöhle sogar von einander etwas abstehen (Fig. 5.) Beide Vor- 
gänge sind es auch, in Folge deren die ursprünglich ganz platte untere Seite 
des Schwanzes, da wo sie jetzt die obere Wand der Bruthölüe bildet, allmälig 
•ein etwas konkaves Aussehen erhält: denn eines Theiles trägt zu diesem Aussehen 
die angegebene Richtung der zu Tafeln ausgewachsenen Kanten Etwas bei, an* 
dern Theils richten sich die loser gewordenen horizontalen Tafeln der zu den 
vordem Schwanzgürtcln gehörigen untern Schienen etwas schräge nach innen 
wid oben, indem innerhalb der fest gesclüosaenen Beuthöhle die immer grösser 
werdenden Jungen gegen sie andrängen. 

Wenn die jungen Syngnathen die Bruthöhle verlassen wollen, wird 
der eiweissartige Stoff, der die Falten jener Höhle fest vereinigte, durch die 
Einwirkung der Blutgefässe dieser Falten wahrscheinlich aufgelöst, dadurch 
aber die Spalten zwischen diesen Falten für den Durchgang der Jungen frei 
gegeben. Sind die Jungen endlich entleert, so werden von nun an die Fal- 
ten und die Yorsprünge der Gürtelkanten resorbirt, die Haut der untern Seite 
des Schwanzes wieder fester, und die horizontalen Tafeln der nntern Gärtel- 
schienen wieder etwas über einander geschoben. Mehrere Syngnathen habe 
ich gesehen, bei denen nach dem Gebären diese Vorgänge c^enbar im Werke 
waren. 

§ 4. Wie ich durch die Isis [Heft 7 vom Jahrgange 1833] erfahren 
habe, so hat der Dr. C. U. Ekström in den Verhandlungen der königlich 
schwedischen Akademie der Wissenschaften vom Jahre 1831 die Mittheilung 
gemacht, dass die Gattung Syngnathiis das Eigne habensolle, „dass das Weib- 
chen seine Eier in den Körper des Männchens absetzt, welches 
sie befruchtet und ausbrütet, und während der Entwickelung 
der Jungen ajle Pflichten mutterlicher Fürsorge ausübt» 

Diese Entdeckung tritt allen Erfahrungen, die über die geschlechtlichen 
Verhältnisse der Thiere biiher gemacht worden sind, so stark entgegen , dass 
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man ihr wohl nicht sogleich ein volles Vertrauen schenken dürfte. Leider 
ward sie mir nicht frühe genug bekannt, um darauf hin, als ich die Gele- 
genheit dazu hatte, sorgfaltigere Untersuchungen anstellen zu können: doch 
kann ich für Andere, die einmal jene Entdeckung einer näheren Prüfung un- 
terwerfen wollen, einige Bemerkungen mittheilen, die für sie vielleicht nicht 
ganz ohne Nutzen sein dürften. 

* * Bei mehreren Exemplaren von Syngnathen , deren Bruthohle voll von 
Eiern oder Jungen war, und die ich im ganz frischen Zustande untersuchte, 
stellten die innern Geschlechtswerkzeuge, wie ich aus meinen auf der Reise 
gefülurten Tagebüchern ersehe, zwei enge häutige und massig dickwandige Ka- 
näle dar, die an dem einen Ende blind waren, an dem andern zu einem sehr 
kurzen Ausführungsgange zusammenflössen, der sich am hintern Rande des Af- 
ters mündete. An der ganzen innern Fläche der Wandung dieser Kanäle be- 
fand sich eine grosse Anzahl sehr kleiner, ziemlich gleich grosser, dicht ge- 
drängt beisammenstehender, runder, weisser, und nur eine einzige Schichte 
zusammensetzender Körperchen, die ich für Eier hielt, w*elche erst im näch- 
sten Jahre zur Reife gelangen sollten. Die Höhle der Kanäle aber war mit 
einer massig grossen Quantität von einer dicklichen, weisslichen, und anschei- 
nend schleimartigen Flüssigkeit angefüllt. Ganz so beschaffen fand ich jene 
Geschlechtstheile nachher auch unter denjenigen und zu verschiedenen Arten 
gehörigen Syngnathen, welche ich im Weingeist von der Reise mitgebracht 
hatte, bei mehreren solchen Exemplaren, die während des Brütens gefangen 
W'aren und sich im Weingeiste sehr gut erhalten hatten. OefTnungen konnte 
ich an den kleinen runden Körperchen, die an der Wandung der Kanäle fest 
Sassen, nicht bemerken. ^ Der ursprünglich flüssige Inlialt dieser Kanäle w^ar 
in einigen Exemplaren flüssig geblieben, in andern aber war er geronnen und 
stellte eine zusammenhängende, halbfeste und weisse Masse dar. — In Exem- 
plaren, die nahe daran waren, ihrer Eier sich zu entleeren, stellten die innern 
Geschlechtswerkzeuge gleichfalls zwei an dem einen Ende blinde, an dem an- 
dern zusammenhängende und in einen gemeinschaftlichen Ausfuhrungsgang über- 
gehende Kanäle dar, die aber eine sehr viel grössere Weite hatten. Die Eier 
waren nicht mit der ganzen innern Fläche derselben in Verbindung, sondern 
es liess sich in allen Arten der Syngnathen, die ich zergliederte, ein nadi der 
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Länge des Eierstockes an der untern Wand desselben verlaufender, obschon 
nur schmaler Streifen bemerken, der ganz glatt yvar und keine Eier erzeugt 
hatte. Der übrige Theil der Ovarien dagegen war mit Eiern dicht besetzt, 
ohne aber solche plattenartige Yorsprünge wahrnehmen zu lassen, wie man 
sie bei den meisten übrigen Gräthenfischen findet. Die Eier selber hatten eine 
sehr verschiedene Grösse: viele waren ungefähr nur so gross, als die runden 
Körperchen , die ich in den innern Geschlechtswerkzeugen derjenigen Exem- 
plare vorfand, welche im Brüten begriffen waren: die grössten aber hat- 
ten, je nach den verschiedenen Arten,' den Umfang einer Erbse oder eines 
Hanfkornes: noch andere hielten das Mittel zwischen diesen und jenen. Von 
den grössten hatten sich bei manchen Exemplaren einige von ihrer Bildungs- 
stätte schon abgelöst und lagen ganz lose in einer dicklichen, klaren und un- 
gefärbten Flüssigkeit, die sammt den Eiern die Höhle der Eierstöcke ganz 
anfüllte, diese prall ausdehnte, wenn sie mit kaltem Wasser in Berührung ge- 
bracht worden war, weiss nnd undurchsichtig wurde, sich in Fäden ziehen 
liess, und hauptsächlich aus Eiweissstoff bestand. Unter diesen Exemplaren 
nun, deren Eierstöcke schon recht grosse, ja mitunter schon lose Eier enthiel- 
ten, fand ich einige, bei welchen nicht die mindeste Andeutung von einer Brut- 
höhle vorhanden war, andere aber, bei welchen die Haut der untern Seite 
des Schwanzes sich nahe den Kanten desselben erheblich verdickt hatte, ja eini- 
ge auch, bei welchen von dem innern Rande eines jeden solchen verdickten Strei- 
fens eine zarte und bis eine halbe, oder auch zwei Drittel Linien breite Fal- 
te abging, die In der Gegend der Steissflosse begann und gegen die Mitte des 
Schwanzes, allmälig schmäler geworden, sich verlor. — Nach diesen Wahr- 
nehmungen nun, von. deren Richtigkeit ich, beiläufig bemerkt, mich jetzt noc- 
an mehrern von der Reise mitgebrachten Exemplaren habe überfuhren könh 
nen, war Nichts natürlicher, als die Yermuthung, dass eine Bruthöhle den weib- 
lichen Syngnathen zukommt, dass diese Höhle sich dann cfst zu bilden beginnt, 
wann sich die Eier von ihrer Bildungsstätte ablösen wollen, und dass dieselbe 
sich während der Zeit vollständig ausbildet, da alle reifern Eier ihre gehörige 
Grösse erhalten und sich von der Wandung der Eierstöcke ablösen. 

Ist nun diese Yermuthung^ die ich auf der Reise fasste, richtig ; so moss 
es mich jetzt allerdings befremden, dass die kleinen runden Körperchen, die 
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ich in den innern Geschlechtswerkzeugen solcher Syngnathen fand, welche im 
Braten bcgriifen waren, und die ich für die jüngsten Eier hielt, alle ziemlich 
dieselbe Grösse hatten, und dass in jenen Werkzeugen von einem glatten, d. 
h. keine solche Körperchen tragenden Streifen auch nicht eine Spur bemerkt 
werden konnte. Nicht minder auch ist mir der Umstand dann auffallend, dass 
ich, nach, den Notizen zu urtheilcn, die nnterweges niedergeschrieben waren, 
keine Exemplare zergliedert habe, deren Geschlechtswerkzeuge ich hätte für 
Hoden halten können. Ist jene Yermuthung aber unrichtig und bestätigt sich 
gegentheils die Entdeckung des Herrn Ekström: so besitzen die männlichen 
Syngnathen eine Organisation der Hoden, die ihnen ganz eigenthümlich, und 
wenigstens bis daliin noch bei keinem andern Fische bemerkt w^orden ist, die 
weiblichen Exemplare aber bekommen zur Zeit, da sie laichen wollen, eine 
Andeutung von einer Brudiöhle. 

Mögen nun Andere die Entdeckung Ekström's weiter beprüfen. Zwei 

erhebliche Bedenken aber gegen dieselbe müssen sich einem Jeden aufdringen, 

' der erwachsene Exemplare der Syngnathen, besonders solche, die eine Brut* 

hohle besitzen, etwas sorgfaltiger betrachtet. Diese Bedenken aber sind folgende: 

1) Da die Syngnathen keine Organe besitzen, mittelst deren zwei In- 
dividuen einander festhalten könnten, überdiess ihr Körper eine im Verhält- 
niss zu seiner Länge nur geringe Breite hat, und ihre Bauchseite auch recht 
platt ist: so lässt sich nicht gut begreifen, wie die Männchen und Weibchen 
so lange in innigster Berührung bleiben könnten, bis die nicht geringe Anzahl 
von Eiern aus dem einen Individuum in die Bruthöhie des andern übergegan- 
gen wäre. 

2) Da die beiden Hautfalten, welche die untere Wand der Bruthöhle, 
bilden, nicht durch eigene Kräfte von einander entfernt und dann wieder ge*. 
schlössen werden können: so lässt sich nicht einsehen, wie von aussen her 
durch die Spalte, die sich zwischen jenen Falten befindet, die Bruthöhle mit 
Eiern ganz wid gar ausgefliUt werden könnte, zumal da die Tiefe dieser Höhle, 
wem'gstens zu Anfange der Periode des Brütens, nur geringe ist. 

§ 5. Wie ich oben schon erwähnt habe, so reichen die beiden Faltern 
der Bruthöhle nach vorn so weit hinauf, dass sie von beiden Seiten den Af* 
ter zwischen sich nehmen und erst an dem vordem Rande desselben zusaitf- 
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menstossen. Demnach können, falls die Weibchen selber das Geschäft zu über- 
nehmen haben, ihre Eier, wenn sie durch die gemeinschaftliche Mündung der 
beiden Ovarien, welche Mündung an dem hintern Rande des Afters ihre Lage 
hat, aus diesen Organen herausgeschafft werden, sogleich in die Bruthölile ge- 
langen. Ehe aber die Entleerung derselben Statt findet, wird höchst wahrschein- 
lich der tropfbar flüssige, eiweisshaltige, und bei der unmittelbaren Berührung 
mit kaltem Wasser gerinnende Inhalt der Eierstöcke in die Bruthöhle, sei es 
nur zum kleinern Theile oder sei es seiner ganzen Masse nach, ergossen, in 
welcher er nun da, wo er mit dem Meeres wasser in Berührung kommt, also 
an den Rändern der an einander dicht anschliessenden Falten der Bruthöhle, 
alsbald gerinnt und diese Falten mit einander innigst verbindet, hiedurch aber 
die Bruthöhle nach aussen abschUesst und sie zur Aufnahme und Autbewah- 
rung der Eier geschickt macht, 

§ 6. Das Eierlegen und das Brüten geschieht selbst unter den Individuen 
einer und derselben Art — nicht ungeiahr zu einer und derselben Zeit, sondern 
von verschiedenen Individuen zu ziemlich verschiedenen Zeiten. Ich habe na- 
mentlich von 8. rariegatus Exemplare mit Eiern in der Bruthöhle vom An- 
fange Aprils bis zur Mitte des Junius gefunden. 

§ 7. Von Syngn. rariegatus und & tenuirostris haben die Eier, wenn 
sie in der Bruthöhle schon abgelagert sind, einen Umfang von massig grossen 
. Erbsen und eine pomeranzengelbe Farbe. Sie bestehen aus einem Dotter, 
einer Dotterhaut, einer eiweissartigen Flüssigkeit und einer äussern Eihaut 
oder Chorion: die letztere Haut ist massig dick, recht fest, ganz glatt und ganz 
durchsichtig. Die eiweissartige Flüssigkeit ist wasserhell, dicklich, gerinnt, 
wenn sie mit kaltem Wasser oder mit der atmosphärischen Luft in Berührung 
kommt, und ist in einer auch relativ nur geringen Quantität vorhanden. Wahr- 
scheinlich ist sie einerlei mit der Flüssigkeit, die ich im Eierstocke vorgefun- 
den und oben schon beschrieben habe. Die Dotterhaut ist sehr dünne. Der 
Dotter macht der Masse nach den bei weiteiii grössten Theil des Eies aus, 
ist eine dickliche, halbdurchsichtige und schwach ockergelbe oder weingelbe 
Flüssigkeit, in welcher mittelst des Mikroskopes eine Menge äusserst kleiner 
Körner zu erkennen ist. Zwischen ihm und der Dotterhaut ist eine Menge 

gelbrother, linsenförmiger, zw^ar verschiedentlich grosser, doch im Ganzen nur 

21 
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^kleiner Tropfen aasgebmtet, die in einer einfachen Schicht den Dotter gans 
nmgeben, jedoch nicht dicht gedrängt bei einander liegen, sondern mitunter 
kleine Zwischenräume zwischen sich lassen. — Stirbt das Ei ab, sei es nun, 
ehe sich ein Embryo gebildet hat, oder erst, wenn diess geschehen ist, so rüc- 
ken diese Tropfen dichter an einander, fliessen grossentheils auch zusammen^ 
und stellen jetzt eine Scheibe dar, die etWa den vierten oder den dritten Theil 
der Oberfläche des Dotters bedeckt. Legt man ein ,Ei, in dem nun eine solche 
Scheibe gebildet ist, wie man es nur irgend will, immer wird sich in ihm der 
Dotter langsam so drehen, dass jene Scheibe nach oben zu liegen kommt Die- 
ser Umstand brachte mich auf die Vermuthung, dass der angegebene gelbrothe 
Stoff ein flüssiges Fett sei. Und diese Vermuthung wurde zur Ueberzeugung, 
als ich mehrere Eier unter Wasser geöffnet hatte: denn gleich nachdem ein Ei 
angestochen war, begab sich jener Stoff schnell an die Oberfläche des Was- 
sers, und erschien jetzt hinreichend deutlich als ein flüssiges , gelbrothes Fett» 
das eine ähnliche Consistenz hatte» wie Olivenöl. 

Die Eier von Syngn^ argentatus, haben nur die Grösse von Hanfkömem^ 
nnd das Fett auf ihrem Dotter ist nicht rothgelb, sondern weisslich mit einem 
Stich in's Gelbe, wesshalb dann auch die Farbe des ganzen Eies eine andere 
ist, als die der Eier von B. rariegatus: und 8. tenuiro$tris. Im Uebrigen aber 
verhalten sie sich ganz so, wie die Eier dieser beiden Arten. 

Eine Keimscheibe bildet sich in den Eiern aller dieser Fische erst spä» 
ter, als sie aus den Eierstöcken ausgestossett sind. Wenn sich die Eier von der 
Wandung des Ovariums so eben erst abgelöst haben > bestehen sie nur aUeis 
aus dem Dotter und einer sehr zarten» ihn umgebenden, Haut. Demnach er- 
langt daa Ei seine zweite Haut und daa Ei weiss» während e& noch einige Zeit 
in dem Ovarium verweilt und in der Flimigkeit desselben schwimmt. Und 
darauf ist denn auch wohl der Zweck seinea langem Verweilens in diesem 
Organ gerichtet» nachdem es sich von der Wandung desselben abgelöst hat. 
Jene neuen Theile aber werden vermuthiich aus der eiweissstofBgen Pliissig* 
keit gebildet» von welcher das Ei nunmehro nmgeben ist. Ob jedoch das Cbo^ 
rion, oder gegentheils die Dotterhaut jetzt erst gebildet wird „ darüber besitze 
ich zwar keine direkten Beobachtungen» doch darf man nach der Analogie ver» 
muthen, dass wie in den Vögeln^ so auch in den Syngnathen, nach der Ablö^ 
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wmg deB Eies von dem Orte a^er Entstehung nicht erst die Dotterhaut, son- 
dern die äussere Eihaut gebildet wird« 

§ 7. IfVie bei denjenigen Crustaceen, welche eine Bruthuhle besitzen, 
nimmt auch bei den Syngnathen innerhalb der Bruthöhle das Ei, während sich 
in ihm ein Embryo bildet, an Umfang und Masse etwas zu: auch wird die Frucht, 
wenn sie ihre Eihäute zersprengt und von ihnen sich frei gemacht hat, nicht 
sogleich aus jener Höhle entlassen, sondern noch eine geraume Zeit in ihr zu^ 
ruckgehalten. Während dieser Zeit aber bildet sich dieselbe nicht bloss auf Kos- 
ten des noch sehr bedeutenden Ueberrestes vom Dotter, den sie aus dem Eie 
mitgenommen hatte, und den sie nunmehro ganz verzehrt, weiter aus, son- 
dern eignet sich auch eine Flüssigkeit an, die von den Wänden der Bruthöhle 
abgesondert wird, und gewinnt in Folge der Aneignung derselben nicht uner- 
heblich an Umfang und Masse, indess die abgestreiften Eihäute innerhalb je- 
ner Höhle in kurzer Zeit allmälig schwinden und zuletzt auch ganz verge- 
hen. Sonach bieten auch die jungen Syngnathen dieselbe Erscheinung dar, die 
wir schon an denjenigen Crustaceen kennen gelernt haben, deren Mütter eine 
Bruthöhle besitzen, und die uns gleichfalls die Jungen des Blennius viriparus 
innerhalb des Eierstockes ihrer Mutter gewähren.^) Die Aneignung der Flüs- 
sigkeit ferner, welche die jungen Syngnathen an dem Orte, an dem sie gebrü- 
tet werden, zunächst umgibt, scheint eben so wenig, wie bei den Jungen der- 
jenigen Crustaceen, welche eine Bruthöhle besitzen , hauptsächlich durch den 
Mund, sondern durch die Haut vor sich zu gehen, denn auch bei ihnen habe 
ich den Darmkanal niemals mit irgend einem Stoffe merklich angefüllt gefun- 
den. Die Tergrössening übrigens, die schon innerhalb der Bruthöhle die jun- 
gen Syngnathen gewinnen, ist so bedeutend, dass ein solches Wesen, wenn es 
jene Höhle verlässt, nach einer Beobachtung, die ich am Syngn. argentatus ge- 
macht habe, ein unlängst in die Bruthöhle angelangtes Ei derselben Species an 
Umfang ungefähr 15 Mal übertrifft 

§ 8. Ueber die Bildung und Entwickelung der Syngnathen will ich nur 



*) Bathke*! Abhandlangen nr Entwickelnngsgesehicbte des Meaichen uid der 

Thiere. Theil IL S. 39. 
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das Wesentlichste angeben, da ich schon an einem Orte die Entwickeinngsge« 
schichte eines andern Fisches, nämlich des Blennius riviparusy ansfuhrlidi Tor- 
getragen habe, auch von dem ausgezeichneten Naturforscher von Bär eine 
ausfiilirliche Entwickelungsgeschichte eines Susswasser- Fisches zu erwarten 
steht. Die Mittheilungen übrigens, die schon Cavolini in seinem Werke über 
die Erzeugung der Fische und Krabben gemacht hat, welches Werk ich jetzt 
jedoch nicht zur Hand bekommen konnte, sind, so viel ich mich aus einer frü- 
hem Zeit, da ich dasselbe durchlas, erinnere, in nur geringer Zahl gegeben, 
beziehen sich nur auf die letztere Hälfte des Fruchtlebens, und haben ohne* 
hin gar keine Zergliederungen zur Grundlage. 

§ 9. In den Eiern eines Syngnathus ctrgentatusj in denen die Bildung 
eines Embryo's unlängst begonnen hatte, bemerkte ich auf der Oberfläche des 
Dotters eine sehr schmale Cannay die an dem einen Ende etwas breiter, ab 
an dem andern war, in der Mitte aber die geringste Breite zeigte. Von dem 
Bande derselben ging ringsherum eine« sehr zarte, fast ganz durchsichtige und 
hautartige Fortsetzung ab, die zusammen mit der Carina gleich einer halben 
Hohlkugel die eine Hälfte des Dotters, dem sie dicht auflag, bedeckte. Von 
den Centraltheilen des Nervensystems konnte ich eben so wenig, als von Blut- 
gefässen, irgend welche Spuren gewahr werden« Doch muss ich bemerken, 
dass an dem Tage, da ich diese Eier erhielt, der Himmel dicht bewölkt und 
für so zarte Untersuchungen sehr ungünstig war. 

§ 10. In einem andern trächtigen Syngnathus argentatusj waren die Eier 
in ihrer Entwickelung in so weit vorgeschritten, dass an der Frucht schon die 
Mehrzahl der' wesentlichsten Körpertheile zu finden war. Kopf, Bumpf und 
Schwanz, dessgleichen die Augen und einige Eliogeweide, waren schon gehörig 
zu erkennen (Tab. Y. Fig. 6). Der Kopf war verhältnissmässig sehr gross, be;* 
sonders ansehnlich breit, bestand aber zum grössten Theile nur aus dem Ge- 
hirn und einer beinahe durchweg noch häutigen Hirnschale. Ein Antlitz war 
eigentlich noch nicht vorhanden, denn das vordere Ende des Kopfes bestand 
nur allein aus einem Theile der Hautbedeckung, der zum Schutze fTu: das 6e» 
hirn vom um dasselbe herumgewöibt war. Der Unterkiefer sammt dem Zun* 
genbeine waren durch eine selur sdimale und iiberhaupt sehr kleine, ganz g^ 
radc, quer verlaufende und einfache Wulst oder vielmehr durch eine aus Schleim-- 
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itoff bestehende Brücke angedeutet, die ganz am hintern Ende des Kopfes dicht 
vor den Kiemen ihre Lage hatte. Eine Mundhöhle war also noch nicht vor- 
handen, sondern zwischen dem Unterkiefer und der Grundfläche des Schädels 
gelangte man sogleich in den Raum, der von den Kiemen umschlossen wurde, 
also in den Anfang der Schlundhöhle. Die Augen lagen an den Seiten des 
Kopfes ganz nach vorn hin, waren verhältnissmässig recht gross und etwas 
in die Länge gestreckt, ragten jedoch nach aussen nur wenig vor: die Chorai- 
dea War an einer grauen Färbung im Innern des Auges zu erkennen, und 
hatte eine ziemlich breite, obschon nicht lange Spalte , die von der noch gros- 
sen Pupille nach unten herabging. Eine Iris schien noch nicht vorhanden zu 
sein. Von einem Kiemendeckel war noch Nichts zu bemerken. Wohl aber 
befanden sich jederseits vier Kiemenspalten und eben so viele Kiemenbogen, 
welche um so kleiner waren, je weiter sie nach hinten lagen, und welche 
alle senkrecht von der Rückenwand des Leibes nach der Bauchwand herablie- 
fen. Die Kjiemenbogen waren auch nach aussen ganz glatt und eben. — Der 
Rumpf war sehr schmal und dünne, vorn jedoch etwas dicker, als hinten. 
Eine allenthalben nur sehr dünne Fortsetzung seiner Seitenwände, die nur 
allein aus häutigen Theilen zu bestehen schien , umgab als ein sehr grosser 
Bruchsack den Dotter, der nur erst wenig an Umfang verloren hatte, und noch 
eine ziemlich kugelrunde Form besass. Die Oeffnung zwisdien diesem Sacke» 
den ich fortan den Nabelsack nenne, und dem übrigen Theile des Rumpfes 
reichte beinahe von dem vordem bis beinahe zu dem hintern Ende der Bauch- 
hohle , war aber allenthalben nur selir schmal. Der Darmkanal verlief ganz 
gerade durch die Bauchhöhle, hatte allenthalben ziemlich dieselbe^ im Ganzen 
aber eine nur geringe Weite, war also ganz einfach, und. stand in einer nur 
massigen Entfernung von dem Anfange der Bauchhöhle durch einen sehr engen 
und höchst kurzen Gang mit einer dünnhäutigen Blase, die den Dotter ent- 
hielt, also mit dem Dottersacke, in Verbindung. Dicht vor diesem Sacke aber, 
jedoch mehr nach der linken Seitenhätfte der Bauchhöhle hin, war an der un- 
tern Seite des Darmkanales eine kleine Anschwellung zu bemerken, die mir 
die erste Andeutung einer Leber zu sein schien. 

Das Herz bestand, wie bei den sehr jungen Embryonen des Blennius 
aus zwei kleinen Kammern , die durch einen engen und massig langen Kanal 
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unter einander verbunden wtren^ mid v#n denen die eine hinter und unter der 
andern lag. (Tab. V. Fig. 20.) Jene war weit dünnhäutiger, aber ungefähr noch 
einmal 90 gross, als diese, hatte beinahe die Form einer Kugel, und bezeidn 
nete das Atrium des Herzens. Die andere Kammer oder der Ventricuhis cordh 
war etwas in die Länge gestreckt, und stellte eine kurze Spindel dar. Yo^ 
einer Herzzwiebel war noch keine Andeutung vorhanden. Durch einen jeden 
Kiemenbogen verlief ein ganz einfaches Blutgefäss von der gemeinschaftlichen 
Kiemen -Arterie zur Aorte hin. Die Aorte war nach ihrer ganzen Länge zu 
erkennen, aber keine von ihr ausgehende Arterie weiter; w^obei ich jedoch be- 
merken muss, dass die Embryonen schon abgestorben waren, als ich sie zur 
• 

Untersuchung erhielt, und dass überhaupt die Embryonen der Syngnathen sehr 
bald absterben, wenn die Mutter das Leben verloren hat, obgleich sie doch 
mit dieser in keiner organischen Verbindung stehen* 

Zu beiden Seiten der Aorte verliefen zwei grössere Yenea unterhalb 
der Rückenwand {Venae carae poBiertores) von denen diejenige, welche der 
rechten Seitenhälfte angehörte, aus dem Schwänze, die der linken aber an dem 
hintern Ende der Bauchhöhle ihren Ursprung nahm. Aus dem Kopfe kam einer 
jeden von ihnen eine andere grössere Yene (V. cava anterior) entgegen» Yor- 
dere und hintere Yene einer jeden Seitenhälfte verbanden sich darauf ungefähr 
gegenüber dem Herzen, indem sie erst eine kleine Anschwellung zusammen- 
setzten, zu einem Stamme, der nach unten und hinten verlief, sich ausserhalb 
der Bauchhöhle zwischen dem Dottersacke und der vordem Wand des Nabel- 
sackes dem gleichen Stamme der andern Seitenhälfte annäherte, und endlich 
auch mit ihm zusammenfloss. In den Winkel aber, der durch das Zusammen- 
treffen derselben gebildet wurde, ging eine dritte grössere Yene^ über und gOr 
seilte sich zu ihnen , die , wie bei den Embryonen des Blennius , an der vor« 
dern Seite des Dottersackes , wo sie aus einer Menge von Zweigen ihren Ur- 
sprung genommen hatte, hinaufstieg. Aus dem Punkt endlich, in dem alle 
diese Yenen unter einander zusammenhingen, kam gegenüber jenem Gefasse des 
Dotters ein einfacher, ziemlich weiter und massig langer Kanal hervor, der 
nach vom und oben sich wendend in das Atrium des Herzens überging« 
Auch an der hintern Seite des Dotters befand sich ein recht grosses Netz von 
Blutgefässen, das 'mit der vordem Seite im Zusammenhange stand, mittelst 
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eines kurzen Stammes mit dem vordem Ende eiher nadh der Länge dtes Dar- 
mes an der linken Seite desselben verlaufenden Vene [Gekrosvene] zusammen^ 
hing, und als die Fortsetzung dieser Vene erschien. 

Nieren und eine Schwimmblase waren noch nicht zu erkennen* 

Der Schwanz war an Länge dem Rumpf beinahe gleich^ und war nicht 
bloss sehr schmal , sondern auch sehr dünn. Brustflossen waren schon deutlich 
' vorhanden , bbschon noch sehr klein : auch die Schwanzflosse war schon einiger 
Massen zu erkennen: von einer Rückenflosse und einer Steissflosse aber Uess 
sich auch nicht die mindeste Spur bemerken* Die Brustflossen bilden sich dem*- 
nach zuerst; nach ihnen aber entsteht die Schwanzflosse. 

Vom Skelete war nur der Stamm der Wirbelsäule und seine Fortsetzung 
in den Kopf, also der Grundtheil der Hirnschale^ zu erkennen. Er schien ähn^ 
lieh beschaffen zu sein^ wie bei sehr jungen Embryonen des Blenniut f^iviparug, 
nämlich aus einer hantartigen y dünnen^ und ganz einfachen Scheidie und einem 
gallertartigen Inhalte derselben zu bestehen. — Das Gehirn war mir wenig 
hoch, dagegen ansehnlidi breit und überhaupt verhäitni^smässig sehr gross. Es 
bestand beinahe ganz aus der nachherigen mittlem Hirnmasse oder dem Ana* 
logon der Corpora quadrigemmaz die vordere Hirnmasse dagegen oder das 
Analogen des grossen Gehirn» höherer Thiere war sowohl absolut, als relativ 
nur sehr klein » und stellte von oben angesehen zwei dreiseitige Körperoheit 
dar, die einander dicht anlagen: das kleine Gehirn fehlte noch ganz* Der An<» 
fang des Rückenmarkes^ war verhältnissmässig sehr breit und stauid oben 
weit offen. 

§ 11. Bald darauf^ da der Embryo die in dem vorigen Paragraphen 
beschriebene Ausbildung erlangt hat^ zerplatzen die ihn einschliessenden fS.- 
häute, und er kommt dann mit den Wänden der Bruthöhle in umnittelbare 
Berührung. Ich habe Embryohen gesehen, die nur wenig älter, ids jene, seis 
konnten ^ und bei denen namentlich noch eine Spalte in der Aderbaut der Au^ 
gen bemerkbar war, die aber von den Eihäuten schon entblössf waren» 

Einen solchen in der Ausbildung schon etwas mehr vorgerückten Em<- 
bryo zeigt die siebente Figur der fünften TafeL Die Spalte seiner Choroidem 
hatte sich schon geschlossen, das Auge war aber noch etwas länger, als koch» 
vordere Wand der Hirnschale hatte sich massig verdickt, und ea war. desa- 
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halb nicht zu bezweifeln, dass das Antlitz sich schon zu bilden angefangen 
hatte: ohnehin waren an dem vordem und noch sehr abgerundeten Ende des 
Kopfes, jedoch sehr tief nach unten, zwei äusserst kleine und von einander 
ziemlich weit entfernte Gruben, die ersten Andeutungen von Nasenhöhlen, zu 
bemerken. Der Unterkiefer, mehr aber noch die Grundlagen der Quadratbeine, 
hatten sich bereits stark verlängert; doch waren seine beiden Aeste, die vom 
unter einem ziemlich weiten Bogen in einander übergingen, noch sehr dünne. 
Die Mundöffnung befand sich schon beinahe an dem vordem Ende des Kopfes. 
Ein Kiemendeckel war schon in der Bildung begriffen und verbarg auch schon 
die vorderste Kieme: die drei übrigen Kiemen aber lagen noch bloss: alle 
Kiemen stellten noch einfache Bogen dar, die nur wenig schräge gestellt waren, 
auch noch keine Spur von Kiemenblättchen bemerken liessen. 

Der Dotter war nur wenig verkleinert Dottersack und Nabelsack wa- 
ren noch beinahe kugelförmig. Die Verbindung des Letztem mit den Wänden 
der Bauchhöhle war noch eben so lang, als bei den Embryonen des vorigen 
Paragraphen, denn sie erstreckte sich beinahe über die ganze Länge des Rum- 
pfes. Eine Leber (Fig. 17.) war deutlich vorhanden und stellte eine kleine, 
gelbröthliche, beinahe hufeisenförmige und verhältnissmässig recht dicke Masse 
dar, deren Ausschnitt den Darm etwas umfasste, und die mittelst eines zwar 
sehr kurzen, doch recht dicken Ganges [Gallengang] mit dem Darmkanale zu- 
sammenhing. Zum grössern Theile lag sie in der linken; nur zum kleinern in 
der rechten Hälfte der Bauchhöhle. Uebrigens aber befand sie sich vor dem 
Dottersacke, anstatt dass sie beim Blennius rtriparus sich hinter dem Dotter- 
sacke bildet Mit ihrem abgerundeten Ende war sie nach unten und vom ge- 
richtet. Dicht hinter der Stelle, wo die Leber den Darmkanal etwas umfasste, 
bildete dieser, ähnlich wie bei sehr jungen Embryonen des Blennius^ eine kleine, 
nach der rechten Seite und nach unten hin gerichtete Ausbiegimg oder lYindung, 
mit deren am meisten vorspringendem Theile , also rechts vor der Einmündung 
des Gallenganges in den Darm und in einer massigen Entfernung hinter dersel- 
ben, bei einigen Embryonen der Dottersack noch mittelst eines überaus kurzen 
und sehr engen Ganges zusammeiriiing, indess bei andem Embryonen derselben 
Mutter eine solche Verbindung schon ganz zu fehlen schien. Der hinter der Aus- 
biegung liegende oder grössere Theil des Darmkanales verlief ganz gerade durch 
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die Bauehhöhle, und war allenthalben gleich weit. An der rechten Seite je- 
nes hintern Theiles des Darmkanales war deutlich eine Arterie zu bemerken, 
die nach der ganzen Länge desselben verlief, von der Aorta abging 9 und die 
Arteria mesenterica darstellte. Im Uebrigen verhi<!lt sich das Geiaassystem 
ganz so, wie in den Embryonen des vorigen Paragraphen. Der Darm hing 
deutlich durch ein, obschon nur schmales Gekröse mit der Riifskenwaud des 
Rumpfes zusammen. 

In der Ausbiegung, die der Darmkanal dicht hinter der Stelle bemerken 
Kess , wo die Leber an ihn angeheftet war, fiel ein sehr kleiner Körper in die 
Augen, der theils über jener Ausbiegung, theils links von ihr seine Lage hatte,' ^ 
eine ganz glatte Oberfläche besass, und schwach geröthet war. Bei näherer üii- 
tersuchung zeigte es sich, dass dieser Körper ein kurzer und überhaupt sehr' Iclei- 
ner Blindsack des* Darmkanales selbst war, der auch da, wo er mit diesem zu- 
sammenhing, eine verhältnissmässig recht beträchtliche Weite hatte und dessen 
kleine IJöhle unmittelbar in die des Darmkanales überging, (Fig. 16 6 und Fig. 
17 c) der also erst unlängst durch eine Ausstülpung dieses Kanaleii entständen 
sein konnte. Durch Untersuchungen an etwas altern Embrj'Onen, die ich aus 
andern Müttern erhalten hatte, gewann ich nachher die Gewissheit, dass der 
erwähnte Blindsack zur Schwimmblase wird. Auf dieselbe Weise hat auch 
von Bär, wie ich späterhin erfahren habe, die Schwimmblase bei einem 
Süss wasser-Fische entstehen sehen , und es ist demnach durch Untersuchungen, 
die unabhängig von einander und ungefähr gleichzeitig veranstaltet wurden, 
theils von meinem berühmten Freunde, theils von mir erwiesen worden, dass 
die Schwimmblase der Fische durch eine Aussackung des Darmkanales. entsteht 

Die Nieren waren nur undeutlich zu erkennen. 

Der Schwanz war ungefähr so lang, als der Rumpf Die , Rückenflos- 
se machte sich schon bemerkbar, und erschien unter der Form einer sehr zar- 
ten, sehr schmalen und kaum sichtbaren Hautfalte. Auch die Schwanzflosse 
hatte sich schon zu bildenr angefangen, stellte aber eine weit breitere Hautfalte 

dar. Von einer Steissflosse war noch Nichts zu finden: diese Flosse bildet 

■ 

sich also zuletzt 

Das Gehirn und diejWirbelsäuley abgesehen davon, da^s si^ an Umfang 
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etwas EugenoBimen hatten , veiliielteii eich noch in ähnlicher Art^ wie bei den 
Embryonen, welche in dem vorigen Paragraphen beschrieben worden sind. 

I 12. Wenn die Embry^onen die in dem vorigen Paragraphen gesdol^ 
derte Ausbildung erlangt haben, sind bis auf die Geschlechtswerkzeuge und di« 
Steissflosse alle Organe vorhanden, die auch bei d^n ausgewachsen^i Syngna* 
then vorkommen. Jene Flosse aber bildet sich schon kuree Zeit nachher, er^ 
scheint jedoch sehr lange als ein nur äusserst kleiner Yorsprung dicht hinter 
dem After, den man leicht für eine die Ausraündung der Harnwerkzeuge ein- 
schliessende Warze halten kann. (Fig. 8 und 9.) Die Geschlechtswerkzeuga 
dagegen bilden sich erst sehr viel später. 

^ Der Gesichtsantheil des Kopfes wächst rasch in die Länge aus, macht 
in seinem Wachsthum weit grössere Fortschritte als die Hirnschale, und es bil- 
det sich ein Riissel, der namentlich bei den Embryonen des Syngnathug ar^ 
gentatusy wenn sie die BruthcSiIe verlassen, schon ungefähr so lang als der 
übrige Theil des Kopfes ist. (Fig. 15.) Besonders aber verlängern sich die Qua« 
dratbeine, und es wird der Unterkiefer, der sich verhältnissmässig nur wenig 
vergrössert, durch sie schon frühe so weit nach vorn geschoben, dass die Mund- 
Öffnung schon bald eine Richtung nach oben erhält. (Fig. 8 — 10.) Die Nasen- 
löcher, die früher an der vordem Seite des Kopfes lagen, kommen bei dieser 
Ausbildunj^ des Rüssels nach oben zu liegen, wo sie dann immer ziemlich dicht 
vor den Augen ihre Lage behalten, wie sehr sich auch der Riissel verlängern 
mag* Einige Zeit nach der Mitte des Fruchtlebens entsteht um jedes Nasen- 
loch ein kleiner häutiger Trichter. (Fig. 10 und 15.) Die Augen werden runr 
der, wölben sich audi an ihrer äussern Seite immermehr, bleiben darauf an 
dieser Seite selbst bis zu der Geburt der Embryonen stark gewölbt und treten, 
je später, desto mehr aus ihren Höhlen hervor. Bei den erwachsenen Syngna- 
then sind sie dagegen, wie bei andern Fischen, an der äussern Seite abgeplat- 
tet, und bis zu dieser Seite hin von den Augenhöhlen umschlossen. Die Ader-» 
haut der Augen wird mit dem zunehmenden Alter der Embryonen immer 
schwärzer» Eine Iris wird deutlich sichtbar und erhält noch vor dem Ende des 
Fruchtlebens, wie diess auch an der Choroidea der Fall ist, auf ihrer nach 
aussen gekehrten Fläche schon einen Silberglanz. 

Durch die Seitentheile des Kopfes sclnmmern schon bald, so rechts wie links. 
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swei rundliche kleine Körperchen hindurch, von denen der einein einiger Entfer- 
nung hinter dem andern liegt: es sind diess die kalkigen Steinehen des Ge- 
horapparates. Der Kiemendeckel nimmt nur langsam an Länge zu und bildet 
vngeföhr um die Mitte des Fruchtlebens eine dreiseitige, massig lange, und zum 
Theil aus Haut, zum Theil aus Knoehenplatten bestehende Klappe, die alle 
Kiemen schon völlig bedeelct, jedoch nach ihr«»r ganzen Länge noch frei ist, so 
dass sie auch dann noch, ohne dass die mindeste Zerreissung nöthig wäre, auf- 
gehoben und von den Kiemen entfernt werden kann. (Fig. 8 und 9.) Erst 
dber die Mitte des Fruchttebens geraume Zeit hinaus verwächst sie mit ihrer 
Nachbarschaft, und zwar zuerst an ihrem untern Rande, so völlig, dass schon 
vor dem Schlosse des Fruchdebens statt einer Kiemetispalte nur eine kleine 
mndliche und an der obern Seite des Kopfes befindliche OefTnung bemerkt 
werden kann. (Fig. 10 und 15.) Jene Verwachsung aber schreitet allmälig 
von der Basis des Kiemendeckels gegen den Scheitel desselben fort, jedoch 
an der obern Seite desselben sehr viel langsamer und sehr viel weniger,, als 
an der untern, bis sie zuletzt von dieser Seite aus selbst über den Scheitel 
des Deckels hinweg sich nach der obern Seite hinerstreckt Um die kleine 
Oeffnung übrigens, durch welche dann die Kiemenhöhle sich ausmündet, bildet 
sich ein massig weit vorspringender und eine kurze Bohre darstellender Haut wall* 

Die Höhlenverbindung zwischen dem Dottersacke und dem Darmkana« 
le wird schon frühe aufgehoben, indem der beide Theile vereinigende Gang 
aufgelöst wird und völlig verschwindet, worauf diese beiden Theile nur allein 
durch die Gekrösvene, die, wie schon angegeben wurde, auf die hintere Wand 
des Dottersackes übergeht und hier sich ausbreitet, unter einander in Verbin- 
dung bleiben. 

Indem der Dotter an Masse und Umfang immer mehr verliert, wird 
der Eingang von der Bruthöhle in den Nabclsack nicht, wie es bei den Em- 
l)ryonen des Blennius vivipams der Fall ist, kürzer, sondern vielmehr, indem 
der Rumpf an Länge zunimmt, sogar noch etwas langer. Dagegen wird er 
immer enger und schmäler (Fig. 9) und verschwindet in Folge der Zusammen- 
ziehung seiner eigenen 'Wandung, die nun zu einem Theile der Bauchdecken 
wird, schon eine geraume Zeit vor dem Schlüsse des Fruchtlebens bis auf die 

letzte Spur. Doch erfolgt dieses Verschwinden nicht erst dann^ wann der 
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Dotter schon völlig absorbirt Worden ist, sondern schon einige Zeit vorher« 
Wenn nämlich der Dotter zum grössten Theile verbraucht worden ist, stellt 
der von ihm angefüllte Dottersack einen langen Schlauch dar, der nun, indem 
die Bauchhöhle an Weite immer mehr zunimmt, fler Nabelsack dagegen sich immer 
mehr verengert, zuletzt durch die lange und jetzt auch weiter gewordene Oeff* 
nung dieses Sackes in die Bauchhöhle hineingleitet, wo er dann bis zu seinem 
völligen Vergehen diclit unter dem Darme gelagert bleibt. Ist er in die Bauch- 
höhle gänzlich aufgenommen worden, so dehnt er sich in dieser nun in dem 
Masse in die Länge aus, dass sein hinteres Ende nach einiger Zeit bis nahe 
an das Ende der Bauchhöhle hinreicht» Dorthin auch wird mitunter der grös^ 
sere Theil seines Inhaltes hingedrängt, in Folge dessen dann die hintere Hälf- 
te der Bauchhöhle einige Zeit hindurch eine langgestreckte und ziemlich starke 
Anschwellung zeigt. (Fig. 10.) 



Anmerkang. Carns bat dvs Ansicht aufgestellt [ßrlänternngstafeln. Heft III. S. 16« 
and Lehrbuch der vergl. Anatomie, aweite Auflage Theil II. S. 808], dass bei den Fi* 
sehen das Fett des Dotters in die Gallenblase übergehe, und dass ein Theil des Dot- 
tersackes zu dieser Blase werde. Pagegen aber sprechen die Wabrnehmuhgen, dio 
ich theils am Btenniui viviparusj theils auch an den Syngnathen gemacht habe, dnrcb* 
ans. Bei jenem Fische liegt der Dottersack oder die Dotterblase vor der Leber, die 
Gallenblase abar hinter derselben; mithin kann unmöglich die entere Blase xu der 
letztern werden» noch auch das Fett aus jer.er in diese hinüberwandern. Hei dea 
Sjngnathen aber rückt der Dottersack, nachdem er in die Bauchhohle ganz aufgenom* 
men ist, und nachdem er schon lange zuvor seine Uöhlenverbindung mit dem Darm* 
kanale verloren hatj von der Leber etwas wrg und nach hinten hin , und steht dann 
sowohl mit der Leber als mit dem Darmkanale nur durch Blutgefässe in ^'erbindnng. 
Demnach kann er auch bei diesen Fischen sich unmöglich zu der Gallertblase um- 
wandeln. Ueberdiess habe ich beim Btenniut die Gallertblase schon zu einer sehr frfi« 
hen Zeit des Kruchtlebens gesehen, wann der Dottersack noch lange nicht bis auf di« 
Hälfte seines ursprunglichen Umfanges verkleinert war* 

Der Schwanz wird sehr viel länger, als der Rumpf, und nimait auch 
im Yerhältniss zu seiner Höhe immer mehr an Dicke zu. Anfangs ist er von 
den Seiten sehr abgeplattet, allmälig aber wird er rundlich, und zuletzt nocli 
Yor der Geburt der Embryonen undeutlich viericantig. 
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Schon eine geraume Zeit zuvor, ehe die Embryonen cur Geburt reif sind, 
beginnt ihre Haut sidi zu färben. Sie wird dann allmätig schwach ockergelb , 
und erhält überdiess fast allenthalben , abgesehen nämlich von der Bauchseite 
des ganzen Thieres, eine unendliche Menge äusserst kleiner, scharf begränzter, 
gedrängt beisammen stehender, und anfanglich schwarzer, späterhin dunkelbrau- 
ner Punkte, durch deren Anwesenheit auf jenem schwach ockergelben Grunde 
die Haut nun eigentlich ein» gelbbräunliche Färbung gewinnt» Aelmliche, aber 
grössere und weniger dicht beisammen stehende schwarze Punkte bilden sich 
auch auf dem Bauchfelle. 

Gegen das Ende des Fruchtlebens entstehen auch schon die Schilder^ 
die den Rumpf und den Schwanz umgürten, bleiben aber bis zu der Geburt 
hin höchst zart und glasartig durchsichtig. Während sie in ihrer Entwickelung 
begriffen sind, erhält hoch vor der Geburt der Embryonen sowohl der Schwanz, 
als auch der Rumpf, eine solche, obschon noch nicht so stark ausgeprägte, kan« 
tige Form, wie man sie an den völlig erwachsenen Syngnathen gewahr wird. Auch 
bemerkt man schon vor der Geburt an dem vordem Rande eines jeden von 
den Schildern gebildeten Gürtels da, wo eine Kante vorkommt, eine sehr kloine 
Elrhöhung, die den Schildern selbst angehört. Andere Unebenheiten aber, ausser 
diesen, sind dann an den Schildern noch nicht bemerkbar, vielmehr sind diese 
dann im Uebrigen noch ganz glatt und eben. In welcher Art die Schilder ent* 
stehen, namentlich ob zuerst die Mitte eines jeden sich bildet , habe ich nicht 
herausfinden können, obschon ich ohne grosse Mühe die Epidermis^ das Mal* 
pighi'sche Schicimnctz und den die Schilder deckenden Theil des Coriums in 
Lappen herunterziehen konnte. Dem Anscheine nach mächten alle Schilder je 
eines Giirtels ursprünglich eine einzige Platte aus: vermuthtich aber wurde ich 
durch die grosse Zartheit, die grosse Durchsichtigkeit, und den innigen Zusam- 
menhang dieser Theile mit dem Corium, inmitten dessen sie entstanden waren, 
immerfort getäuscht. — Da übrigens die Schilder bis zu dem Ende des Frucht- 
lebens ungemein zart und biegsam bleiben, so kann unmöglich nur allein in 
ihnen die Ursache der Entstehung der Kanten liegen, die man schon an den 
altern Embryonen gewahr wird. Wahrscheinlich liegt sie auch in der Ausbil* 
1 des Muskelsystemes und der ganzen Lederhaut. 

§ 13. Die Kiemen entwickeln sich auf eine ähnliche Weise » vde bei 



176 

Die Schwimmblase schnürt sich schon frühe von dem Dannkanale ab, 
und steht dann einige Zeit nur mittelst eines kurzen und engen Stieles oder 
Ganges mit ihm in Verbindung. (Fig. 18 c.) Aber schon um die Mitte des 
Fruchtlebens wird dieser Stiel aufgelöst, und dann hängt die Blase nur durch 
eSne kleine Quantität von Zellstoff und einige Blutgefässe mit dem Darmka- 
nale zusammen. Demnach entsteht die Schwimmblase auch solcher Fische aus 
dem Darmkanale, bei denen sie in späterer Lebenszeit durch keinen beson- 
dem Gang mit diesem Kanäle verknüpft ist. Ihre Yergrösserung ist nur ge- 
ring, denn auch bei den ältesten Embryonen, die ich untersucht habe, stellte 
sie nur einen kleinen und meistens ovalen Körper dar. (Fig. 19.) Luft habe 
ich in ihr bei keinem Embryo bemerken können: es scheint demnach 9 dass 
diese erst nach der Geburt von ihr ausgeschieden wird. Dagegen beginnt die 
Schwimmblase schon zu der Zeit, da sie noch durch einen kurzen Stiel mit dem 
Darm zusammenhängt, sich lebhaft zu röthen, und die Röthe vermehrt sich 
mit der zunehmenden Ausbildung der Embryonen immer mehr und mehr. 
Theils desshalb nun, theils aber auch, weil ich an der Schwimmblase mehre- 
rer, zur Geburt schon reifer Embryonen vorn einen solchen kleinen, dichten^ 
und besonders stark gerötheten Anhang gewahr vnirde, wie ich ihn an dem« 
selben Organe erwachsener Syngnathen bemerkt und als die eine wesentlich- 
ste Abtheilung der Blutdrüse erkannt hatte, vermuthe ich, dass die Blutdrüse, 
die in der Schwimmblase der Syngnathen, so wie naph meinen Beobachtunr 
gen in der Schwimmblase aller derjenigen Fische vorkommt, bei welchen die 
Höhle dieser Blase mit der Höhle des Darmkanales nicht in Verbindung steht, 
sich schon dann oder doch bald nachher bildet, wann sich die erwähnte Blase 
von dem Darmkanale abschnürt 

Die Nieren werden immer deutlicher: aber die Harnblase, die beiläufig 
bemerkt in den erwachsenen Syngnathen immer vorhanden ist, habe ich selbst 
in den ältesten Embryonen dieser Fische nicht auffinden können , obschon ich 
danach sehr gesucht habe. Wolf sehe Körper oder falsche Nieren habe ich auch 
in den Syngnathen .eben so wenig, wie in dem Bleumus auffinden können. 

Gegen das Ende des Fruchtlebens erschienen an der untern Seite der 
beiden Nieren zwei höchst dünne, massig lange, und nach der Länge des Lei- 
bes verlaufende Fäden , die sich durch eine sehr weisse Farbe auf dem röth- 
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liehen Grunde ^ den die Nieren darbieten, leicht bemerklich machen. Es sind 
diess die ersten Andeutungen der Geschlechtswerkseuge ,* das heisst der Eier- 
Stöcke und der Hoden. Sie liegen in der hintern Hälfte der Bauchhöhle, und 
haben Anfangs eine gleiche Länge, anstatt dass bei den Erwachsenen der eine 
viel kürzer, als der andre ist Beide sali ich gleich Anfangs , da ich sie ge- 
wahr wurde, nach hinten sbu einem sehr kurzen Gange unter einander verei- 
nigt, welcher Gang in den hintersten Theil des Darmkanales überzugehen 
s<3uon. 

§ 14. Die Scheide, woraus der Stamm der Wirbelsäule ursprünglich 
sum Theil besteht, wird im Verlauf des Fruchtlebens immer dicker und fester: 
auch sondert sie sich alimälig in viele aufeinander folgende und durch fibröses 
Gewebe unter einander verknüpfte Glieder, also in einzelne Wirbelbeinkörper. 
Doch behält sie bis zu der Geburt des Embryo*s eine allenthalben ziemlich 
gleiche Dicke ihrer Wandung, umschliesst bis dahin noch eine einzige und im 
Verhältniss zu ihr recht weite Höhle, die mit einer gallertartigen Substanz aus- 
gefüllt bleibt, und verknöchert für jetzt noch nirgends. Alimälig schickt sie 
eine grosse Menge von kleinen Fortsätzen ab, nämlich Querförtsätze , obere 
Wirbelbc^n, und in dem Schwänze auch untere Wirbelbogen. Alle diese ver- 
schiedene Bogen kommen während des Fruchtlebens paarw^eise zwar schon 
zu einer gegenseitigen Verbindung, doch schicken sie in dieser. Zeit nodi keine 
redit deutlich erkennbare Dornfortsätze aus. -— Die einzelnen Skeletantfaeile 
des Kopfes, mit Ausnahme jedoch des - Grundtheiles der Hirnschale, dessgleichen 
die Halbgfirtel fiir die Brustflossen | verknöchern schon vor dem Schlosse des 
Fruchtlebens. 

Das Gehirn zeigt bei den reifsten Embryonen schon eine solche Form 
und solche Dimensionsverhältnisse , ivie bei* den ißrwachsenen , füllt aber die 
Hirnschale noch völlig aus (Fig. 15, d). Seine Entwickelung verhält sich ganz 
so, wie bei dem Blennius iivfparugi nur bleibt die vordere Hirnmasse, oder 
der Repiräsentant des grossen Gehirnes der Säugethiere , im Verhältniss zu der 
Übrigen Masse des Gehirnes zeitlebens etwas kleiner, als bei dem Blennius. 

Der Verbindungskanal zwischen den beiden Kammern des Herzens 

li^ird kurzer : und diasselbe gilt auch von den beiden Stämmen, zu welchen sich 

Hohladem verbinden, und welche mit der einen Kammer des Herzens 
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znsamneBhaDgeii (Fig. 21 tmd 22% Die Weite dieser beiden Stänune scheint 
im Terhältmss eu der Verkürzung derselben nur wenig zuzunehmen. Ein Bul- 
bus bildet sich vor dem Herzen immer deutlicher aus, bleibt aber absolut und 
relativ inunw nur klein. Die Veränderungen in dem Systeme der Blutge* 
fasse 9 die das Fruchtleben und insbesondere das Versdiwinden des Dotter* 
sackes, indess die Leber in eine innigere Verbindung mit der Gekrosvene ge* 
langt, nothwendig erheischt, habe ich nidit gehörig verfolgen können. Nur 
dieses will ich hier anfuhren, dass ich in altern Embryonen einige recht grosse 
Gefasse habe von dem Dottersadce zu der.obem oder concaven Seite der 
Leber hingehen gesehen, und dass bei eben solchen Embryonen schon zwei 
recht starke Blutgefässe, eine Ven« und eine Arterie, aus dem vordem Ende 
der Schwimmblase auslaufen, von denen die erstere mit der Gekrosvene zu« 
sammenhängt. 

§ 15. Die Fruchte sind andi dam noch, wann sie die EüiiiBen sdion 
abgestreift liab^i, stark zusammengekrimimt: namentUdi bildet ihr Kopf mit den 
Rumpfe in der letztern Hälflte des Frochtlebens einen sehr spitzen WinkeL 

Die reifbten Fruchte von Spngnalkus argentatm , der mne Lange von 
10 ZoH und darüber erreidit, zeigten mir eine Länge von 9f bis 10 Linien. 
Ihre Dimensionsverhaitnisse weichen von denen ihrer Aeltem nodi beträehtlick 
ab , wie die nachstehende Tabelle , in welcher Jedodi nur die Länge berück« 
aichtigt, und in welcher die Länge des ganzen Körpers, die Scfawanidiosse mit 
einbegriffen, als Einheit angenommen worden ist, ausweisen mag. 

Reifiite Fruchte Erwachsene 

Rüssel (gerechnet von dem Ende desselben 

bis zu den Augen) • • 0/072 .... 0/125 

iibriger Theil des Kopfes « ; £ 0/087 .... 0,187 

Rumpf *.«.«.. c :«•• ^ ft I i 0/281 .... 0,324 
Schwanz • . . ^ . , . ; .^ « ; { i a 0/531 * • • ; O^töl 

Schwanzflosse imgefahr ; 6 t c 0/020 . . • , Q^M , 

Blehnnals fand ich unter den übrigen normal gebanhvi Frudtatei^ eiivgtt 
Missgeburten. Die Missbildungen bezeidhneten eine Henunung ii^ üfss Ent- 
Wickelung, und betrafen vorzüglich den Kopf £z«mal 4ea IJMWMi m4 4le Abt 
gen] und den Schwanz. 



Nachträgliche Bemerkungen. 



I. 

Ueber die Aktinie« 

Die stromencle Bewegung de« Wassers an der äussern Seite der Eierrohren 
von Acttma zofiata^ von der ich in der ersten Abhandlung dieses Werkes ge- 
handelt habe , dürfte jet^t wohl ein noch grösseres Interesse f als sie sonst er- 
regt haben würde, durch die wichtige Entdebkung von Valentin erhalten ha- 
ben , dass ß,n der innem Seite der Eierleiter der Wirbelthiere ebenfalls strö- 
mende Bewegungen vorkommen , und dass diese durch Wimpern bewerkstel- 
ligt .werden^ die sich in unzählbarer Menge daselbst vorfinden. Ich muss da- 
her vennuthen, dass aussen an jenen Röhren der Aktinien ähnliche Wimpern 
vorkommen 9 dass sie aber von mir nicht gesehen worden sind, vielleidit weil 
die y ergrösserungen 9 die ich anwandte, noch nicht hinreichend waren. Sehr 
bedaure ich jetzt, dass ich nicht auch die innere Seite jener Röhren auf ihre 
Beschaffenheit und ihr Verhalten untersucht habe. 

11. 

Zur Entwickelüngsgeschichte von Crangon und Palaemon. 

Die Ergebnisse der Untersuchungen, die ich über das Ei dieser Thiere 
am schwarzen Meere angestellt hatte, befriedigten mich im Ganzen genommen 
nur wenig, und ich gab mir desshalb Mühe, im Juli dieses Jahres, bei Gele- 
genheit eines Besuches in Danzig, brütende Weibchen von Palaemon squilla 
und Crangon vulgaris zu erhalten, um die Lücken in dem Abschnitte, der 
in dem vorliegenden Werke von jenen Gattungen der Crustaceen handelt, so 
gut es dch thun Hesse, ausflUen zu können. Leider aber vereitelten die 

Stnrme, die wälvend der Zdt, da ich mich -in Danzig befand, beinahe täg- 
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lieh herrschten 9 meine Hoffnung, insbesondere von Palaemon squitta^ als dem 
zur Untersuchung geeignetsten Tiüere, eine grössere Anzahl brütender Exem« 
plare zu erhalten. Dessen ungeachtet dürfte selbst das Wenige, was ich gewann, 
und was ich jetzt nachträglich mitzutfaeilen im Begriffe Un, ein nicht uner- 
heblicher Beitrag zu dem schon Gelieferten sein. 

1.) Die Eier der genannten Thiere, wenn sie unter dem Schwänze 
getragen und gebrütet werden, sind theils mit den Afterbeinen der Mutter, 
theils unter einander verbunden ; liegen jedoch nicht etwa in besondem Säck- 
dien, die an jene Beine oder gar an die untere Seite des Schwanzes ange» 
heftet wären, noch besitzen sie ein jedes einen besondern, nur ihm allein an- 
gehörigen Stiel, wie die Eier des Flusskrebses; sondern durchsichtige, zarte, 
kurze , aber sehr dehnbare Fäden , und schmale derartige Bänder , die in sehr 
grosser Zahl vorkommen, vereinigen sie theils unter einander, theils mit den 
verästelten und gewimperten Afterbeinen. Ein unregelmässiges dichtes Netz- 
werk scheint es zu sein, was sie zusammenhält. Wahrscheinlich nun sind die 
Eier, wenn sie die Geschlechts Werkzeuge verlassen, von einem dickflüssigen 
Bindemittel umgeben, das, wenn es mit ihnen in's Wasser gelangt ist, erhär- 
tet, sich zusammenzieht und theilweise aus einander begiebt, wodurdi alsdann 
die vorbindenden Fäden und Bänder gebildet werden. Es ist sonach klar, 
dass wenn die Eier späterhin, nachdem der Embryo sich schon zu bilden be- 
gonnen hat, sich vergrössern — und auch die des Crangon vulgaris und des 
Palaemon squilla erfahren eine Yergrösserung — diess nicht geschehen kann, 
indem zu ihnen Stoffe von der Mutter aus gelangen, sondern indem sie Was- 
ser des Meeres in sich aufnehmen. Auffallend wird diese Yergrösserung erst 
in der spätem Zeit der EntWickelung: es müssen daher wohl erst später Ver- 
änderungen in der Beschaffenheit des Dotters vor sich gehen, wodurch er ge- 
eignet wird, Wasser in grosserer Quantität in sich aufzunehmen. 

2.) Der Dotter von Craugon vulgaris ist weisslich gefärbt^ wie sehr 
dünne Milch: der Dotter von Palaemon squilla hat eine girünliche, in's Braune 
übergehende Farbe : von beiden Thieren aber ist er halbdurchsichtig. 

3.) Die frühem Formen, die der Embryo gewahr werden Jässst, . ehe 
sein Hinterleib eine ansehnlichere Länge erhält, fand ich auch bei Crangon 
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fiulgarisj Wie ich sie oben in diesem Werke von den verwandten Thicren 
d^ schwarzen Meeres geschildert habe. 

4*) Von Palaemon nquillm erhielt ich nur ein einziges Exemplar, des- 
sen Embryonen schon über die Mitte des Eilebens ^hinaus waren. Durch ei- 
lten glückliehen Umstand gelang es mir^ an ihnen Manches ganz deutlich zu 
erbliclcen, was gewahr zv werden ich frühw an den Embryonen einer andern 
Species vergeblich gestrebt K«tte. Wenn ich nämlich ein Ei eine Weile hatte' 
in sehr verdünnter Salpetersäure liegen lassen , so konnte ich seine Hüllen 
mit leichter Muhe von den übrigen Theilen abziehen, ohne den Embryo zu 
beschädigen , konnte abo den Embryo ganz entblösst untersuchen. Die Ursache 
davon lag vielleicht darin , dass aaV«£i etwas grösser war, als idas von Po- 
laemon ad$per9usj und dass es etwas dünnere Hüllen hatte. ^^ Was ich nun 
an dem Embryo gefunden, will ich in dem Folgenden umständlich berichten 
und durch eine Abbildung verdeutUdien. 

Die Angen (a, a, in der beUiegenden Abbildung) waren , wie bei den 
altem Embryonen von Carcinus MaenuMj «norm gress, verhältnissthässig Weit 
grosser, als zu irgend einer . Entwlckelungsperiode bei AMäcmsftuTiatitts^ über- 
haupt die grössten von allen an der Banchwand aussen befestigten Orga« 
nen. Es ist dieses Yerhaltniss um so auffallender, da sowohl bei Palämon, 
als auch b^ Carcinus, die Augen späterhin nicht besonders auffallend gross 
sind. Jedes Auge war deutlich aus einem kurzes, dicken Stiele a*, und einem 
etwa noch einmal so grossen rundlichen Bulbus zusammengesetzt Von dem 
letztern bestand die äussere Hälfte grossentheils aus rundlichen, rothlichen, 
massig grossen Körnern, die in einer ein&chen Schiebte neben einander lagen, 
so dass dieser Theil des Auges mit dem congregirten Au^e eines Isopoden die 
meiste Aehnlichkeit hatte. Es ist dieser Umstand in sofern merkwürdig, als 
bei dem erwachseneu Palämon der Bulbus grosstenthmls aus pyramidalisdien 
Korperchen besteht, mithin jene, einen niedem Ekitwicketungszustand bezeich- 
nenden Kugeln sich allmälig in Pyramiden umwandeln müssen. Ueber der an- 
gegebenen Schicht lag als HiUle eine einfache Schichte sehr viel kleinerer farb- 
loser, und durch ein formloses Bindemittet zusammengehaltener Kömer, oder 
' mit andern Worten eine Schicht von solchem Bildungsgewebe , als woraus 
noch der grössere .Theii des Leibes bestand» Die letztere Schicht wird nach- 
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her wohl zu der Hau^edeckiing d^ Auges. — Dicht hinter den Augen et- 
schien eine ziemlich dicke, iiberhaupt massig grosse und nndnrchsichtige Stelle 
der Bauch wand, die aus vier paaifWeise gelagerten Partieen zusammengesetzt 
zu sein schien (6, 6)» nach aussen jedoch nur wenig Hervorragte. Weit mehr 
ragte sie nach innen (gegen den Dotter) hervor ^ und aehie« der Hauptsache 
nach das Gehirn zu sein. Rechts und links von ihr war die Baochwand sehr 
dünn, uqd selbst an den carhärteted Embryonen Jialb durd^iehcig. Diebe hin- 
ter ihr aber lag die Oberlippe und erschien als ein recht gfostfer und stark 
hervortretender Yorsprung (^). Nun fblgton. 2 Reihen von Extremitäten, die 
von vorn nach hinten mehr und mehr au« einander wichen. Die Extrem!* 
täteji selber b^tanden aus den Mandibeln» Maxülen und Beinen. Die beiden 
Mandibeln (dj) .nrajren 1 einfache Hesvorragimgai, eben so auch die beiden 
vordersten MaxiUen. Ein6 jede der folgenden IMbxilien aber bestand aus 2 
dicht neben einander liegenden und sowohl an Dicke , als an Lange ziemlich 
gleichen Aesten, die von einem mir! kurzen und masaig dicken Stiele oder 
Stamme ausliefen* D^ eine Aat war die Afaxüle selber, der andere die Palpe. 
Die Beine (e^e^) hatten HUr erst eine solche lünga , dass die 2 vordersten von 
ihnen die beiden hintersten IVIaxiUen nur etwa nnr Hälfte bedeckten. Ein je- 
des der zwei vordersten Beine jeder Seite Uef .in zwei kurze und ziemlich 
gleich grosse Zehen aus. Di^e B^ine und die hintersten Maxilien hatten in 
ihrer Form grosse Aehnlichkeit unter einander, und der Unterschied zwischen 
ihnen lag hauptsächlich darin, daas an jenen der Stannn länger , die Aeste 
aber kürzer waren, als an diesen. Die 3 hintersten Beine jeder Seite waren 
einfach: das zuleite Bein von vom war das grösste. Die Rinne, die zvtischen 
den beiden Reihen der Extremitäten befindlich war, wurde von dem verhält- 
massig recht dicken Schwänze oder Hinterleibe ausgefüllt. •— Dieser nun war 
an seiner Wurzel nur etwas dicker und breiter, als dicht hinter dem Fächer, 
also lange nicht in dem Masse dick, wie bei den Erwachsenen. Auch war 
der Schwanz weniger dick, als breit, anstatt dass bei den Erwadisenen das 
umgekehrte Verhältniss Statt findet Der Fädier bestand bei einigen Exempla- 
ren aus zwei dicht neben einander liegenden und allenthalben ziemKeh gleich 
dicken Seitenhälften, die an ihrem vordem Rande gewimpert Ovaren. Bei ei- 
nigen andern Exemplaren aber befand sich an dem vordOTU Rande einer je» 
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den Seitenhälfte ein mehr odsr weniger «iefSev^ immet aber nnr ick wacher 
Einschnitt, wodurch eine Theilung jeder Seitenhälfte in zwei Lappen ange- 
kiindigt wisrde. Dagegen war von den mhtlern oder unpaarigen Lappen des 
FäclMifs noch Nichts zn bemerheB. (Aehnliolne Flonnen l>ietet der Fächw auch 
Anfanga beim Fhissiorebae dar«) Von Afterbeinen nnd von Seitenfortsätzen des 
Schwanzes Avar noch keine Spur zu bemerken. Es entsteht also der Fächer 
früher, als die Afterbeine. — Die Fühlhörner . (fjff) entsprangen jederseits 
neben der verdickten Stelle, über welcher das Hirn liegt, also dicht hinter 
den Augen. Sie waren auffallend dünne , besonders an ihrem Ursprünge oder 
vordem Ende. Beide liefen an der Extremitätenreihe ihrer Seite nach hinten 
hin, das hintere oder grössere dicht neben den Extremitäten, das vordere 
dicht neben jenem liegend. Das grössere reichte beinahe bis zu der Wurzel 
des Schwanzes und bestand der Hauptsache nach aus 2 sehr dünnen faden« 
förmigen Aesten, von denen der äussere oder der nachherige blattartige 
Anhang etwas ki'u-zer und dicker, als der innere, oder die Geissei war. In 
meinen Angaben über diesen Theil bei Pal. adspersus muss ich mich also 
geirrt und einen andern TheU dafür gehalten haben, welchen aber, kann ich 
jetzt nicht bestimmen, da ich weder die Beschreibung, noch die Abbildungen 
von jenem Thiere zur Hand habe. Das andere Fühlhorn bestand aus drei 
ziemlich gleich dicken, an Länge aber ungleichen Fäden [Aesten], die gleich- 
falls dicht neben einander lagen, und nur schwer sich von einander unterschei- 
den Hessen. Alle Fi'dilhörner bestanden aus verhältnissmässig recht grossen 
Körnern, liessen aber keine Gliederung bemerken. — Kiemen waren zwar nicht 
zu sehen, doch höchst wahrscheinlich wohl schon vorhanden. — * Auch die 
Seitentheile des Rückenschildes waren nicht merklich ausgebildet Dagegen 
zeigte sich vor und zwischen den Augen eine kleine dreieckige, schmale Ver- 
dickung, der nachherige Rüssel. — Derjenige Theil der Bauchseite, welcher 
zwischen Oberlippe und Schwanzwurzel lag, und mit den Extremitäten eine 
Art von Rinne zur Aufnahme des Schwanzes bildete, war durch massig tiefe 
Querfurchen in eben so viele Glieder abgetheilt, als Extremitäten vorkamen. 
An der obern Seite dieses Theiles glaubte ich eben so viele Ganglienpaare 
zu bemerken, als solche Glieder vorkamen. Jedenfalls bildete das Bauchmark 
solche grosse rundliche Masse, me bei den Erwachsenen, -r- Dicht hinter 
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der Obci^ppe ging von der Bancliwaiid nadi iilnen eine kleine, nach hinten 
umgebogene Rohre [der Schlund und Magen]. Der Dottersack schien nodi ganx 
einfach su sein. Die Leber war adion angedeutet und erschien ala swei ver- 
dicktejre und mehrfach eingebuchtete Stellen des Döttereadiea. Dazwfacheä 
lag das kleine rundliche Herz. Die Körner des Dottenackes wären an CMase 
sehr unglnch. 

Dansigt den 28«ten iul. 1^5. 

Heinr. Ratfake. 
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Erklärung der Kupfertafeln. 



Erste Tafel. 

> • 

(Znr EniwickelaiigigeicliichCe de« Skorpions, der Lemaeopoda und der Jdiiifa.) 

^^^^ « _ . ' • t 

jTig« 1. Ein Ei Vom Seorpiö ocifanieui 15 mal in der Achse vei'grossert, in' dem 
der Primitiv theil des t^mhrjo'd sich erst sa bilden aiigefaif gen hatte, a, Vorderkopf; 5, Bauch- 
aeite dek'^horax; c, Bauchseite des AbdomeiiVcf» Schwanss. — 

Fig. 2« Ein etwas ftlteres Ei von derselben Seite angesehen, a, € und d^ wie in 
der vorigen Figur; S, Andeutung der Scheren oder der Taster der Maxillen; b^ Andeu* 
tODgen der Beine. 

Fig. 3* Dasselbe Ei von dem einen Ende angesehen, a und S^!^, wie ili der vo- 
rigen Abbildung.' 

Fig. 4* Dasselbe Ei so gestellt, dass der Primitirthetl desEmbryo's ad der linken 
Seite desselben zu liegen gekommen ist, a, ft, h% e und tf, wie in Fig. 2 und 3. 

Fig. 5« Ein Embryo des Skorpions, der aus seiner Eihaut herausgenommen ist, 
von oben angesehen, n, Mandibela; &,£,. Taster der Maxillen in ihrer natürlichen Lage; " . 
e, obere Seite des Kopfe«; d^dy Rumpf, durch dessen Wandung der Dotter hindurchschim- 
mert, der mit seiner nächsten Umhüllung schon in zwei Seitenhälften, eine jede ven diesen 
aber in mehrere, in einer Reihe hinter einander liegende Partien getheilt ist. Zwischen den 
beiden Seitenhälften des Dotters ist der Darm befindlich. 

Fig. 6. Derselbe Embryo von der linken Seite angesehen. Der Schwanz, die 
ßelne und die Taster der Maxillen sind von dem Leibe', dem sie dicht anlagen, etwas ab- 
gezogen worden« er, Mandibel ; 6, die Taster der Maxille ; e, c, c, c, die Beine ; </, der 
Schwanz. 

Fig. 7* Derselbe Embryo von der untern Seite angesehen. Die Taster der MaxiU 
len und die Beine sind in ihrer natflrBchen Lage ' gelassen.' ' a, S, c, if, wie in der vorigen 
Figur« 

Fig. 8. Das Schleimblatt desselben Embryo*s TOn unten her angesehen, a, die 

Speiseröhre ; 0, der Darm ; 1 — 8 die mit Dotter angeffillten Taschen oder Anhänge des 

Darmkanals. 
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Fig. 0* Die Ccntrahheile des Nervensystems ans demselben Edlbiyo Ton oben her 
angesehen, n, Gehirn; 6, die vordere und c, die hintere Hälfte, des^ im Rumpfe liegenden 
Antheiles vom Bauchmarke. 

Fig. 10. Dieselben Theile von der flinken Seite angesehen, a, Eines der beiden 
mittlem oder grossem Augen; £, das Gehirn; 1 — 7 die vordem und unter einander zu- 
sammengeschmolzenen G^n^ienpüare d^s Buropfes.; 8r-l} ^ie^ vier folgenden , aber gleich- 
falls noch in der Rumpfhöhie liegenden Ganglienpaare. 

Fig. 11« Die rechte Seitenhälfte desselben Embryo*s auf der SchnittflSche angese- 
hen, er, Mandibel; by Maxille; c, Muskeln für diese Organe; <f, das eine grössere oder 
mittlere Auge; e, das Gehirn; fj die '\:pfdere ^fl^tet des Bauchmarkes; g, die hintere Hälfte 
des in der Rumpfhöhle befindlichen Antheiles vom Bauchmarke (der in dem Schwänze lie- 
gende Antbeil des Bauchmarkes ist nicht abgebildet worden); A, A, i,A, Darmkanal; t, Gift- 
drüse,. S( — 8 Tauschen -oder Anhänjg;9.defi Darinl^inales :| die init Dotter angpfQlIl^jiind. Die 
eirste oder vorderste Tasche ist nich^ i^ichtbar, da ^ie von dem .Gehirn verdeckt wird. 

Fig. 12. Ein Keim eii\er Aqtinia ausj derjenigen Pisriode ^ da er fähig. ist| sich im 
WassjBr z« bewegen« 

Fig. 13, Ein Ei vom Lemaeopoda $tellata mit einem schon weit ausgebildeten 
Embryo so angesehen, dass dem Beobachter die untere Seite zugekehrt wfir. JDas Chqriq^ 
steht von dem Enibrvo. weit ab. 

Fig. 14. Dasselbe Ei so gestellt, dass die linke Seite des Embryp's zn sehen ge- 
lynamen ist. 

I1A> 15» Dasselbe £i sf) gM^ellt^ dass mau d|A Ruckenseit^ 4^s Embryo's aiebt. 

Zweite Tafel. 

(Zur Bntwlckelungsgeschidite des 'Bofytu» und- der IMhea*) 

Fig. 1. Ein Ei vom ßopyrn^ in dem der Dotter 9n dereinen Seite erst eine leichte 
Einbucht erhalten hat. 

Figt 2. Ein schon viel weiter ausgebildetes Ei , in dem der Dotter schon sehr ver- 
kleinert ist, dagegen schon deutKch.sich eine Keimbaut gebildet and stfirk verdickt, auch 
schon einen tiefen Einschlag (Falte) erhalten hat* 

Fig. 3. Ein noch älteres Ei, gleichfalls wie das vorige so gestellt, dass der Eia^ 
sehla^ dem jß^obachter deutlich zu .Qesichte gekommiei]^ ist. 

Fig. ^» Dasselbe El so , gestellt, 4ass man ai^f die Ruckepseite des Embryo*s sieht. 

Fig. 5. Eine schon enthüllte Larve des Bopyrui von der Ruckenseite angesehen. 
Die schwaqb grünlich gefärbten und stark angesohweUten DotterkSrner schimmfrn durch 
die Hautdecken hindurch, a, a^ die hinteren FOhlbömer ; ftj ^ i« ^, die Beine ; e^ c, c, e^ die 
Kiemen; d^d^ die blattartigen Anhänge des Hinterleibes« 
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Fig. 6* ' Diesdbd Lanre von d^r reefaten Seite apgeseken. a — <!, wie iä der vo» 
rigen Figur ; e, vorderes f ilhlliornt 

Fig. 7. Ein Ei vom Idoihea Basteri, in welcbem die schon vorhandene Keimhant 
bereife eine tiefe Falte gesehlagen hatte , von der rechten Seite angesehen, aj Schwanz- 
stSek des Embryo's; b, Kopfstuclc desselben* 

Fig. 8. Dasselbe Ei vtm der obern Seite angeeehett. a nnd i, wie in der vorigen 
Figur; (b^ erste Andentang eines Dottersackes oder na^herigen Fettkörpers. 

Fig« 9* Ein schon etwas weiter ansgpbildeter Embryo. Fühlhörner, Fresswerk- 
senge, Bfeine and Kiemen haben sich schon sa bilden angefangen» a^ äusseres oder grös- 
seres Fühlhorn; 6, Andentang. des linken Dottertackes. 

Fig. 10. Ein noch weiter ausgebildeter Embryo von ISoikea Basteri, gleichfalls 
noch in den Eihfkiten eingesoMossem a, Dottersaok; &, Darmkanal; «, Andeutung der Kn-^ 
ken Schwaniftlappe. 

^ Fig. 11. Eine Larve von demselben Thiere, die ihre Eihäqte schon vor einiger 

Zeit abgestreift hatte, aber noch in der Bratbdble ihrer Mutter enthalten i#Br, von oben 
angesehen. Der Dotter ist schon r€llfg gesbfawunden. De)r Fettkdrper sihd schon zwei 
Paare vorhanden. Die Schwanzklappen sind Schon massig weit ausgebildet« 

Figv 12. Dieselbe Larve von der rechten Seite angesehen. Der Beitö sind nur 
erst sechs Paare vorhanden. 

• 

Dritte Tafel. 

(Zar Entwickelangsgeschichte der Jimtrif , der lA^a und der Amphükoä,) 

Fig. 1. Ein erwachsenes mähnlicIieV Exemplar von Janirä Ndr'dmftHiiki 6 mal 
vergrössert. 

Fig. 2. Ein noch sehr jupger Embryo von demselben Thiere in seinen Eihäuten 
60 mal vergrdssert. 

fig* 3. Ein schon etwas weiter anbgebiideter Embryo von demselben Thiere 
gleichfalls noch in seinen Eihäuten eingeschlossen. ^, linker Dottersack;- b, Danttkanäl. 

Fig. 4» Eine Larve von demselben Thiere,* die ihre Eihäute sciton abgestreift 
hatte, a und &, wie in der Vorigen fignr. 

Fig. 5. Eine schon weit aasgebiMete Latve rdn eben demselben TUiere , die aber 
noch in der Bruthöhle ihrer Mutter enthalten war. a, Darmkanal; &, £, Dottersäcke; c» 
Anhänge des Schwanzes. 

Fig: 6. Ein £i der lAgla Braildtii mit einem nbeh in der ersten Entwickelnnfi 
begriffenen Embryo. 

Fig. 7. Ein schon weit ausgebildetes Ei desselben Thieres mit selitem EmbO^o« 

Fi^. 8. hat Utarise eiimi^ iioch wtfiter ansgebUdeten Eies von denmelbeti Thiere 
von der linken Seite angesehen. 
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Fig. 9« Ein Ei voa Ampiükig pnia von der rechten Seite angesehen« Im Dotter 
hat sich schon ein Einschnitt gebilc^et» a, hintere Hälfte; i^ vordere Hälfte des kfioftigen 
Embryo'B« 

Fig. 10. Dasselbe Ei vsm oben oder .von .der künftigen RttcktaseiCe des Embryo*« 
angesehen, «r, vordere Hälfte; b, hintere Hälfte« 

Fig» 11. Ein weiter awgebildetes Ei von der antern Seite angesehen, a^ vordere 
und 3, hintere Hälfte« Letsetere ist schon stärker gekrnmmt, als in Fig« 9 und 10, auch im 
Ganzen platter, doch noch Jkis xa dem £jide hin sehr breit« 

Fig« 12. Ein Ei desselben Thieres, in weichem der Embryo schon weii ansgebil« 
det ist , von der rechten Seite angesehen« Der gelb liehe und gekrümmte Cylinder Oy ist der 
Darm, der braune^ sehr grobkörnige, und in der vordem Hälfte desEmbryols liegende Kör* 
per mit dem gelben Flecken in der Mitte; i, ist der Dottersack der rechten Körperhälfte« 
Der Schwanas ist stark gekrümmt« Die Beine , Fresswerkzeuge und Fühlhorn» sind schon 
recht gross. 

Fig« 13. Dasselbe Ei von oben angesehen. 

Fig. 14. Ein Si der AmphUhoB pida ans der kitten Zeit des Fruchtlebens von 
der rechten Seite betrachtet« Im Darm des £mbryo*s a, befindet sich noch gelbe Dotter- 
masse« Die eine braune Dottermaase enthaltenden Dottersäcke b, stellen wnrstförmigo 
Schläuche dar. Die Fühlhörner sind am Kopfe etwas aufwärts gekrümmt Das Auge isl 
sdion vorhanden und geröthet Die drei hintern Beinpaare sind nach aussen stark aus ein- 
ander gespreizt und umfassen zum grössern Theii die vier vordem Beiopaare« Die After- 
beine liegen zwischen ihnen ganz versteckt 

Fig« iS. Dasselbe Ei mit seinem Embi^o von oben angesehen. 

Vierte Tafel. 

(Zur Bntwiekdiuigtgetcliichte des Paiaenum adwpenui and der BHphia fpliil/roiit.) 

Fig« 1. Die erste deutliche Spur des £mbryo*s von Palftmon« . a^ Banobseite det 
Kopfstückes; 2, Schwanzstück« 

Fig« 2. Dieselben Partieen etwas weiter ausgebildet Der sehwanzartige Hinter- 
leib ioi^besondere ist grösser geworden, und an den Seitenwänden desselben siebt man die 
Andeutungen der Beine« Die einzelnen Theile dea KopfstBekea sind nicht dentUeh zu er- 
kennen. 

Fig. 3. Dieselben Theile sind hier noch weiter ausgebildet Der Schwanz ist 
deutlicher hervorgetreten, a, Oberlippe ; b, Schwanz » c, Beine , if, Theile , die wenigstens 
der Hauptsache nach die Fühlhörner anzudeuten scheinen« Die Fresswerkzeuge sind nicht 
zn unterscheiden« 

• Fig. 4« Dieselben Theile von einem noch älteren Embryo» a bis tf, vie in des 

vorigen Figur« 
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Fig. 5* Das Ei mit einem schon ziemlich weit ansgebüdetea Embrjo von des 
Bauchseite desselben dargestellt« Alle Theile sind hier so abgebildet, wie ich sie wirklich 
gesehen habe. An den äussern oder grossem Fahlhömern lässt sich der blattartige An- 
hang (a) und die Geissei (b) unterscheiden. Dagegen lässt sich nicht erkennen, ob ein je* 
des innere Fühlhorn (c) in awei Aeste ausläuft, was jedoch wahrscheinlich ist. Die Beine 
sind noch mehr, als in der vorigen Figur, nach den Seiten hingerfickt Der Schwanz ist 
länger und dicker geworden. Von den Fresswerkzengen sind einige gehörig sichlbar. 

Fig. 6. Dasselbe Ei von der linken Seite abgebildet, jedoch so, wie man es 
sieht, wenn dasselbe nicht der Einwirkung des Weingeistes oder d^r verdünnten Salpeter- 
säure ausgesetzt war, nämlich so, dass die einzelnen -Gliedmassen sich von einander nicht - 
unterscheiden lassen. Der Dotter ist durch Faltung des Schleimblattes in drei Partieen ge* 
theilt worden, in zwei äussere und eine mittlere« 

Fig. 7« Dasselbe Ei von der obern Seite angesehen, a, das Herz. 

Fig. 8. Ein Ei, in welchem der Embryo schon beinah^ vollständig bis zur Enthüllung 
ausgebildet ist , von der untern Seite angesehen. Die Aeste der kleinern oder mittlem Fühl- 
hörner sind nicht zu unterscheiden. Die Geissei der grössern Fühlhörner hat sich sehr ver- 
längert« Die mehr nach oben (nach der Rockenseite) gelegenen Augien schimmern durch die 
blattartigen Anhänge der grössern Fühlhörner schwach hindurch« Zu den Seiten der Geis- 
sein dieser Fühlhörner bemerkt man den untern Rand der Kiemendecken.. 

Fig. 9. Dasselbe Ei von der linken Seite in eben der Art dargegtelll, wie das 
weit weniger reife Ei in Fig. 6. Der Dotter ist um ein sehr Bedeutendes gesch^vunden. 

Fig. 10. Dasselbe Ei von der obern Seite angesehen« o, n, die früher seitlichen 
Partieen des Dotters; £, die früher mittlere Partie des Dotters; c, das Herz. 

Fig. 11« Ein Ei der Eriphia^ in welchem der Embryo sich zu entwickeln erst be* 
gönnen hat« Die vier Paare hinter einander liegender Erhöhungen sind die Augen, die 
kleinern Fühlhörner, die grössern Fühlhörner und die Mandfteln. Dicht hinter den Mas- 
dibeln liegt eine runde, etwas gewölbte Scheibe, die den Ursprung des Hinterleibes und den 
Thorax bezeichnet. Zwischen dem Chorion und dem Dotter lässt sich kein freier Zwiaohei^ 
räum bemerken« 

Fig. 12« Ein Ei, in welchem alle jene Theile schon etwas grösser geworden siad. 
Zu ihnen ist noch eine Oberlippe hinzugekommen, jedoch ist sie nur noeh sehr klein. 

Fig. 13« Ein Ei mit einem noch weiter ausgebildeten Embryo« Der schwanzartige 
Anhang, der sich zum Abdomen und zum Thorax ausbildet, ist länger geworden. An den 
Seiten desselben ragen die Maxillen hervor, die der Bauchseite des Embryo's, von der je* 
ner Anhang abgeht, angehören« 

Fig. 14« Ein Ei mit einem noch ähern Embryo« Ein Jedes der hintern oder grSs- 
sem Fühlhörner hat schon zwei Aeste erhalten« Die Beine, die hier schon gehörig -ange- 
deutet sind , liegen noch in derselben Ebene , wie der Hinterleib , der sich achtfa ziemttcb 
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itark in die Länge gestredct liat Von den drei rnndlii^lien Erli5hangen, die dicht Tor dem 
vordem Ende des HinterleibeB liegen » sind die swei paarigen die Hanptetficlce der Mandi* 
beln, das unpaarige die Oberlippe» "Ea den Seiten der Baachwand bemerkt man cwei sthmale 
weisse Streifen , die ersten Andeutun^gen der Kiemendecken; zwischen den Augen aber be^ 
merkt man eine Anileutung der Stirne« 

Fig. 15, Ein Ei mit einem noch weiter entwickelten Embryo. Derjenige Theit 
der Bauchwand, welchem die Beine angehören, liegt schon mit dem vordem Theile dieser 
Wand in einer und derselben Ebene« Die Beine und der Hinterleib bedecken schon völlig 
die Maxillem Dicht hinter der Wurzel des Hinterleibes schimmert das Herz bindureh. 

Fig. 16. Ein Ei, in welchem der Embryo schon sehr weit entwickelt ist. Der 
Hinterleib läuft in einen zweilappigen Fächer aus. 

Fig. 17. Ein n^ch reiferes Ei von der obern oder der Ruckenseite des Embryo*s 
angesehen» Der Dotter ist schon sehr verkleinert und in drei Paare unter einander zusam- 
menhängender Lappen geAheilt: Die Angen, die man zu den Seiten des vordersten Paares dieser 
Lappen bemerkt, haben echon angefangen, sich zu färben. Hinter dem Dotter sieht man das 
Herz. Eine Leber liess sich nicht erblicken, war aber wahrscheinlich schon angedeutet, 
und behielt ihre Durchsichtigkeit auch nach der Einwirkung des Weingeistes. 

Fig.'l8.[ Dasselbe Ei so gestellt, dass die linke Seitenhälfte des Embryo*8 zu sehen ge- 
kommen ist. 'Vom Auge erblickt man nicht bloss den farbigen Theil oder den Haupttheil des- 
selben, sondern aneb den Stiel. Zwischen dem Auge, dem vordersten Beine und der Seitenwand 
des Riickeoscbildes bemerkt man einen Theil des grössern oder hintern Fühlhornes. Die 
schwärzliche Färbung, die sich an den Beinen und dem Hinierleibe dieses Embryo^s bemer- 
ken liess, habe ich in der Abbildung nicht angegeben, um nicht der Deutlichkeit zv schaden. 

Fig. 19. Ein Ei, dessen Embryo zur EnthüUong beinahe schon reif war, von der 
dborn Seite angesehen» • 
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Fünfte Tafel. 

(Zur Entwickelongsgeschichte des SyngnathuM mrgettialus.) 

flg» 1. Ein zweimal vergrösserter Theil der Bauchseite eines erwachsenen Exem- 
plares, dessen Bmthöble sehon völlig ausgebildet war, nm zu zeigen, wie die Falten dieser 
Höhle vom den After umschliassen. aoj die ans einander gezogenen Falten; i, der After; 
c, die Steistflosse» 

Fig« 2, Ein senkreofater, dicht hinter der Ruckenflosse gemachter, und dreimal 
vergrösserter Durchschnitt eines solchen Exemplares, an dem aber noch keine Falten ent-« 
standen waren, a, Körper des Wirbelbeines; i, Quetf ortiiStze ; c, oberer Dornfortsatz ; d, 
unterer Dornfortsau ; r,e, Schilder des Schwanzei, die hier ganz schwarz vorgeatellt sinds 
ftf, die Catfa. 
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Fig. 3, fUi| eb0Q f olcher •arehsehiiitt «ioe« £x«iilplarM9 M dem die Hautfalten 
fBr die BrutftjJUe in der ejratea Bilduog begriflfen waren« a— /» wie in der vorigen Figar; 
g^gi Jone H^utfAlteo. 

Fig. 4* £io eben aplcher Darchschoitt eines ExeraplareSy deasen Bruth&bl^ sclion 
ySHig ansgehildet war , jedocb noch Iceine Eier enthielt« Die SeliUder an der nn^rn Seite 
des Schwanses sind noch xam Theil über einander geschoben, a — g^ wie in der vorigen 
Figur. 

Fig. 5. Ein eb^n solcher Durchschnitt eines Exemplares , das schon längere Zeit 
gebriitet hatte. Die l^childer an der natern Seite des Schwanzes sind aus einander gerückt 
und ihre Kanten haben sich vergrössert; auch ist derjenige Theil der Cutis, welcher die 
untere Seite des Scbwannes bekleidet ^ sehr aufgelockert, a — g, wie in der dritten Figur* 

(Flg. 6—15. ^ind achtnisl Teigrtoeit, die übrigen etwas m^hr.) 

Fig. 6. Ein sehr junger Embryo ^ der noch in den Eihäuten eingesohlosseii Ii^. 
In der Aderhaut des Auges ist noch eine Spalte ; die Kiemen liegen alle noch bloss. 

Fig. 7. Ein etwas älterer Embryo, der von seinen Eihäuten sich schon befreit 
hatte. Von einem Kiemendeckel ist schon eine Andeutung vorhanden, und nur die drei 
hintern Kiemen liegen noch bloss. 

Fig« 8« Ein noch älterer Embryo* Der Kiemendeckel ist schon viel grösser ge* 
worden, doch ist von ihm die hinterste Kieme noch nicht bedeckt * * ' 

■ 

Fig. 9. Ein noch weiter entwickelter Embryo. Der Kiemendeckel bedeekt zwar 
schoi^ alle Kiemen, doch ist er mit der Nachbarschaft noch nicht verwachsen. 

Fig. 10. Ein Embryo aus der letitern Zeit des Fruchtlebens, ip dessen Bauchhöhle 
aber noch ein ansehnlicher Theil des Dotters enthalten ist. Der Kiemeadeckel ist mit sei- 
ner Nachbarschaft schon verwaclisen, und die Kiemenhöhle ist nur durch eine kleine^ rundtf 
Oeffnung nach oben gemundet* 

Fig. 11. Der Kopf der Fig. 6. von der untern Seite angesehen. , Die Mundöffhoftg 
liegt noch weit nach hinten. 

Fig. 12. Der Kopf der Fig. 7. von derselben Seite angesehen* 

Fig. 13* Derselbe Kopf von*^ der obern Seite angeselien. Die oi>ere Hirodkcke 
ist fortgenommen, um das Gehirn sehen zu lassen. 

Fig. 14. Der Kopf der Fig. 8. von der untern Seite gezeigt. Das Zungenbein hat 
die Haut etwas in die Höhe gehoben* 

Fig« 1 5. Der Kopf eines der ältesten , von mir untersuchten Embryonen voq der 
obern Seite angesehen. Die Decke des Gehirnes ist entfernt worden, a, die Mnndspalte* 
, b, i, die Hautröhren um die Nasenöffnungen ; c, c, die Hautröhren um die äussern Oeffnun- 
gen der Kiemenhöhlen; d, das Gehirn; e, das Rückenmark;/,/, die Brustflossen. 

Fig. 16. Ein Stück des Darmkcnales aus Fig. 7. von der untern Seite angesehen* 
a, der Darmkanal selber; &, die Schwimmblase in ihrer ersten Entstehung. 
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Fig. 17. D«r gua* Darmkaiwl laniMder Leber nnd d«r SchwimmblaM bu Fig. 7. 
von der antern Seite genigt. a nnd S, nie in der vorigen Fignr; e, die Leber. 

Fig. IS. Otflielben Theile aat Fig. 8. halb von der anteni, halb von der linken 
Seite geieigt. a, a, der Darmkanal ; i, die Leber mit dem Gallengange ; c, die Scbwimmblaw* 

ilg. 19. Die Sehwimmbbue eine« der Siteiten Embryonen fBr aieb allein dar- 
geatellt. 

' Fig. 90. Daa Han mit einem Theile des GefBiM;i(emt am Fig. 6. von der an- 
tern Seite angesehen, o, dar Ventrikel des HerEena; h^ daiAfritn*; c, e, die vordem Hohl- 
Ttnen; d,d, die hintern Hohlvenen; e, das ao der verdim Seite des Dottersaekes aufstei- 
gende Blu^efSsa. 

Fig. 21. Dieselben Theile ans Flg. 8. a bis », wie in der vorigen Fignr. 

Fig. 32. Dieselben Theile aus Fig. 10. a bis «, ivie in Fig. 20; a* der Bttliu 
des Beisens. 



I^tlg, gtdrtKkt M Shtrm & Eofpt. 
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